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einer Kettenreaktion 
Zaudern und Zögern steigert Unsicherheit 

Nachdem S y r i e n sich entschlossen hat, d ip lo­
matische Bez iehungen zur „DDR" aufzunehmen, 
b e m ü h t sich Z o n e n a u ß e n m i n i s t e r W i n z e r , Ä g y p ­
ten zu e inem gleichen Schritt zu bewegen. A b e r 
Os t -Ber l in l äß t es dabei ke ineswegs bewenden. 
V i e l m e h r b e m ü h t man sich, auch M a l i , Guinea , 
N i g e r i a und B u r m a für eine A n e r k e n n u n g zu 
gewinnen. Z w a r ist man sich auch im Ost-Ber­
liner A u ß e n m i n i s t e r i u m ü b e r d ie re la t ive Be­
deutungslos igkei t eines derar t igen „Er fo lges" , 
solange er sich auf die k le ins ten Staaten im 
Rahmen der Dr i t ten W e l t b e s c h r ä n k t , im k l a ­
ren. Deshalb schä tz t das Ulbr ich t -Regime den 
Erfolg im Irak, in Kambodscha und dem Sudan 
um so h ö h e r e in . 

In Os t -Be r l i n wertet man die bisher mehr ver­
balen Reak t ionen Bonns als e inen Beweis zu­
nehmender Unsicherhei t i n der Anerkennungs ­
frage. Sowjet ische Kor responden ten lassen ge­
s p r ä c h s w e i s e durchbl icken, d a ß doch die letzten 
Wochen tiefgehende Differenzen in der Regie­
rungskoa l i t ion ü b e r d ie H a l l s t e i n - D o k t r i n ent­
hül l t haben. Selbst wenn sich die „ i m p e r i a l i s t i ­
schen u n d neokapi ta l i s t i schen K r ä f t e " jetzt noch 
e inmal durchgesetzt h ä t t e n , so h ä t t e n doch die 
B e f ü r w o r t e r „ e i n e r real is t ischen P o l i t i k " ü b e r ­
raschend v i e l Boden gewonnen . K e i n anerken­
nungswi l l i ge r Staat brauche jetzt noch eine 
seiner e igenen Exis tenz nachtei l ige Reak t ion 
Bonns zu b e f ü r c h t e n . Desha lb w ü r d e sich „die 
bessere Eins icht" ve rmut l i ch rasch auch in ande­
ren Staaten B a h n brechen. 

W e n n g l e i c h auch diese Betrachtungen sowje­
tischer F u n k t i o n ä r e v o n ihrem Fe ind- und 
W u n s c h d e n k e n best immt se in m ö g e n , so be­
r ü h r e n sie doch e inen Sachverhalt , der auch in 
der a u ß e r e u r o p ä i s c h e n blockfreien W e l t uner­
freuliche S c h l u ß f o l g e r u n g e n a u s l ö s e n kann . Das 
lange A u s b l e i b e n einer k l a r en A n t w o r t der 
Bundesregierung auf die j ü n g s t e n A n e r k e n n u n ­
gen der „DDR" w i r d vermut l ich die bei man­

cher afrikanischen und asiatischen Regierung 
ohnehin bestehende Unsicherheit g e g e n ü b e r den 
deutschen Problemen noch vermehren. E i n der 
Deutschland-Poli t ik aufgeschlossen g e g e n ü b e r ­
stehender afrikanischer Diplomat vertrat die 
Auffassung, wenn die Bundesregierung ihren 
Anspruch auf A l l e inve r t r e tung als e in pol i t i ­
sches Kard ina l e betrachte, dann sei es für A u ß e n ­
stehende schwer v e r s t ä n d l i c h , d a ß e in offener 
Affront gegen diese Ha l tung nicht e inen ein­
deutigen Schritt a u s l ö s e , sondern statt dessen 
einen Zwis t ü b e r das Ob und W i e v o n Gegen­
m a ß n a h m e n . Uber solche F ä l l e w ü r d e man doch 
sicherlich schon V o r ü b e r l e g u n g e n angestellt 
haben. 

Auf die Frage, ob er als A n t w o r t auf die A n ­
erkennung der „DDR" eine Eins te l lung der Ent­
wicklungshi l fe für vertretbar halte, vertrat der 
Diplomat seine M e i n u n g dahingehend, d a ß er 
die Hi l fe der re id ien Staaten für eine unbedingte 
moralische und polit ische Pflicht halte. Er lehnt 
auch poli t ische Bindungen bei der Entwicklungs­
hilfe strikt ah 

A b e r er kommt zu der Fests tel lung: „Kein 
Geber land kann mit seiner b i la tera len Hi l fe 
a l le Na t ionen bedenken, die solche Hi l f e n ö t i g 
haben. A l s Realist sage ich daher ganz nüch­
tern, e in E m p f ä n g e r l a n d handelt unk lug , wenn 
es ohne e in gewichtiges Eigeninteresse ein 
Geber l and in einer für dieses entscheidenden 
pol i t ischen Frage vo r den Kopf s töß t . Das m u ß 
man, glaube ich, ganz unideologisch betrachten." 

Die Bundesregierung soll te e indeut ig klar­
machen, d a ß Staaten, die die „DDR" anerken­
nen, einen unfreundlichen A k t g e g e n ü b e r dem 
deutschen V o l k begehen und d a ß hierauf ent­
sprechend den gegebenen U m s t ä n d e n reagiert 
w i r d . N i e m a n d soll te erwarten, d a ß ihm der­
artige Ha l tung auch noch entsprechend finan­
z i e l l oder wirtschaftl ich honoriert w i r d . 

Die h ö c h s t e Ausze ichnung der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n für Dr . V o l k m a r Hopf : Re inho ld 
Rehs M d B bei der Ü b e r g a b e des P r e u ß e n s c h i l d e s . Foto Strauch 

Ein Grund zum Widerstand 
Statt einer Betrachtung zum 17. Juni 

H. W. — Die westlichen Alliierten sind, so 
jedenfalls wird es gelehrt, in den Krieg ge­
zogen, um die Tyrannei Hitlers zu brechen. Zu 
diesem Zweck haben sie sich mit der Sowjet­
union verbündet, nachdem Hitler im Juni des 

Gomulkas Seifenblase ist schon geplatzt 
Schlechte Aussichten für zweiseitige Verhandlungen — Fehlurteil der „Experten" 

Bonn — Das off iz ie l le Echo aus Bonn auf 
Gomulkas A n g e b o t ä la G ö r l i t z 1950 e in zweise i ­
tiges A b k o m m e n ü b e r die A n e r k e n n u n g der 
O d e r - N e i ß e - L i n i e als Grenze zu unterzeichnen, 
hat i n W a r s c h a u e n t t ä u s c h t . D i e Warschauer Ent­
t ä u s c h u n g hat w i e d e r u m ü b e r a l l da i n B o n n ent­
täusch t , wo man gehofft hatte, das seit dem 
S p ä t s o m m e r festgefahrene G e s p r ä c h im ost­
e u r o p ä i s c h e n R a u m doch noch, mög l i chs t noch 
vor den W a h l e n und ausgerechnet mit dem 
renitentesten Par tner i n G a n g zu br ingen und 
damit das Gesicht der unter der Ä g i d e Brandts 
forcierten Entspannungspol i t ik zu retten. 

A u ß e n m i n i s t e r Brandt hatte in seiner A n t ­
wort auf G o m u l k a s Rede entsprechend den 
Koal i t ionsabmachungen e inen zweise i t igen V e r ­
trag ü b e r die O d e r - N e i ß e - F r a g e vo r einer frie­
densvertragl ichen Rege lung abgelehnt. Er hatte 
jedoch, wie s p ä t e r auch Bundeskanz le r K i e s i n ­
ger, e rkennen lassen, d a ß Bonn bereit sei . h in­
sichtlich der O d e r - N e i ß e - F r a g e ein Gewa l tve r ­
zichtsabkommen mit Po len a b z u s c h l i e ß e n . Nicht 
dazu aber hatte G o m u l k a die Bonner Her ren 
einladen w o l l e n . Er wo l l t e ihnen led ig l ich den 
Federhal ter in die H a n d d r ü c k e n , damit sie be­
dingungslos die K a p i t u l a t i o n in der Oder-NelBfs-
Frage unterzeichnen. 

Der polnische Parteichef hatte led ig l ich das 
o m i n ö s e M o s k a u e r Deutschlandpaket an d i * 
Bonner Adresse w e i t e r b e f ö r d e r t . Dennoch wurde 
diese bittere Gabe v o n gewissen Ostexper ten 
und Pub l i z i s t en als kostbares Geschenk be­
grüß t , und z w a r noch ehe sein Inhalt genau 
untersucht worden war. A l s Brandt in eine 
höfl ichen, in der Sache a l le rd ings bestimmten 
A n t w o r t klarmachte, d a ß Bonn zwar ü b e r end­
g ü l t i g e A n e r k e n n u n g nicht ve rhande ln werde, 

d a ß man aber bereit sei, e in A b k o m m e n ü b e r 
Verz ich t auf gewaltsame Ä n d e r u n g des Status 
quo a b z u s c h l i e ß e n , wurde dieses Entgegenkom­
men v o n der Warschauer Regimepresse, s tel l­
ver tretend für die poli t ischen Instanzen, ledig­
l ich mit H o h n und Spott als v ö l l i g unzureichend, 
als „ e n t l a r v e n d " bezeichnet. 

Die rhetorische E in ladung Gomulkas war 
nicht so sehr an die Bonner Regierung, als v i e l ­
mehr an den SPD-Vors i t zenden Brandt gerich­
tet, wobe i an seine N ü r n b e r g e r E r k l ä r u n g vom 
M ä r z vo r igen Jahres, den W i n k mit der „vor­
läuf igen A n e r k e n n u n g " a n g e k n ü p f t wurde. 
W e n n Brandt jetzt entsprechend dem Regie­
rungsstandpunkt sowohl eine v o r l ä u f i g e w ie 
eine e n d g ü l t i g e vertragl iche A n e r k e n n u n g ver­
weigerte, so hat er damit nach Ansicht des po l ­
nischen Parteiblattes „Zyc ie W a r s z a w y " und an­
derer polnischer Presseorgane ledigl ich schwarz 
auf w e i ß bescheinigt, d a ß er als Chef der deut­
schen A u ß e n p o l i t i k „ k e i n e n Spie l raum" habe, 
seine realistischen Auffassung in dieser Frage 
g e g e n ü b e r dem Koal i t ionspar tner durchzusetzen. 

Nach dem Mot to „ v e r w e c h s e l t das B ä u m e ­
le in" spiel ten die Warschauer Kolumnis ten 
diesmal led ig l ich W e h n e r gegen Brandt, statt 
wie sonst Brandt gegen W e h n e r aus, wobei 
sie gewisse Ä u ß e r u n g e n Wehne r s i n einem In­
terview mit der katholischen Wochenzei tung 
„Pub l i c " ins Fe ld führ ten . Diese Ze i tung hatte 
ü b r i g e n s in einem eigenen Kommentar entspre­
chend neuerl ichen Empfehlungen des Bensber-
ger Kre ises z ieml ich unverhohlen für eine un­
v e r z ü g l i c h e A n e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e - L i n i e 
als Grenze durch dip Bundesrepubl ik Deutsch­
land p l ä d i e r t . 

In Bonner ostpolit ischen Kre i sen , die zu nüch­

terner, v o n romantischen Wunschvors te l lungen 
und Prest igedenken freier Lagebeur te i lung nei ­
gen, zieht man folgende Bi lanz der Diskuss ion 
um. das j ü n g s t e Warschauer M a n ö v e r . G e m u l -
kas , Anerb ie ten war e in Mehrzweckunterneh­
men. Die „ T ä u b e n " i n seinem eigenen bzw. i m 
Warschauer Pakt-Lager, die i m Hinb l i ck auf die 
v o n M o s k a u inaugurierte e u r o p ä i s c h e Sicher­
heitskonferenz zwecks Kl imaverbesse rung zu 
einer polnischen Geste rieten, sol l ten durch ein 
scheinbares G e s p r ä c h s a n g e b o t beruhigt werden. 
G o m u l k a selbst sah M ö g l i c h k e i t e n , durch ein 
solches Angebot die sog. bundesdeutsche A n ­
erkennungspartei innerhalb der SPD und der 
F D P sowie in der Publ iz i s t ik zu s t ä r k e n , die 
e i n s c h l ä g i g e n Wahlkampf tendenzen zu ermuti­
gen sowie mögl ichs t zusä t z l i chen Konfliktstoff 
für das ohnehin angespannte K o a l i t i o n s v e r h ä l t ­
nis zu schaffen. 

Das Anerb ie ten wurde jedoch hinsichtl ich der 
sachlichen Forderungen t o t a l i t ä r gehalten und 
gleichzeit ig mit massiven wei teren Forderun­
gen belastet, so d a ß eine Z u r ü c k w e i s u n g seitens 
der Bonner Regierung v o n vornhere in k la r sein 
m u ß t e . G o m u l k a und seine ka l ten Kr iege r so­
wie ihre Kombatanten in Ost -Ber l in und die 
sonstigen „ F a l k e n " i n Osteuropa sind denn ge­
wiß auch nicht ung lück l ich d a r ü b e r , d a ß A n ­
erkennungsverhandlungen v o n Bonn abgelehnt 
wurden und d a ß sie nunmehr ihre H ä n d e i n 
Unschuld waschen k ö n n e n . Bleibt als G e w i n n 
für die Warschauer Rechnung noch zu ver­
buchen, d a ß die angeblich u n z u l ä n g l i c h e Bonner 
Reakt ion auf das scheinbare Warschauer Ent­
gegenkommen Wasse r auf die M ü h l e n der „An­
erkennungspartei" ist. 

Clemens J . Neumann 

Jahres 1941 das Territorium der Sowjets mit 
Krieg überzogen hatte. 

Aber keineswegs nur die Alliierten, die ihre 
militärische Kraft zur Niederringung der deut­
schen Wehrmacht einsetzten, haben gegen Hit­
ler gekämpft. In Deutschland wie auch in zahl­
reichen anderen Staaten haben demokratische 
Kräfte, die erklärte Gegner des Nationalsozia­
lismus waren, mit offenem Visier oder im 
Untergrund gegen das nationalsozialistische 
Regime gekämpft. Soweit sie als Gegner des 
Regimes erkennbar waren, wurden sie ver­
folgt, in Gefängnisse und Lager gebracht, und 
es gibt eine lange Liste mit den Namen der­
jenigen, die ihren Widerstand mit dem Tode 
besiegelten. 

Sicherlich sind die Motive und Vorstellungen 
all dieser Kräfte aus den verschiedenen welt­
anschaulichen und politischen Lagern sehr 
unterschiedlich gewesen. Soll aber ihr Kampf 
einen Sinn gehabt haben, so muß er auf einen 
gemeinsamen Nenner gebracht werden können: 
er sollte der Wiederherstellung der Freiheit und 
der Menschenrechte dienen, die sie unter Hit­
ler mit Füßen getreten sahen. 

Man sollte meinen, daß nach der Nieder­
werfung Hitlers und der Errichtung unseres 
freiheitlichen Rechtsstaates diesem Ziel ein 
entscheidender Schritt näher gekommen wurde, 
wenngleich auch nicht bestritten werden soll, 
daß auch unsere Gesellschaft noch verbesse­
rungswürdig ist. Allein die Tatsache, daß bei 
uns nicht konserviert, sondern alles in Fluß 
gehalten wird, garantiert, daß wir den Not­
wendigkeiten der Zeit Rechnung tragen. 

Wir sollten also glücklich sein, den Totalita-
rismus überwunden zu haben. Mit Recht soll­
ten wir Ausschau halten, ob irgendwo sich 
eine neue und wirkliche Gefahr abzuzeichnen 
beginnt. So sehr wir die braune Diktatur hin­
ter uns haben, so sehr haben wir die rote Dik­
tatur vor uns. Zumindest dann, wenn es nach 
den Vorstellungen der Sowjets geht und nicht 
zuletzt auch dann, wenn Leichtfertigkeit, 
Dummheit oder böse Absicht geeignet sind, 
diesem eindeutig erklärten Ziel des Kommu­
nismus in die Hände zu arbeiten. 

Wir wissen nicht, ob die westlichen Alliier­
ten dieses letzten Krieges über dessen Ausgang 
so ganz glücklich geworden sind. Denn die 
Schwierigkeiten, denen sie sich heute in Europa 
und in der Welt gegenübersehen, sind nicht 
zuletzt durch die Fehleinschätzung der Sowjet­
politik möglich geworden. In den von Hitler 
besetzten Ländern Osteuropas haben sie ledig-
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lieh die Uniformen gewechselt. Statt des Ho­
heitszeichens, das die Soldaten Hitlers tragen 
mußten, wird heute der rote Stern gezeigt. In 
diesen Ländern aber ist mit Hilfe der Sowjet­
union ein gesellschaftliches System etabliert 
worden, daß den Vorstellungen der Sowjet­
union entspricht. Außen- und militärpolitisch 
aber sind diese Länder mehr oder weniger in 
die Politik der Sowjetunion eingegliedert und 
die Breschnjew-Doktrin läßt keinen Zweifel 
hinsichtlich des ihnen erlaubten Spielraums. 

Das Ziel der Sowjets ist, die Ergebnisse des 
Zweiten Weltkrieges zur Ausgangsplattform 
für die künftige Entwicklung zu nutzen. Hier­
zu gehört die Teilung Deutschlands, die An­
erkennung von zwei deutschen Staaten, der 
Verzicht auf die Gebiete jenseits der Oder und 
Neiße. Die Sowjetunion hat ihr Ziel, Europa 
unter den ideologischen Einfluß der Kommu­
nisten und unter den Militärapparat der So­
wjetmacht zu bringen, zu keiner Zeit aufge­
geben. 

Heute droht die Gefahr einer neuen Dik­
tatur. Man sollte meinen, daß gerade die demo­
kratischen Kräfte, die gegen Hitler im Kampfe 
standen, nunmehr ebenfalls dem Vorhaben der 
Sowjets besonders hartnäckigen Widerstand 
entgegensetzen würden. Statt dessen hat man 
nicht selten den Eindruck, daß die rote Dik­
tatur sehr unterschiedlich interpretiert und gar 
nicht selten mit unterschiedlichen Maßstäben 
gemessen wird. 

Je mehr bei uns Zeichen einer tatsächlichen 
oder vermeintlichen Aufweichung erkennbar 
sind, desto Weniger wird man im Kreml den 
Eindruck haben, daß ein weiterer Vormarsch 
nach Westen unmöglich geworden ist. Die Aus­
sichten für eine echte Entspannung werden 
nicht dadurch günstiger, daß man bereit ist, 
scheibchenweise vor den Forderungen der So­
wjets zu kapitulieren. Nur dann, wenn die So­
wjetunion die Überzeugung hat, daß der ent­
scheidende Einbruch nicht gelingt, wird sie sich 
— vielleicht auch beeinflußt durch die Entwick­
l u n g im Fernen Osten — Gedanken darüber 
machen, wie sie die Verhältnisse an der West­
grenze des kommunistischen Machtbereiches 
stabilisieren und vernünftig ordnen kann. 

Es sollte daher das Ziel der Politik der freien 
Welt sein, den Sowjets klarzumachen, daß eine 
friedliche Zukunft nur dann gewährleistet ist, 
w e n n die expansiven Absichten aufgegeben 
werden u n d w e n n ein Weg gesucht wird, der 
das Nebeneinander der Menschen und Völker 
auf der Grundlage des Rechtes und der Selbst­
bestimmung regelt. 

Im Jahre 1947 erklärte Stalin dem jugo­
slawischen Ministerpräsidenten Kardelj wört­
lich: „Wir Russen gehen nicht wieder aus 
Deutschland heraus." Heute steht die Sowjet­
macht an der Elbe, die Zone ist trotz aller 
„Souveränität" eine Provinz im roten Impe­
rium. Unsere Aufgabe w i r d es sein, Widerstand 
zu leisten und dadurch sicherzustellen, daß dem 
freien Teil Deutschlands diese Freiheit auch 
erhalten bleibt. 

Diffamierung der Vertriebenen 
Wie lange müssen wir Kommentator Gütt noch ertragen? 

Nicht nur die Vert r iebenen, sondern über­
haupt die M i t b ü r g e r , denen es um eine sach­
liche politische Diskuss ion in unserem freiheit­
lichen Gemeinwesen geht, werden ob des ge­
h ä s s i g e n Kommentars , den Dieter Gü t t am 27. 
M a i 1969 im Rahmen der „Tages schau" des 
ARD-Fernsehens zu den g r o ß e n Heimatkundge­
bungen der Ostdeutschen in Westdeutschland 
gesprochen hat, die lebhafte Besorgnis hegen, 
d a ß jene Beobachter der T ä t i g k e i t gewisser 
Massenmedien doch Recht haben k ö n n t e n , we l ­
che die Ansicht vertreten, immer mehr greife die 
subversive A k t i v i t ä t einer H a n d v o l l von Pub l i ­
zisten zur U n t e r w ü h l u n g und Desintegrat ion 
unserer demokratischen Gesellschaft um sich. 
Tatsächl ich kann diese unsere junge Demokra­
tie nur erhalten und gek rä f t i g t werden, wenn 
bei öffent l ichen Auseinandersetzungen ü b e r 
aktuel le politische Fragen die Gebote der V e r ­
nunft und des Anstands sowie der Achtung 
auch des Gegners v o l l gewahrt bleiben. Gegen 
alle diese Gebote hat der genannte „ K o m m e n t a ­
tor" v e r s t o ß e n , und er hat damit die A R D , 
die doch den Anspruch erhebt, wesentliche B e i ­
t r ä g e zur Meinungsb i ldung zu l iefern, i n einer 
W e i s e diskredit iert , w ie dies bisher noch nie­
mandem — auch nicht den Urhebern der frag­
w ü r d i g s t e n „ M a g a z i n " - S e n d u n g e n und Tendenz­
programme — gelungen ist. G ü t t bewies, in 
welch verantwortungsloser W e i s e ü b e r das 
Fernsehen A g i t a t i o n gegen die Ver t r i ebenen und 
gegen al le jene Po l i t ike r betrieben w i r d , die 
sich zu deren Streben nach einem Fr ieden der 
Gerechtigkei t bekennen. 

Oder war es nicht e twa e in geradezu uner­
h ö r t e r Vorgang , d a ß sich ein A R D - P u b l i z i s t er­
dreisten konnte, die demokratisch g e w ä h l t e n 
Sprecher der Ver t r iebenen, darunter Bundes­
tagsabgeordnete der g r o ß e n demokratischen 
Parteien, als „e ine geifernde K a m a r i l l a v o n 
V o l k s v e r f ü h r e r n " , als „ L a i e n b r ü d e r " Hi t l e r s und 
zugleich als „Fünfte K o l o n n e der Bolschewisten", 
als „ U n t e r g r u n d a r m e e " zu bezeichnen, j a ihnen 
zu unterstellen, d a ß sie das „ W ö r t e r b u c h des 
Unmenschen" benutzten. U n d nicht nur das: 
Zugleich wurden al le diejenigen „ r e c h n e n d e n 
Po l i t ike r" und „ F e s t g ä s t e " diffamiert, die den 
Landsmannschaften der Heimatver t r iebenen 
G r u ß w o r t e gesandt haben — darunter befan­
den sich auch bekanntl ich der B u n d e s p r ä s i d e n t 
und der Bundeskanzler — oder die pe r sön l i ch 
— wie der bayerische M i n i s t e r p r ä s i d e n t Gop­
pel — an den Pfingsttreffen dieser Hundert­
tausende tei lnahmen, die v o r fast einem V i e r ­
teljahrhundert aus der Heimat ihrer Vor fahren 
ver t r ieben worden s ind und die auch heute 
noch zu den g r ö ß t e n poli t ischen Kundgebungen 
in der Bundesrepubl ik Deutschland zusammen­
kommen, um ein Bekenntnis zu den Menschen­
rechten abzulegen. 

H i e r m u ß i n der Tat die Frage gestellt wer­
den, was die A R D v e r a n l a ß t hat, diesem „Kom­
mentator" das W o r t zu solchen infamen A u s ­
lassungen zu erteilen, die sogar das i n den 
Schatten stellen, was die ü b e l s t e ös t l iche A g i t a -

Das sowjetische Echo 
auf die Gomulka-Rede in Warschau 
Forderungen auf Oder-Neiße-Anerkennung „heruntergespielt" 

Die sowjetischen Massenmedien haben i n 
sehr e i g e n t ü m l i c h e r W e i s e auf die Rede des 
polnischen Parteichefs W l a d y s l a w G o m u l k a 
reagiert, i n der er Verhand lungen mit Bonn 
ü b e r eine A n e r k e n n u n g der O d e r - N e i ß e - L i n i e 
durch die Bundesrepubl ik Deutschland vor­
schlug. Es l iegen bisher ke ine off iziösen so­
wjetischen Kommentare vor , i n denen e in p o l ­
nisch-westdeutsches A b k o m m e n ü b e r die Oder-
N e i ß e - A n e r k e n n u n g b e f ü r w o r t e t w ä r e . D i e so­
wjetischen Massenmedien hoben i n ihrer Be­
richterstattung ü b e r die Gomulka -Rede v i e l ­
mehr haup t säch l i ch — tei lweise ausschl ieß l ich 
— das erneute „ T r e u e b e k e n n t n i s " Gomulkas 
zur Sowjetunion hervor . A u f G r u n d dieser Sach­
lage s ind westliche Beobachter i n der po ln i ­
schen Hauptstadt zu dem Schluß gekommen, 
d a ß Gomulkas V o r s t o ß i n Richtung auf einen 
„ O d e r - N e i ß e - S e p a r a t - V e r t r a g mit Bonn" i n der 
S o w j e t f ü h r u n g keine B i l l i g u n g gefunden habe, 
denn dieser Vorsch lag sei i n der sowjetischen 
Berichterstattung „nachdrückl ich herunterge­
spielt worden" . 

D ie „ P r a w d a " versah ihren Bericht ü b e r die 
Rede des polnischen Parteichefs mit der Ü b e r ­
schrift „Unerschü t t e r l i che b r ü d e r l i c h e Zusam­
menarbeit", und ebenso konzentrierte sich Radio 
M o s k a u auf dieses Thema, nicht auf die Oder-
N e i ß e - F r a g e . Z u m O d e r - N e i ß e - P a s s u s i n der 
Rede Gomulkas schrieb die „ P r a w d a " nur, der 
Erste S e k r e t ä r der „ V e r e i n i g t e n Polnischen A r ­
beiterpartei" habe e r k l ä r t , der offiziel le K u r s 
der Bonner A u ß e n p o l i t i k f ö r d e r e die „ W i e d e r ­
geburt extremer revanchistischer und neonazi­
stischer Krä f t e i n der Bundesrepubl ik" und sei 
ü b e r h a u p t auf „ U n t e r m i n i e r u n g der g e g e n w ä r t i ­
gen Si tuat ion i n Europa gerichtet". N u r bei ­
läuf ig wurde i n der „ P r a w d a " e r w ä h n t , d a ß 
G o m u l k a auch v o n der „ U n v e r l e t z b a r k e i t der 
exist ierenden Grenze Polens an Oder und 
N e i ß e " gesprochen und h i n z u g e f ü g t habe, es 
gebe keine „ jur i s t i schen Hindernisse, die dem 
e n t g e g e n s t ü n d e n , d a ß Bonn die Westgrenze 
Polens als e n d g ü l t i g anerkennen kann" . E i n ­
gehend gibt das Zentra lorgan der K P d S U jedoch 
die A u s f ü h r u n g e n Gomulkas d a r ü b e r wieder, 
d a ß Warschau stets darauf bedacht sein werde, 
„d ie Freundschaft und das B ü n d n i s mit der 
Sowjetunion w i e den Augapfe l zu bewahren" . 

Das „ V e r h a n d l u n g s a n g e b o t " Gomulkas an B o n n 
wurde ebenso verschwiegen, w i e auch der be­
dingt be i f ä l l i gen Ä u ß e r u n g e n des polnischen 
Parteichefs zu gewissen Ä u ß e r u n g e n westdeut­
scher Po l i t i ke r ü b e r die O d e r - N e i ß e - F r a g e — die 
als Anze ichen einer Anerkennungsbereitschaft 
aufgefaß t wurden — nicht E r w ä h n u n g getan 
wurde. 

Radio M o s k a u berichtete ü b e r die G o m u l k a -
Rede dergestalt, d a ß betont wurde, es habe sich 
nur u m eine „ W a h l r e d e " i m Hinb l i ck auf die 
bevorstehenden Se jm-Wahlen gehandelt. In 
dieser Rede habe G o m u l k a erneut versichert, 
d a ß sich Warschau b e m ü h e n werde, „die E i n ­
heit der sozialist ischen L ä n d e r und der k o m m u ­
nistischen We l tbewegung zu festigen". Der 
Deutschland- bzw. O d e r - N e i ß e - P a s s u s i n der 
Gomulka-Rede wurde hier mit ke inem W o r t e 
verzeichnet. 

tion an A n w ü r f e n vorbringt. Und die weitere 
Frage, die noch g e k l ä r t werden m u ß und wi rd , 
lautet, ob und wie dieser selbst dazu gekom­
men ist, seine Ver leumdungen und H a ß t i r a d e n 
— er tat genau das, was er den Sprechern der 
Ver t r iebenen in die Schuhe schieben wol l te — 
so zu formulieren und a n z u h ä u f e n , wie er das 
getan hat: Me in t e er etwa, den oberen Fern­
s e h r f u n k t i o n ä r e n einen Gefal len zu erweisen 
oder einen Dienst zu leisten, oder hat er aus 
sonstigen M o t i v e n heraus gehandelt? Nun , e i 
hat der A R D einen B ä r e n d i e n s t erwiesen, als 
er die Meinungsfreihei t in solch abscheulicher 
W e i s e m i ß b r a u c h t e . Sogar der WDR-Intendant 
K laus v o n Bismarck machte den — allerdings 
k läg l i chen — Versuch, sich von dieser ebenso 
w i d e r w ä r t i g e n w ie auf sch lußre ichen Feh l l e i ­
stung zu distanzieren. Denn niemand w i r d be­
streiten k ö n n e n , d a ß G ü t t nur den Fehler be­
gangen hat, das a l lzu tör icht wei terzuverfolgen, 
was sonst im A R D - F e r n s e h e n unter A n w e n -

dunq al ler nur denkbaren M e t h o d e n an direk­
ter und indirekter Po lemik betrieben wi rd . 

K u r z u m : Dieses verba le „ A b r ü c k e n des W D R -
Intendanten, Mitunterze ichners des b e r ü c h t i g t e n 

T ü b i n g e r M e m o r a n d u m s " und Protagonisten 
der verzichtpol i t ischen „ e v a n g e l i s c h e n " Ost-
Denkschrift wie des „ k a t h o l i s c h e n " Bensberger 
Papiers, bleibt so lange u n g l a u b w ü r d i g , .als 
nicht die A R D nunmehr den h a u p t s ä c h l i c h von 
G ü t t angegriffenen Sprechern und jetzigen oder 
kün f t i gen Bundestagsabgeordneten Rehs (CDU), 
Becher (CSU) und H u p k a (SPD) die entspre­
chende Sendezeit e i n r ä u m t . U n d das weitere 
K r i t e r i u m , an dem sich ermessen lassen wird , 
ob die A R D v o n den Verung l impfungen und 
Ver l eumdungen wenigstens in Zukunft ab läß t , 
w ä r e , ob der bereits in al ler Öf fen t l i chke i t er­
hobenen Forderung entsprochen wi rd , Dieter 
G ü t t v o n der Lis te der Kommenta toren der 
ARD-Tagesschau zu streichen. 

Peter R u t k o w s k i 

Junge Polen in der Mongolei? 
Warschau soll Im Fernen Osten „gegenseitige Hilfe" leisten 

Z u r Zei t befindet sich eine mongolische J u ­
genddelegation i n Polen, die auf Studentenver­
sammlungen, i n Fab r iken v o r jungen A r b e i ­
tern, bei Jugendorganisat ionen und i n Kaser ­
nen auftritt. A n der Spitze der Delegat ion steht 
der I. S e k r e t ä r des „ M o n g o l i s c h e n R e v o l u t i o n ä ­
ren Jugendverbandes", Tschojdshi l in Purewd-
sha, der gleichzei t ig M i t g l i e d des Z K der M o n ­
golischen Vo lks -Revo lu t ionspa r t e i ist, sowie der 
stel lv. Vors i tzende der mongolischen Jugend­
organisat ion innerhalb der mongolischen A r ­
mee, Bo ja ryn Purewsuren. W ä h r e n d die M o n ­
golen ü b e r ihr Land berichten, weisen sie per­
manent auf die chinesische Bedrohung h in . 
Interessant ist, d a ß zur gleichen Zei t die po ln i ­
schen Massenmedien ausgiebig Reportagen ü b e r 
die „Schönhei t der M o n g o l e i " br ingen. 

Der aufmerksame Beobachter der Szenerie i n 
Polen w i r d gemerkt haben, d a ß vo r einem ha l ­
ben Jahr bereits der polnische Staatsratsvor­
sitzende M a r i a n Spychalsk i , i n vo l l e r M a r ­
schallsuniform und in Begle i tung v o n hohen 

polnischen Generals tabsoff iz ieren und Jugend­
f u n k t i o n ä r e n die M o n g o l e i besuchte und „Grenz­
befestigungen" besichtigte. V o r 5 W o c h e n mel­
dete Radio T i r a n a und ba ld darauf die e x i l ­
polnische Presse, d a ß drei D i v i s i o n e n der po ln i ­
schen V o l k s a r m e e zu „ S o n d e r a u f g a b e n " ab­
kommandier t worden seien. Es hat sich indes­
sen herumgesprochen, d a ß i n diesen Sonderein­
hei ten sich auch Studenten befinden, die w ä h r e n d 
der M ä r z u n r u h e n 1968 rebel l ier t hatten. Inzwi­
schen so l len diese E inhe i ten bereits i n die M o n ­
gole i ver legt w o r d e n sein. 

D i e Zusammensetzung der mongol ischen J u ­
genddelegat ion und die St immungsmache der 
polnischen Presse s ind Beweise dafür , d a ß man 
den jungen Po len den W e h r d i e n s t i n der M o n g o ­
le i schmackhaft machen, die beunruhigten El tern 
b e s ä n f t i g e n m ö c h t e . Dies w i r d u m so no twendi ­
ger sein, als der Warschauer Pak t die Satel l i ten­
regierungen ke ineswegs verpflichtet , a u ß e r h a l b 
Europas „ g e g e n s e i t i g e H i l f e " z u le is ten. 

Vorsichtiger Kardinal Wyszynski 
Für langsame Realisierung der Konzilbeschlüsse 

Der polnische K a r d i n a l W y s z y n s k i ist i m ver­
gangenen M o n a t mit A l u m n e n des geistl ichen 
Seminars i n Warschau zusammengetroffen und 
hat Fragen nach der Rea l i s ie rung der K o n z i l s ­
b e s c h l ü s s e i n Po len beantwortet . Dabe i hat 
sich der K a r d i n a l i n betonter W e i s e für eine 
langsame und vorsicht ige D u r c h f ü h r u n g der auf 
dem K o n z i l beschlossenen Reformen ausgespro­
chen, da „ v o n der polnischen W i r k l i c h k e i t , so 
w i e sie ist", ausgegangen werden m ü s s e . „Die 
Ki rche l ä ß t sich v o m gegebenen M i l i e u nicht 
abstrahieren, o b w o h l gewisse Kre i se mit dem 
. re l ig iösen Nat iona l i smus ' , mit der nat ionalen 
A t m o s p h ä r e brechen m ö c h t e n " , e r k l ä r t e er. „ W i r 
beei len uns nicht." A n west l ichen Beisp ie len 
brauche rieh Po len nicht z u orient ieren, da dort 
die V e r h ä l t n i s s e anders gelagert w ä r e n . D i e 
Frage sei nicht, ob etwas „neu" , sondern ob 
es auch „gu t " w ä r e . „Ich b in e in Gegner davon, 
wenn auch nicht e in absoluter, nach dem W e ­
sten zu schauen", e r k l ä r t e W y s z y n s k i . Po len 
w ä r e nicht so „ ü b e r i n t e l l e k t u a l i s i e r t " w i e der 
Wes ten , meinte er weiter . 

D i e Frage, ob es e in neues M o d e l l eines 
polnischen Priesters geben werde, beantwortete 
W y s z y n s k i negativ. E i n M o d e l l schaffe man 
nicht, es entstehe unter den konkre ten A r b e i t s ­
bedingungen, und diese seien j ewe i l s verschie­
den. E i n Priester lasse sich nicht i n eine Schab­
lone pressen. Ebensowenig k ö n n e man es sich 
jetzt schon erlauben, i n den letzten Semestern 

der geist l ichen Seminare eine g r ö ß e r e Spez ia l i ­
s ierung be i der A u s b i l d u n g e i n z u f ü h r e n . 

W i e W y s z y n s k i wei te r e r k l ä r t e , sei vorerst 
nicht beabsichtigt, i n der M e s s e be i den Kanons 
auf das Lateinische zu verzichten. „Das Late in 
hat be i uns eine besondere Bedeutung, es ist 
eine Frage des ku l tu r e l l en N i v e a u s . D e n k e n w i r 
auch daran, d a ß gerade das La te in uns vo r 
dem V e r l u s t des na t iona len Charak te r s be­
wahr t hat", sagte der K a r d i n a l z u m Schluß . 

„Aber, Madame, 
es ist und bleibt 
eine seelische 
Grausamkeit I" 
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U n s e r 

KOMMENTAR 

Vor dem 15. Juni 
Frankre ich ist unser unmit te lbarer Nachbar . 

W i r sind froh, d a ß die G e g e n s ä t z e f r ü h e r e r Jahr­
hunderte ube rwunden und d a ß Bonn und Paris 
in e in gutes freundschaftliches V e r h ä l t n i s e in­
getreten s ind Es w a r e n v o r a l l em Konrad 
Adenaue r und C h a r l e s de Gau l l e , die nach dem 
Kr iege diesen neuen Abschni t t der deutsch-
franzosischen Bez iehungen eingelei tet haben. 
Char les de G a u l l e ist z u r ü c k g e t r e t e n , und nun 
steht F rankre i ch v o r der Aufgabe , e inen neuen 
P r ä s i d e n t e n zu w ä h l e n . 

Schon wenn man das Ergebnis der f ranzös i ­
schen W a h l e n v o m letzten Sonntag betrachtet 
wi rd man zu der Ü b e r z e u g u n g kommen k ö n n e n ! 
d a ß die Franzosen sich i n e inem gewissen Sinne 
für die For tse tzung der b isher igen Po l i t i k ent­
schieden haben. Denn zweife lsohne darf man 
das gute Abschne iden Pompidous als eine Be­
s t ä t i g u n g der K o n t i n u i t ä t wer ten , die der fran­
zös ische W ä h l e r i n diesem l a n g j ä h r i g e n M i t ­
arbeiter de G a u l l e s erbl ickt . Der Gene ra l selbst 
wei l te am W a h l t a g nicht in seinem Va te r l and , 
und w e n n erst die W a h l v o r ü b e r und der neue 
P r ä s i d e n t im A m t e se in w i r d , k ö n n t e es s t i l l 
werden um den G e n e r a l p r ä s i d e n t e n , der dann 
an seinem lo thr ingischen A l t e r s s i t z seinen Er­
innerungen nachgehen w i r d . 

Die Entscheidung des letzten Sonntags — 
wenngle ich der zwei te W a h l g a n g auch noch an­
steht — deutet doch i n e inem gewissen Sinne 
darauf h in , d a ß die Franzosen eine „ g e m i l d e r t e 
A r t " des G a u l l i s m u s auch für die Zukunft vor ­
ziehen werden . Z w a r hat P o m p i d o u — nicht zu ­
letzt e r zwungen durch das Auf t re t en Pohers — 
w ä h r e n d des W a h l k a m p f e s immer wiede r her­
vorgehoben , d a ß er selbst nicht der Gene ra l 
de G a u l l e ist. A b e r anderersei ts w i r d er, nament­
lich nach d iesem Ergebnis des le tz ten Sonntags, 
an den G e n e r a l u n d dessen S t i l u n d seine P o l i ­
t ik a n k n ü p f e n w o l l e n . D e n n i n der Tat scheint 
sich F r a n k r e i c h für e inen „ g e m i l d e r t e n " G a u l l i s ­
mus entschieden zu haben, u n d am 15. J u n i 
dü r f t e d ie letzte B e s t ä t i g u n g folgen. 

D ie e igent l iche Entscheidung des W ä h l e r s ist 
zwar berei ts am letzten Wochenende gefal len. 
W a s n u n folgt, w i r d mehr v o n Absprachen unter 
den Par te ien als v o n den W ä h l e r n a b h ä n g e n . 
I n t e r i m s p r ä s i d e n t A l a i n Poher hatte v o n Pompi ­
dou e inen sehr erhebl ichen A b s t a n d ; die K o m ­
munis ten lagen g ü n s t i g e r , als man es ihnen vo r ­
gerechnet hatte. D ie extreme L i n k e erhiel t ins­
gesamt jedoch nur 30 Prozent der St immen, und 
so e rwe i sen sich die Gaul j i s teh als die einzige 
Par te i , d ie fäh ig ist, die Regie rung zu ü b e r ­
nehmen. 

A b e r selbst eine v o n den G a u l l i s t e n gebildete 
Reg ie rung w i r d sich v o n v i e l e m abheben, was 
unter de G a u l l e unter f r anzös i s che r P o l i t i k ver ­
standen wurde . P o m p i d o u ist zu k l u g , als d a ß er 
nicht w ü ß t e , was unter e inem „ f ranzös i schen 
F r ü h l i n g " z u vers tehen ist, den man nach dem 
A b g a n g de G a u l l e s so b e g r ü ß t hat. D ie Dinge 
werden sich ke ineswegs abrupt vo l l z i ehen . 
W e d e r nach innen noch nach a u ß e n . A b e r e in 
gewisser W a n d e l w i r d sichtbar werden . 

Frankre ichs G a u l l i s t e n s ind i m W a h l k a m p f 
nicht ganz „ p i n g e l i g " gewesen. So ver te i l te das 
gaull is t ische „ N a t i o n a l e Zen t rum für Informa­
t ion" F l u g b l ä t t e r mit der Paro le „Bonn w ä h l t 
Poher — Par is w ä h l t P o m p i d o u " . Diese F l u g ­
b l ä t t e r — eine W a r n u n g v o r Poher — zeigten 
sechs Punk te auf, i n denen Poher eben die 
Deutschen angebl ich bevorzugt . Dabe i wurde 
auch eine A u s l a s s u n g des Bundeskanzlers auf 
eine Frage eines f r a n z ö s i s c h e n Kor responden­
ten i n T o k i o ungenau wiedergegeben. 

Befragt, ob er die e u r o p ä i s c h e n Auss ichten 
nach der W a h l des neuen f r a n z ö s i s c h e n P r ä s i ­
denten g ü n s t i g e r beurtei le , hatte K a n z l e r K i e ­
singer seiner Hoffnung Ausdruck gegeben, d a ß 
jetzt w iede r B e w e g u n g i n die e u r o p ä i s c h e P o l i ­
t ik kommen m ö g e . „ W e n n H e r r Poher g e w ä h l t 
werden sol l te — er ist e in mi r seit l angem be­
kannter A n h ä n g e r der e u r o p ä i s c h e n Integration 
—, so gehen seine p e r s ö n l i c h e n Abs ich ten ohne 
Zwei fe l auf e in integriertes Europa . W e n n Pom­
pidou g e w ä h l t werden soll te, so ist nicht aus­
geschlossen, d a ß er, wenn er auch die G r u n d ­
s ä t z e de Gau l l e s fortsetzen w ü r d e , doch in man­
cher Hinsicht flexibler sein w ü r d e , zum Beisp ie l 
auch, was den Beitr i t t G r o ß b r i t a n n i e n s angeht. 

W e n n ü b e r e i f r i g e W a h l h e l f e r ihrem K a n d i ­
daten auf Kos ten antideutscher Ressentiments 
zu einem Erfo lg verhel fen w o l l e n so zeigt die 
Wiedergabe des Zitats, d a ß es für diesen Zweck 
nicht geeignet ist. Das deutsch-franzosische V e r ­
h ä l t n i s ist zweife lsohne auch nicht durch ein 
Fehlgreifen in den W a h l m i t t e l n zu belasten 
S e l b s t v e r s t ä n d l i c h ist für die Bundesrepubl ik 
von erhebl icher Bedeutung wer vom E ysee-
Palast aus die f r anzös i sche Po l i t ik bestimm W i e 
es scheint, w i r d dies Pompidou sein. Fü r ihn 
w i r d es ein N e u b e g i n n sein, und « ' J ^ d m A 
im d e u t s c h - f r a n z ö s i s c h e n V e r h ä l t n i s n u r k l eme 
Schritte tun. Entscheidend w i r d aber e in . w 
er zu dem Endz ie l Europa steht. Ctoer den W e g 
w i r d man sich dann zu ein igen v e r m ö g e n . 

Dieses Europa ist eine Notwencl .gker . und 
die Vorausse tzung da fü r ° £ * ^ t a

n i ^ f £ 
R ä u m e lebenden V ö l k e r in Zukunft n id t f . das 
Spie lobjekt europafromder J « ? ^ ^ l S 5 
W e n n g l e i c h in der Vergangenhe i t auch wemge 

w i r dennoch nicht aufnoren, U M » , . , 
der E u r o p ä e r zu formen \ V i * J £ » * * \ , 
Idealismus nicht Vf^Jß^'Jgtt ^Xkt^T^e Chance für 
die Zukunf t l iegt . 

M o s k a u : Schauplatz der drit ten Wel tkonferenz Foto: Zander 

Das große kommunistische Welttheater 
Die „deutsche Gefahr" muß die Gegensätzlichkeiten im roten Lager überbrücken 

Endl ich ist es M o s k a u gelungen, die dritte 
Konferenz des Wel tkommuni smus zustande zu 
bringen, die wiederum i n die Hauptstadt der 
Sowje tunion einberufen worden ist. F re i l i ch : Die 
internat ionale Si tuat ion in dieser „ W e l t ­
bewegung" ist eine ganz andere als vor neun 
Jahren : D a m a l s war die s t ä r k s t e kommunis t i ­
sche Partei v o n al len , die K P Chinas , auf dem 
v o n Chruschtschew veranstal teten K o n g r e ß der 
81 Kommunis t i schen und Arbei te r -Par te ien noch 
vertreten, und die nach ih rem Mi tg l i ede r ­
stand g r ö ß t e nichtregierende K P , die italienische, 
folgte noch gehorsam den Richt l in ien , welche 
die F ü h r u n g der K P d S U ausgab. So handelte es 
sich i m Dezember 1960 immerh in noch um eine 
e i n i g e r m a ß e n e indrucksvol le Heerschau, was 
nun nicht mehr der F a l l ist. Jetzt w i r d woh l im 
g ü n s t i g s t e n Fa l l e nur noch eine Demonstra t ion 
bedingter E in igke i t g e g e n ü b e r dem „ I m p e r i a l i s ­
mus" und recht b r ü c h i g e r oder erzwungener 
Gefolgschaftstreue g e g e n ü b e r dem K r e m l her­
auskommen. 

Es ist näml ich reichlich unwahrscheinlich, d a ß 
die S o w j e t f ü h r u n g so etwas w ie eine „Ex­
kommuniz ie rung" der V o l k s r e p u b l i k Ch ina er­
reichen kann. V i e l m e h r hat es den Anschein , 
d a ß i m „soz ia l i s t i schen Lager" die R u m ä n e n und 
v o n den Ver t re te rn der kommunist ischen Par­
teien aus „ k a p i t a l i s t i s c h e n " L ä n d e r n die 
ital ienischen Genossen mit besonderem Nach­
druck b e m ü h t sein werden, dem Interventions­
anspruch des Kremls — der sogenannten 
„ B r e s c h n j e w - D o k t r i n " von der „ b e g r e n z t e n 
S o u v e r ä n i t ä t kommunist ischer L ä n d e r " — ent­
gegenzutreten. W ä h r e n d die Chinesen und ihre 
K l i e n t e l „ d r a u ß e n ble iben", k ö n n t e sich in den 
Reihen der auf dem M o s k a u e r K o n g r e ß r e p r ä ­
sentierten Parteien so etwas w ie eine unter­
schwell ige S o l i d a r i t ä t gegen a l l zu weitgehende 
sowjetische H e g e m o n i a l a n s p r ü c h e ergeben. 

Die Frage ist, wie der K r e m l wenigstens eine 
Einhei t und Ein igke i t v o r t ä u s c h e n w i l l und 
kann, die es in W i r k l i c h k e i t nur noch dort gibt, 
wo die sowjetische M i l i t ä r m a c h t sie erzwingt 
oder wo die um die Machtergreifung in ihren 
L ä n d e r n r ingenden kommunist ischen Parteien 

sich auf das enorme R ü s t u n g s p o t e n t i a l der 
UdSSR s t ü t z e n . w o l l e n , um ihre eigene Posi t ion 
nach M ö g l i c h k e i t g e g e n ü b e r den exist ierenden 
Regierungen und g e g e n ü b e r den ant ikommuni­
stischen Kräf ten abzusichern. H i e r aber bieten 
sich letztl ich nur zwei Themen an, bei denen so 
etwas wie eine a l lgemeine internat ionale „Sol ida­
r i t ä t " demonstriert werden kann : Der V i e t n a m -
K r i e g und der sogenannte „ R e v a n c h i s m u s " in 
der Bundesrepubl ik Deutschland. A l l e s , was 
d a r ü b e r hinausgeht, ist so „he iß" , w ü r d e die un­
mittelbarsten sowjetischen Interessen d e r m a ß e n 
in Mitleidenschaft ziehen, d a ß man sich in dem 
zu erwartenden neuen „Mani fe s t " h ü t e n dürf te , 
mehr als nur einige wenige polemische Passagen 
darauf zu verwenden. Das gilt w o h l insbeson­
dere für die Lage im Nahen Osten, wo M o s k a u 
zwar einerseits darauf bedacht sein muß , die 
arabischen Länder von einem a l lmäh l i chen l'lber-
schwenken ins chinesische Lager abzuhalten, 
andererseits aber auch nicht so scharf gegen 
Israel vorgehen kann, d a ß die B e m ü h u n g e n um 
eine amerikanisch-sowjetische Koopera t ion 
larqb zum Scheitern verurteil t w ü r d e n . 

So w i r d es also w o h l zu einigen scharfen 
Deklara t ionen gegen den „ I m p e r i a l i s m u s " und 

auch „ K o l o n i a l i s m u s " kommen, die so a b g e f a ß t 
werden, d a ß man sie auch auf das Verha l t en 
Pekings beziehen k ö n n t e , und die sich doch im 
Rahmen der „ s t i l l s c h w e i g e n d e n Ubereinkunft" 
zwischen Wash ing ton und M o s k a u halten, nach 
der beide W e l t m ä c h t e sich nur noch in V i e t n a m 
g e g e n ü b e r s t e h e n , sonst aber gehalten sind, den 
Status guo der Interessenzonen trotz öffent l icher 
Po lemiken einzuhalten, sofern sich nicht — wie 
etwa hinsichtl ich Indiens — bereits eine wi rk ­
same P a r a l l e l i t ä t der Interessen ergeben hat. In 
Anbetracht der offensichtlichen B e m ü h u n g e n 
Washingtons , das amerikanische Engagement i n 
S ü d o s t a s i e n abzubauen und angesichts der auch 
in den U S A selbst vorherrschenden Abne igung , 
den K r i e g in V i e t n a m auf Biegen oder Brechen 
for tzuführen , w i r d also diese Problemat ik ein 
geeignetes Thema für S o l i d a r i t ä t s b e k u n d u n g e n 
sein, denen sich keine kommunist ische Partei 
entziehen k ö n n t e . 

Das andere Thema, welches im V e r f o l g der 
gleichen Zwecksetzung herangezogen werden 
kann, ist, wie gesagt, die Bundesrepubl ik 
Deutschland. W e n n es sie nicht g ä b e , m ü ß t e s i " 
erfunden werden, w ie denn auch der K r e m l nichi 
m ü d e w i r d , die angeblich v o n Bonn h e r r ü h r e n d e 
„deu t sche Gefahr" an die W a n d zu malen. 
Schließlich wurde die „Breschn j ew-Dok t r i n " , die 
doch der W a h r u n g der sowjetischen Ober­
gewal t in Ost- und Mi t t e l eu ropa dient, damit 
„ b e g r ü n d e t " , d a ß es gelte, die „soz ia l i s t i schen 
L ä n d e r " vor den „ A n s c h l ä g e n " zu schützen , 
welche Bonn im Sinne habe, um „die Ergeb­
nisse des zwei ten We l tk r i eges und der Nach­
kr iegsentwicklung zunichte zu machen", und so 
steht denn auch zu erwarten, d a ß der alte Ka ta ­
log der sowjetischen Zumutungen an die Bundes­
republik erneut i n eine al lgemeine Dekla ra t ion 

des Wel tkommuni smus ü b e r n o m m e n w i r d : „An­
erkennung der exis t ierenden Grenzen" , „ A n e r ­
kennung der s o u v e r ä n e n D D R " , „Verz ich t auf 
den Al le inver t re tungsanspruch" , „ U n v e r z ü g ­
liche Unterzeichnung des Atomsperrver t rages" . 
A l l e s das w i r d gefordert werden, w e i l wiederum 
keine kommunist ische Par te i ihre Zus t immung 
versagen kann und w e i l ü b e r d i e s damit zu rech­
nen ist, d a ß i n Westdeutschland selbst die Porst-
Puppen und andere Rubin-roten Kapi ta l i s ten im 
V e r e i n mit den Rad ika l in sk i s des SDS und einer 
stattlichen Reihe f re iwi l l ige r Propagandisten in 
Massenmedien und sonstwo die Beweise dafür 
l iefern werden, w ie nachhalt ig das Echo der 
Wel tkonferenz des Kommunismus auch dort sei, 
wo ke ine sowjetischen S t r e i t k r ä f t e stationiert 
und die Kommunis ten eine verschwindende 
Minde rhe i t sind. 

Das alles bietet g e n ü g e n d A n l a ß , den M o s ­
kauer K o n g r e ß nicht ernster zu nehmen, als er 
es verdient, ja es ist angebracht, davon auszu­
gehen, d a ß der K r e m l insgeheim geradezu dar­
auf hofft — w e i l er schon darauf angewiesen 
ist, um seine eigene Posi t ion i m W e l t ­
kommunismus wenigstens e i n i g e r m a ß e n wah­
ren zu k ö n n e n —, die Po l i t i k der Bundes­
regierung werde sich durch noch so g r o ß e s 
agitatorisches G e t ö s e nicht bei r ren lassen, son­
dern wei te rh in konseguent für einen gerechten 
Fr ieden eintreten. Denn nur dann, wenn die 
Bundesrepublik sich als selbstsicher und z i e l ­
strebig in der Ver t e id igung der unabdingbaren 
R e c h t s a n s p r ü c h e des deutschen V o l k e s erweist, 
kann M o s k a u Bonn als Partner einer eventuel­
len kün f t i gen Koopera t ion betrachten, die auf 
der Grundlage der Achtung der unmit telbaren 
sowjetischen Interessen beruht. 

Dr . Erich Janke 

Die „Pax Sowjetica" der Marschälle 
Jugoslawisches Urteil in der Londoner „Times" 

Die v e r h ä n g n i s v o l l e F e h l e i n s c h ä t z u n g der Be­
ziehungen der KPTsch zum K r e m l , deren Opfer 
Dubcek und S m i r k o v s k y wurden, w i r d von 
einem der h ö c h s t e n F ü h r e r der Kommunist ischen 
Partei Jugos lawiens in einem Interview mit 
einem Ver t re ter der „Times" , London, deutlich 
gemacht: 

„Ube r schä t zen Sie nidi t den Einfluß solcher 
Pol i t iker w ie A . K i r i l e n k o , P. Shelest oder sogar 
A . Kossyg in . Die politische Machtspitze in der 
Sowjetunion w i r d heute gebildet von Bresch-
njew, Gretschko und J a k u b o w s k i — und von 
niemandem sonst." 

Dubcek vertraute noch seinen alten freund­
schaftlichen Beziehungen zu den Sowjetpol i t i ­
kern. Er hatte al lerdings ü b e r s e h e n , d a ß die 
sowjetischen M a r s c h ä l l e bereits im August 1968 
dem f ü h r e n d e n Sowjet ideologen Michae l Sus-
low, der vor zersetzenden A u s w i r k u n g e n auf 
die Brnderp^rtpien durch eine mi l i t ä r i sche A k ­
tion gegen die Tschechoslowakei gewarnt hatte, 
kalt e r k l ä r t e n , d a ß die kommunist ischen Par­
teien a u ß e r h a l b des Warschauer Paktes für sie 
uninteressant, da mi l i t ä r i sch bedeutungslos, 

seien. Das Pr inz ip der mi l i t ä r i schen Macht wurde 
im K r e m l vorherrschend, und die M a r s c h ä l l e 
geben den T o n an. 

Ein Sprecher der „Pol i t i schen V e r w a l t u n g " der 
sowjetischen S t r e i t k r ä f t e teilte neulich Journa­
listen i n M o s k a u mit, es sei richtig, d a ß das 
Mi l i t ä r i n Anbetracht der internat ionalen Be­
drohung der Sowjetunion durch das mil i tante 
China , durch den „deu t s chen Revanchismus" und 
die „Machtpo l i t ik der U S A " besondere V o l l ­
machten erhalten hat, die die M a r s c h ä l l e i n eng­
sten Kontak t mit dem P o l i t b ü r o br ingen und so 
jederzeit mit dessen Besch lüs sen schnell und 
konform handeln k ö n n e n . Eine durchsichtige 
Umschreibung der t a t säch l i chen derzei t igen 
M a c h t v e r h ä l t n i s s e im K r e m l ! Die M a r s c h ä l l e 
und G e n e r ä l e bereisen die H a u p t s t ä d t e des so­
wjetischen Imperiums und geben den Satel l i ten 
Befehle. Sie sprechen nicht ü b e r Ideologien und 
Auslegungen des Marx i smus-Len in i smus . Da ran 
s ind sie nicht interessiert; sie sehen i n ihren 
Div i s ionen in den besetzten L ä n d e r n eine A r t 
von Boa constrictor, eine Riesenschlange, d ie 
nicht be iß t , sondern ihre Opfer umschlingt und 
langsam zu Tode w ü r g t . 
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Neue Perspektiven im Fernen Osten? 
Asiatische Staaten wollen sich nicht auf Schutz einer Großmacht verlassen 

P r ä s i d e n t N i x o n w i l l in diesen Tagen in Ge­
s p r ä c h e n mit den f ü h r e n d e n Verte idigungsex­
perten u n g e s t ö r t die Richt l inien der künf t igen 
Vie tnampol i t ik festlegen. Grundlage dieser Ge­
s p r ä c h e w i r d der Bericht sein, den N i x o n s A u ­
ß e n m i n i s t e r Rogers ü b e r seine kürzl ich be­
endete Reise nach Saigon und in andere asia­
tische H a u p t s t ä d t e gab. Dieser Bericht bildet 
gleichzeitig auch die Verhandlungsbasis für das 
bevorstehende Treffen des amerikanischen 
P r ä s i d e n t e n mit dem Staatschef S ü d v i e t n a m s 
auf den nordwestl ich von H a w a i i gelegenen 
Midway- Inse ln . Denn die Regierung in Süd­
vie tnam en tsch l ieß t sich nur zöge rnd , auf den 
Kurs des neuen He r rn im W e i ß e n Haus ein­
zuschwenken. 

Erst dieser Tage e r k l ä r t e V a n Thieu, eine 
K o a l i t i o n mit dem V i e t k o n g sei für die Regie­
rung i n Saigon unannehmbar. Gleichzei t ig aller­
dings ist man in der s ü d v i e t n a m e s i s c h e n Haupt­
stadt um eine Sammlung der nationalen Kräf te 
b e m ü h t und v e r s t ä r k t w o h l auch die eigenen 
Verteidigungsanstrengungen. Denn eines ist 
k la r : N i x o n w i r d sich v o n den S ü d v i e t n a m e s e n 
nicht mehr daran hindern lassen, eine ver­
nünf t ige Lösung für die Beendigung des V i e t ­
nam-Konfl iktes zu suchen und die Amer ikane r 
von dieser polit ischen und wirtschaftlichen Be­
lastung in S ü d o s t a s i e n zu befreien. V a n Thieu 
kann nicht hoffen, auf die Dauer im Schutze 
amerikanischer Div i s ionen zu regieren. Er wi rd 
entweder die eigenen Kräf te zur A b w e h r einer 
kommunistischen M a c h t ü b e r n a h m e einsetzen 
oder aber nach einem Arrangement mit den 
Rebel len suchen m ü s s e n . 

W e n n es Rogers gelungen ist, und man kann 
eigentlich kaum daran zweifeln, in den ande­
ren asiatischen H a u p t s t ä d t e n den Eindruck zu 
verwischen, als sei die v o n N i x o n angestrebte 
Ligu id ie rung des Vie tnamkr ieges gleichzusetzen 
mit der Aufgabe amerikanischen Interesses an 
A s i e n und der Preisgabe dieses Raumes an 
M o s k a u und Peking, w i r d es V a n Thieu auf 
den Midway- Inse ln kaum mehr v e r m ö g e n , die 
Amer ikane r w ie bisher an ihre G r o ß m a c h t v e r ­
pflichtungen in diesem Raum zu er innern und 
zu binden. 

In Wash ing ton ist man heute offenkundig der 

Ansicht, d a ß man binnen kurz oder lang in 
A s i e n sogar gemeinsam mit den Sowjets Pol i t ik 
wi rd treiben k ö n n e n . Ana lys i e r t man die Po l i ­
tik der asiatischen Staaten, so kommt man zum 
Schluß, daß man sich dort schon lange darauf 
eingestellt hat, sich nicht nur auf die Freund­
schaft und den Schutz einer G r o ß m a c h t zu ver­
lassen, sondern mit zwei oder gar al len drei 
Mäch t igen dieses Kontinents und in diesem 

Raum, mit den U S A , der UdSSR und Rotchina, 
zu kooperieren. V a n Thieu w i r d nach dem Tref­
fen auf den Midway- Inse ln seinem amer ikani ­
schen G e s p r ä c h s p a r t n e r und seinen Gegnern im 
eigenen Lande mindestens auf halbem W e g e 
entgegenkommen m ü s s e n . P r ä s i d e n t N i x o n ist 
mit seiner Vie tnam-Po l i t i k schon zu weit fort­
geschritten, um auf die L in i e Saigons zurück­
kehren zu k ö n n e n . 

Peinliche Fragen der Studenten 
Innerhalb der Jugend treten zunehmend Zweifel auf 

„Ist der Truppeneinmarsch der L ä n d e r des 
Warschauer Paktes i n die Tschechoslowakei 
notwendig gewesen? Welche reale Gefahr für 
Polen hat die Entwicklung der Si tuat ion in die­
sem Lande dargestellt? Besteht die Mögl i chke i t 
für die Existenz einer Opposi t ionsparte i gegen 
die polnische K P ? W a r u m hat Ch ina mit der 
UdSSR gebrochen? W i e so l l sichergestellt wer­
den, d a ß K r i t i k , die g e ü b t wi rd , einen Erfolg 
hat, wenn die bisherigen Formen der K r i t i k 
manchmal versagen? W a r u m unterscheiden sich 
die Programme der Bauernpartei und der Demo­
kratischen Partei in Polen so wenig vom Pro­
gramm der K P ? W a r u m sagt man einerseits, 
daß die R ü s t u n g e n in den U S A die Konjunktur 
anheizen, und andererseits, d a ß sie die Ursache 
der W ä h r u n g s k r i s e sind? 

Derart ige Fragen werden v o n polnischen Stu­
denten gestellt, die an Hochschulen in dem 
Pflichtfach „ G r u n d l a g e n der polit ischen W i s s e n ­
schaften" unterrichtet werden. Obige Fragen 
zitierte die Warschauer „ P o l i t y k a " an H a n d von 
Tagebuchaufzeichnungen eines Dozenten, der 
in diesem Fach Vor lesungen am Warschauer 
Polytechnikum hä l t . Der Dozent gab zu, d a ß er 
von den Fragen der Studenten des ö f te ren 
ü b e r f o r d e r t w i rd , obwohl , w ie er schreibt, es 
bisher „ k e i n e n F a l l absichtlicher Böswi l l igke i t 
oder Insubordination gegeben hat". 

„Wi r lesen Zeitungen, w i r haben das G y m n a ­
s ium besucht, wozu also diese Vor lesungen? 

Schlesien: „rückschrittliches Gebiet" 
Unglaubliche Behauptungen eines polnischen Spitzenfunktionärs 

A u f einer Massenkundgebung, die im Rahmen 
der sogenannten „ W o c h e der Westgebiete" in' 
Bres lau stattfand, stellte der S e k r e t ä r des Zen­
tralkomitees der „ V e r e i n i g t e n Polnischen A r b e i ­
terpartei", Boles law Jaszczuk, die unglaubliche 
Behauptung auf, Schlesien sowie die ü b r i g e n 
deutschen Os tprovinzen seien bis zum Jahre 
1945 „rückschr i t t l iche Gebiete" gewesen, aus 
denen die deutsche B e v ö l k e r u n g s t ä n d i g ab­
gewandert sei. Be r l i n habe diese Ostprovinzen 
stets nur als „ R a n d g e b i e t e " betrachtet, worauf­
h in sich dort eine wirtschaftliche Stagnation und 
eine fortgesetzte Regression ergeben h ä t t e n . 
Das habe sich erst g e ä n d e r t , als dort die Polen 
erschienen seien, die sogleich „mit Kraft , Eifer 
und Energie" die Eingl iederung der Oder-
N e i ß e - G e b i e t e in die V o l k s r e p u b l i k Polen be­
trieben h ä t t e n . Im Vergle iche zu den f rüher v o n 
den — so wör t l i ch — „deu t schen Besatzungs­
b e h ö r d e n " herausgegebenen Indexziffern sei die 
wirtschaftliche Entwick lung in den O d e r - N e i ß e -
Gebieten nach 1945 s tü rmisch vorangeschritten, 
besonders auch auf landwirtschaftlichem Ge­
biete. H i e r verschwieg Jaszczuk, d a ß die deut­
schen Ostgebiete vor dem Kr iege j äh r l i ch nicht 
weniger als 1,2 M i l l i o n e n Tonnen U b e r s c h u ß -
Getreide erzeugten, w ä h r e n d die V o l k s r e p u b l i k 

Polen heute immer noch einen hohen Import­
bedarf an Getreide hat. 

M a n habe v ie le Zeugnisse des „po ln i schen 
Charakters" der O d e r - N e i ß e - G e b i e t e vorgefun­
den, betonte Jaszczuk. So seien z. B. i n v ie len 
historischen Dokumenten „poln ische N a m e n " 
enthalten A u c h h ie i verschwieg er, d a ß die 
Fami l ien , die diese Namen tragen, im Jahre 1945 
vertr ieben bzw. an der Rückkeh r in ihre Heimat 
gehindert wurden. A b s c h l i e ß e n d appell ierte 
Jaszczuk an seine Z u h ö r e r , sie soll ten ihm — 
er kandidier t in Breslau — bei den bevor­
stehenden W a h l e n zum polnischen Sejm ihre 
Stimmen geben. 

In einer gleichfalls an läß l ich der „ W o c h e der 
Westgebiete" gehaltenen Rede behauptete der 
Erste S e k r e t ä r des Wojewodschafts-Komitees 
der „ V e r e i n i g t e n Polnischen Arbe i te rpar te i " für 
Breslau, P i l a towsk i , d a ß „Polen schon immer in 
den Westgebieten anwesend" sei, und diese 
„poln i sche P r ä s e n z " an der Oder und N e i ß e 
habe den „deu t schen Ka i se rn" von jeher ebenso 
g r o ß e n Kummer bereitet wie heute „den west­
deutschen Revanchisten". Dabei sei es aber heute 
„e ine der g r o ß a r t i g s t e n historischen Tatsachen", 
daß deutsche Truppen der „DDR" die polnische 
Anwesenhei t i n den O d e r - N e i ß e - G e b i e t e n be­
reits an der E lbe -Wer ra -L in ie verteidigten. 

Ich b in ein wenig ratlos, we i l ich eben eine 
Stunde lang versucht habe, dies zu e r k l ä r e n " — 
zitierte im einzelnen die „ P o l i t y k a " aus den 
Tagebuchnotizen. „Hat M a r x nicht festgestellt, 
d a ß der Klassenkampf ein M o t o r der gesell­
schaftlichen Entwick lung ist? W a s geschieht also 
mit einer (klassenlosen) Gesellschaft wie die 
unsrige? — Ich sehe einige hochgestreckte 
A r m e und ich fertige den Fragesteller mit e i­
ner a l lgemein gehaltenen A n t w o r t ab W a r u m 
gibt es bei uns eine herrschende und eine ar­
beitende Klasse? Ich fange an, zu antworten, 
das stimme nicht, werde aber sofort durch den 
ironischen Zuruf aus dem Saal e r g ä n z t : ,mit 
dem M a r x i s m u s ü b e r e i n ' . " 

„ W i r sind beim Thema K o m m u n a l w a h l e n " — 
notierte der polnische Dozent an einer anderen 
Stelle. „Der Sinn besteht dar in , d a ß die besten 
Kandida ten g e w ä h l t werden. A l lgemeines E in ­
v e r s t ä n d n i s . Uber die Zusammensetzung eines 
Vo lks ra t e s entscheiden die W ä h l e r . Proteste. 
N e i n , nicht die W ä h l e r entscheiden, sondern 
jene, die die Kandidatenl is ten aufstellen. A l s o 
die Nat iona le Einheitsfront." 

„Eine andere Frage. Besitzt der Imperial is­
mus wi rk l i ch keine posi t ive A l t e r n a t i v e zum 
Sozial ismus? Die Frage kommt aus der Tiefe 
des Herzens . . . Ich sollte zu dem Fragestel ler 
einen p e r s ö n l i c h e n Kontak t aufnehmen, die 
Zwei fe l durchdiskutieren, Bücher empfehlen. Ich 
mache es anders, schlecht. Ich fange an zu agi­
t ieren. D ie A g i t a t i o n fällt unter diesen Be­
dingungen chaotisch und schablonenhaft aus" — 
gesteht der Dozent f re imüt ig . 

Die von der „ P o l i t y k a " wiedergebenen Auf ­
zeichnungen des Dozenten sch lös sen mit folgen­
den S ä t z e n : 

„Der Inhalt der a n g e f ü h r t e n Fragen k ö n n t e 
suggerieren, d a ß der Kre i s der Jugend, mit dem 
ich zusammenkomme, w i r r im Kopfe ist, d a ß 
diese Jugend unsere W i r k l i c h k e i t und die Per­
spekt iven zu schwarz sieht, d a ß Nein-Sagen 
g r o ß e M o d e ist. Te i lwe i se ist das so, aber 
generell m u ß man diesen jungen W a l d anders 
sehen — sie s ind empfindlich, ungeduldig , sie 
haben die A m b i t i o n , zu bauen und zu bessern. 
Die W i r k s a m k e i t der Vor l e sungen kann ich noch 
nicht beurtei len. Die Tatsache, d a ß mich mehr 
Leute auf der S t r a ß e g r ü ß e n , nehme ich eher 
als gesellschaftlichen Erfo lg ." 

Liebeswerben der „DDR" 
bemüht sich um Frankreich 

Nicht unbeachtet ble iben sollte das augen­
blickliche starke B e m ü h e n des SED-Regimes, in 
Frankreich Interesse zu wecken. Es sch läg t zu­
nächs t den wirtschaftlichen W e g ein, w e i l es in ­
zwischen gemerkt hat, d a ß es poli t isch nicht zum 
Zuge kommt. Unter den a u s l ä n d i s c h e n Pav i l lons 
auf der Pariser Messe war so der sowjetzonale 
mit 3000 Quadratmetern der g r ö ß t e . Der V e r ­
such verbindet sich mit e inem erheblichen Pro­
pagandaaufwand, der sich i n freundlichen A n g e ­
boten der SED-Presse an Frankreich, Diffamie­
rung der Bundesrepubl ik und in l ä n g e r e n , w o h l 
bezahlten Zei tungsar t ike ln i n der Pariser Presse 
n i ede r sch l äg t , ferner i n g r o ß e n P laka ten in den 
Pariser S t r a ß e n . 

„Nix Optimismus gedämpft — 
gegrillt, gegrillt!" N P . Z e i c h n u n « 

Unsterbliches 
Münchner Abkommen 
Der Trick der Sowjets 

Das M ü n c h n e i A b k o m m e n g e h ö r t offenbar 
zu jenen Themen, die zum ewigen Leben ver­
urteilt s ind. V o r fast 31 Jahren wurde es ab­
geschlossen, und noch immer geistert es w i e 
ein Irrwisch durch die Po l i t ik der Gegenwar t 
und scheidet die Geis ter und selbst Freunde der 
gleichen poli t ischen Partei . In einer Zei t und 
einer Genera t ion , die den Anspruch erheben, 
die realistischesten zu sein, die es jemals gab, 
w i r d ein r ech t sgü l t i g geschlossener und v o l l ­
zogener V e r t r a g in eine dunk le W o l k e v o n 
Sentiments und V o r u r t e i l e n e i n g e h ü l l t , d a ß der 
wahre K e r n und die wahre Ursache dieses A b ­
kommens, näml i ch die 1918 vo l lzogene gewal t ­
same Eing l iederung der Sudetendeutschen in 
den tschechoslowakischen Staat unter Bruch des 
Selbstbestimmungsrechtes und ihre zwanz ig ­
j ä h r i g e Behandlung als M i n d e r h e i t zwe i t en 
oder dri t ten Grades, ü b e r h a u p t nicht mehr er­
kennbar sind. D ie Bundesregierung hat hinsicht­
lich dieser Frage einen schweren Stand, denn 
t r ä t e sie für dieses — w i e Bundeskanzler K i e ­
singer i n seiner R e g i e r u n g s e r k l ä r u n g v o m De­
zember 1966 sagte — „ u n t e r A n d r o h u n g v o n 
Gewa l t zustande gekommene" A b k o m m e n ein , 
w ü r d e sie von der ös t l i chen Propaganda und 
ihrem westl ichen A n h a n g der „ F o r t s e t z u n g der 
Po l i t ik H i t l e r s " bezichtigt. 

Andererse i t s vertr i t t sie aber auch die in 
der Bundesrepubl ik lebenden deutschen Staats­
b ü r g e r sudetendeutscher Herkunft , ü b e r die sie 
die Obhut ü b e r n o m m e n hat. Dem Osten l iegt 
daran, dieses D i l e m m a weid l ich für sich aus­
zuschlachten, und das ist der G r u n d , w a r u m 
er dieses A b k o m m e n v o n Zei t zu Zei t immer 
wieder hochspielt. Der Bundesregierung geht 
es i n erster L i n i e darum, den ih r v o m Os ten 
a n g e h ä n g t e n Ruf eines F r i e d e n s s t ö r e r s zu k o r r i ­
gieren, die Sudetendeutschen be fü rch ten , d a ß 
eine N i c h t i g k e i t s e r k l ä r u n g v o n A n f a n g an für 
sie schwerwiegende Fo lgen haben k ö n n t e , w i e 
etwa Ausl ieferungsbegehren für solche Lands­
leute, die i n der Deutschen Wehrmacht gedient 
haben, U n g ü l t i g k e i t al ler zwischen dem 1. O k t o ­
ber 1938 und 8. M a i 1945 geschlossenen V e r ­
t r ä g e und Ehen, n a c h t r ä g l i c h e Einforderung 
aller w ä h r e n d dieser Zei t an das Deutsche 
Reich geleisteten Steuern und damit eine neuer­
liche Konf i ska t ion ihres Besitzes und V e r m ö ­
gens. M a n werfe ke inen Stein auf sie, wenn 
sie sich gegen solches wehren. D ie Provoka t ions ­
absicht liegt beim Osten, und es ist nur eine 
Frage der Zeit , bis die jetzige Prager Regie­
rung, um einen weiteren Nachweis für die 
„ N o r m a l i s i e r u n g der V e r h ä l t n i s s e " zu erbringen, 
mit einer Forderung nach einer Nicht igkei tser ­
k l ä r u n g v o n A n f a n g an kommen w i r d . M a n 
sollte sich in Bonn jetzt schon darauf vor­
bereiten. 

Wo sich der Teufel gute Nacht sagt 
„Ich habe mit meinem Studium vor drei Jahren 

in Allenstein-Kortau auf der dortigen Höheren 
Landwirtschaftsschule begonnen. Ich wählte die 
Studienrichtung Molkerei- und Lebensmitteltech­
nologie. Warum tat ich gerade das, anstatt auf 
das Polytechnikum für den Schiffsbau in Danzig 
zu gehen, wonach ich mich seit meiner achten 
Volksschulklasse sehnte? Weil di° Chancen, an 
der Landwirtschaftsschule anzukommen, minde­
stens zweimal größer waren, und die Studien­
richtung, die ich wählte, gab mir die Möglichkeit, 
eine Arbeit in der Stadt zu finden. Erst durch 
meine Ehe lernte ich die Sorgen und die wunden 
Punkte des Landlebens kennen . . . 

Was ist der Grund für das Fehlen von quali­
fizierten Kadern in der Landwirtschaft? In erster 
Linie freilich ist es die recht geringe Anzahl von 
Absolventen der Landwirtschaftsschulen. Doch 

Blick nach drüben 

GIOS WVBRZHß 
nicht nur das. Ich gehe bestimmt nicht fehl in der 
Annahme, wenn ich die Behauptung riskiere, daß 
höchstens 50 Prozent der neu gebackenen Magister 
und Ingenieure der Landwirtschaft unmittelbar 
nach dem Studium eine Arbeit auf dem Dorfe an­
nehmen. Dafür gibt es viele Gründe: Sdiwierig-
keiten mit der Anstellung, mit der Wohnungs­
beschaffung und der Wohnungseinrichtung, Was­
sermangel und fehlendes Heizmaterial, Mangel 
an Mittagstischen für die Belegschaften, Versor­
gungsschwierigkeiten sowohl für Fleisch- und Le­

bensmittelartikel als auch Gegenstände des täg­
lichen Gebrauchs (um jede Kleinigkeit muß man 
in die Stadt reisen) und schließlich das wichtigste, 
der Rückstand in der kulturellen Entwicklung 
des Dorfes. Wie oft betrachten die Absolventen 
der höheren Landwirtschaftsschulen eine Arbeits­
zuweisung auf dem Lande als eine Lebensnieder­
lage. Sie fühlen sich in ihrer Umwelt fremd und 
von der Außenwelt isoliert, betrachten ihre Stel­
lung als vorübergehend, als notwendiges Übel, mit 
dem Ziel, viel zu verdienen und der Möglichkeit, 
sich bald Möbel oder ein Auto anschaffen zu 
können. 

Die kulturelle Rückständigkeit auf den Dörfern 
ist auch einer der Gründe für die Flucht eines 
beträchtlichen Teiles der jungen Dorfbewohner in 
die Städte, die einfach auf dem Lande nicht vege­
tieren wollen — auch nicht vor einem Fernseh­
apparat. Sie wollen nicht bleiben, wo sich der 
Teufel gute Nacht sagt." 

„Glos Wybrzeza" {Stimme der Küste), Danzig, 
vom 7. 5. 

Vor 30 Jahren 
Wie sah die polnische Stellung auf der politi­

schen und wirtschaftlichen Landkarte der Welt 
vor 30 Jahren aus? Unser Verhältnis zu allen 
unseren Nachbarn war ausgesprochen schlecht. 
Schledit mit der Sowjetunion, schlecht mit Deutsch­
land, der Tschechoslowakei und Litauen. Wir hatten 
Bündnisse und Freundschaften auf dem Papier mit 
England und Frankreich, für die unser Land da­

mals ein gewöhnlicher Schachbrettbauer bei den 
politischen Versteigerungen war. Die bittere 
Wahrheit über den Wert jener Bündnisse haben 
wir 1939 verspürt. Auf Propagandaplakaten nann­
ten wir uns ein mächtiges Polen. In Wirklichkeit 
besaßen wir eine Pferdearmee, deren einzige 
Trümpfe die Herzen und der Mut ihrer Soldaten 
waren. Hinter dem Schild von Gdingen und dem 

zentralen Industriegebiet bemühten sich die dama­
ligen Regierungen, acht Millionen überflüssige 
Arbeitshände, vor Hunger aufgeblähte Kinder­
bäuche, die Verzweiflung der Bauern in der Vor­
erntezeit und die brutale Ausbreitung des frem­
den Kapitals zu verbergen. 

Heute stehen wir nicht allein unseren Gegnern 
gegenüber, insbesondere unseren entschlossenen 
Feinden aus der Deutschen Bundesrepublik und 
allen denjenigen, die von einer Veränderung der 
herrschenden Verhältnisse in der Welt, von einer 
abermaligen Umbildung unseres Landes in Ge­
biete für koloniale Expansionen träumen. Inner­
halb der vergangenen 25 Jahre war es uns — trotz 
ungeheurer Kriegsverluste, trotz Ruinen — gelun­
gen, unser Land in eine Industriemacht umzuge­
stalten. 

Unsere politischen Gegner sagen oft: „Wo ist 
da der Grund für die Prahlerei der vermeintlichen 

sozialistischen Entwicklung Polens? Die ganze 
Welt entwickelt sich doch gegenwärtig sehr dyna­
misch . . .* 

Eben das ist eine große Lüge. 60 Prozent der 
Weltbevölkerung, das heißt rund zwei Milliarden, 
leben in Ländern, in denen die Jahreseinnahmen 
pro Person unter 200 Dollar liegen. Für Hunderte 
von Millionen bedeutet das Hunger oder Unter­
ernährung. Gestern gehörten wir zu jener Welt, 
heute gehören wir zu einer anderen Welt. Wir 
kennen keinen Hunger, keine Arbeitslosigkeit, 
kein Analphabetentum, keine Hoffnungslosig-
I T ' ' • _ L

D F L S
 a l l e s s i n A d i e Veränderungen und 

Unterschiede zwischen dem Vorkriegs gestern und 
unserem heutigen Tag. 

„Gazeta Zielono gorska" (Grünbcrgcr Zeitung) 
vom 29. 5. 

Brachland wartet auf Aufforstung 
Der Kreis Orteisburg kann sich nicht besten 

Hodens rühmen. Trotz intensiv betriebener Auf­
forstungsaktion auf dem Brachland gibt es noch 
eine Menge Land, das sich für landwirtschaftliche 
Nutzung nicht eignet und daher auf Aufforstung 
wartet. Ein Teil dieses Brachlandes gehört Privat-

bauern und verursacht seinen Besitzern viel Kum-
?erL%el f* £?.sten, f ü r d i e Pflänzlinge ganz be­
trächtlich das Wirtschaftsbudget belasten 

-Glos Olsztynski" (Allensteiner Stimme) vom 
29. 5. 
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Reckt im Alltag Auf baudarlehen werden doch verlängert 
Gesetzentwurf wurde im Bundestag eingebracht - Von unserem Bonner L AG-Mitarbeiter 

runn k r ü U I P r t ?mi H h a b ? " . w i r i n F o l 9 « 8 vom 22. Februar das Verhalten der Bundesregie-
l a e r u n ä !2 Z^f//" S m 9 ? w i e s e » . daß nach wie vor ein dringender Bedarf für die Ver-Ä™ n L- e L^2 b a

1

u d ^ . , e " e n besteht. In Folge 10 vom 8. März und in Folge 12 vom 22. März 
i n n d i « a u n ir ? i. l d ! l e n ' d 3 ß S l c h d a s L a n d Niedersachsen und der Flüchtl ingsausschuß des 
pmolSf a L 2. « 9 e n . d ? r V e r t r i e b e n « n erfreulicherweise angenommen hätten. Und zwar 
Au?baSd«Tehen * 9 d C S I a " d e S N i e d e r s a * s e n dem Bundesrat die Fortführung der 

Heute k ö n n e n w i r unseren Lesern nun mit­
teilen, d a ß sich entgegen a l l en Erwar tungen 
nun doch die dre i F r a k t i one n des Bundestages 
b e m ü h e n , die G e w ä h r u n g v o n Aufbaudar lehen 
auch für die k o m m e n d e n z w e i Jahre sicherzu­
stellen (siehe unseren H i n w e i s i n Fo lge 23 v o m 
7. Juni) . Ungeachtet e twaiger ver leumderischer 
Behauptungen, e i n Wahlgeschenk zu ver te i l en , 
brachten jetzt d ie Abgeo rdne t en M i c k (CDU) , 
Korspeter (SPD) u n d Schmidt -Kempten (FDP) 
sowie ihre F r a k t i o n e n gemeinschaftl ich das 
22. Ä n d e r u n g s g e s e t z z u m Las tenausg le id i im 
Bundestag e in . Es sieht vor , d a ß die A u f b a u -
darlehen nicht am 31. Dezember dieses Jahres 
auslaufen, w i e es gesetzl ich festgelegt worden 
ist. Nach dem E n t w u r f so l l en 1970 und 1971 
wie i n den Jah ren z u v o r w i e d e r u m je 100 M i l l . 
D M für Aufbauda r l ehen zur V e r f ü g u n g gestellt 
werden k ö n n e n . 

Immer wiede r haben w i r darauf h ingewiesen, 
daß die V e r l ä n g e r u n g dieser Dar lehen , die nun 
endlich vorgesehen ist, unbedingt erforderl ich 
war. F ü r die Aufbaudar l ehen besteht n ä m l i c h 
nach wie v o r e in g r o ß e r Bedarf. Er ist am s t ä r k ­
sten be i der E ing l i e de rung der heimatver t r iebe­
nen Bauern, die bis heute mehr als unbefr iedi­
gend ist. V o n 8000 geplanten Eingl iederungen , 
in der Regel in Nebenerwerbss ied lungen , s ind 
1968 nur w e n i g mehr als die Hä l f t e vorgenom­
men worden . 

Daß der P l an nicht er fü l l t wurde, l iegt an den 
g e k ü r z t e n M i t t e l n . Durch Streichungen, die die 
Ver t r iebenen der g r o ß e n K o a l i t i o n verdanken , 
sanken die Bundeshaushal t smi t te l für die l ä n d ­
liche S ied lung v o n rund 300 M i l l i o n e n D M auf 
nur 70 M i l l i o n e n D M in diesem Jahr . H ä t t e n 
sich die dre i F r a k t i one n des Bundestages jetzt 
nicht zur V e r l ä n g e r u n g der Aufbaudar lehen 
entschlossen, w ä r e 1970 die E ing l i ede rung der 
vertr iebenen Bauern e n d g ü l t i g gescheitert. 

F ü r den W o h n u n g s b a u s ind die Aufbaudar ­
lehen auch we i t e rh in genauso wicht ig . Zehn­
tausende v o n V e r t r i e b e n e n sparen a l l j äh r l i ch 
treu und b rav e i n paar tausend M a r k für e in 
Eigenheim, um am Ende des Jahres festzustellen, 
daß sie trotz a l l en Entbehrungen gerade nur so­
v ie l z u r ü c k g e l e g t haben, w ie der seit Jahres­
beginn eingetretenen Teuerung entspricht. N u r 
wenn v o n a u ß e n her, v o m Ausgleichsfonds also, 
ein g r ö ß e r e r Bet rag hinzugelegt w i r d , v e r m ö g e n 
sie endl ich so v i e l E igenkap i t a l aufzuweisen, 

d a ß sie ihr Bauprojekt in Angr i t f nehmen 
k ö n n e n . 

Der A n t r a g der drei Bundestagsfraktionen 
sieht u . a. auch die F o r t f ü h r u n g der Aufbau ­
dar lehen für die gewerbliche Wirtschaft vor . Der 
Bedarf h ie r fü r l iegt zwar nur i n der G r ö ß e n ­
ordnung v o n e in paar M i l l i o n e n D M jähr l ich , 

aber eine nicht geringe Z a h l von Heimatver-
triebenenexistenzen h ä n g t auch an diesem rela­
t iv niedrigen Betrag. 

Nach den letzten Informationen vor Druck­
beginn dieser Ausgabe des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
wo l l en die drei Parteien noch E r g ä n z u n g s ­
a n t r ä g e vor legen. U n d der B u n d e s t a g s a u s s c h u ß 
für Kr i egs - und V e r f o l g u n g s s c h ä d e n w i l l die 
V o r l a g e bevorzugt behandeln, damit die drei 
Lesungen im Bundestag so schnell wie mögl ich 
erfolgen k ö n n e n . Diese Ei le ist zu b e g r ü ß e n . 
Denn durch die Verabschiedung der 22. N o v e l l e 
in diesem Bundestag w ü r d e ein Chaos in der 
landwirtschaftlichen Finanzierung vermieden. 

Die pauschale Ausfallzeit 
Auch Zeiten ohne Beitrag können die Rente erhöhen 

Die Aus fa l l ze i t ist e in wichtiges K a p i t e l i n 
der gesetzlichen Rentenversicherung. B e i der 
Berechnung der Rente s ind die Versicherungs­
jahre, die der Vers icher te z u r ü c k g e l e g t hat, 
v o n wesentl icher Bedeutung; zu diesen V e r ­
sicherungsjahren g e h ö r e n neben den als „Ver ­
sicherungszeiten" bezeichneten Beitrags- und 
Ersatzzei ten auch die Ausfa l l ze i t en und die 
sogenannte Zurechnungszeit . 

V i e l e n Vers icher ten fällt es schwer, l ä n g e r 
z u r ü c k l i e g e n d e Ausfa l l ze i t en nachzuweisen, vo r 
a l l em für die Zei t bis Kr iegsende 1945. Deshalb 
w i r d Vers icher ten , die v o r dem 1. Januar 1957 
versicherungspfl ichtig waren und deren V e r ­
s icherungsverlauf seit dem Eintr i t t i n die V e r ­
sicherung oder v o m vol lendeten 16. Lebensjahr 
an bis zum letzten Pflichtbeitrag v o r 1957 
lückenha f t ist, eine pauschale Ausfa l lze i t ge­
w ä h r t . 

W i e w i r d diese Zei t ermittelt und angerech­
net? D a r ü b e r gibt die Zeitschrift der Bundesver­
sicherungsanstalt für Anges te l l te „Die A n g e ­
stel l tenversicherung" in ihrer Ausgabe N r . 4/ 
1969 mit einer textl ichen und graphischen Dar­
s te l lung a l l g e m e i n v e r s t ä n d l i c h Auskunf t . Da r in 
w i r d e r k l ä r t , d a ß die Anrechnung der pauscha­
len Aus fa l l ze i t v o n ke inen wei teren V o r a u s ­
setzungen a b h ä n g i g ist, also auch nicht v o m 
V o r l i e g e n der etwas kompl iz ie r ten sogenann­
ten Halbdeckung. Die pauschale Ausfa l lze i t 
w i r d a l lerdings nur dann g e w ä h r t , wenn der 
Versicherte für die Zei t bis zum 31. Dezember 
1956 nicht Ausfa l l ze i t en nachweisen kann, die 
anrechenbar s ind und die pauschale Zeit ü b e r -

Aktion »Junge Familie« läuft weiter 
Verbilligte Darlehen zum Erwerb von Eigenheimen 

Auch für das J ah r 1969 hat das Bundeswoh 1 -
nungsbauminis ter ium zugunsten der F ö r d e r u n g 
des Wohnungsbaues v o n jungen Ehepaaren 
Bundesmit tel i n H ö h e v o n 1,2 M i l l i o n e n D M 
zur V e r f ü g u n g gestellt . M i t diesem Betrag wer­
den die i m Rahmen der A k t i o n „ J u n g e Fa ­
mi l i e" m ö g l i c h e n Dar l ehen z insverb i l l ig t , die 
zur nachstel l igen F i n a n z i e r u n g oder Restf inan­
zierung des Baues und Erwerbs v o n Eigenhe i ­
men, K l e i n s i e d l u n g e n oder E igen tumswohnun­
gen bei Kred i t ins t i tu ten , Sparkassen oder Bau­
sparkassen aufgenommen werden . Z u beachten 
ist, d a ß die Vorausse t zungen für d ie A n e r ­
kennung als s t e u e r b e g ü n s t i g t e W o h n u n g nach 
dem zwei ten Wohnungsbaugese tz (§ 82) erfül l t 
werden m ü s s e n . Ferner d ü r f e n daneben ke ine 
weiteren öf fen t l i chen M i t t e l in Ansp ruch ge­
nommen werden . Un te r U m s t ä n d e n k ö n n e n 
z insverb i l l ig te Dar l ehen auch für die Schaffung 
einer zwe i t en W o h n u n g für A n g e h ö r i g e durch 
A u s b a u oder E r w e i t e r u n g eines bestehenden 
Famil ienheimes g e w ä h r t werden . 

Antragsberecht igt s ind Ehepaare, die minde­
stens e in K i n d haben, sofern sie nicht langer 
als fünf Jahre verheira te t s ind und k e i n Partner 
im Ze i tpunkt der A n t r a g s t e l l u n g alter als 35 
Jahre ist. F ü r Einze lpersonen , deren Ehe durch 

T o d oder Scheidung aufge lös t wurde, ist V o r ­
aussetzung, d a ß sie nicht ä l t e r als 35 Jahre 
s ind und in ih rem Haushal t mindestens e in 
K i n d haben, für das sie die Personenvorsorge 
haben. Ohne Rücksicht auf das Lebensalter 
s ind ferner antragsberechtigt noch Ehepaare 
oder Einzelpersonen, die mit e inem oder mehre­
ren K i n d e r n ' i n No twohnungen untergebracht 
sind oder in unzureichenden W o h n v e r h ä l t n i s ­
sen leben. 

Z u beachten ist ferner, d a ß die E inkünf t e des 
Haushal tsvorstandes die Einkominensgrenze ab­
zügl ich der Werbungskos ten und bestimmter 
anderer B e t r ä g e 8000 D M nicht ü b e r s t e i g e n darf. 
Diese Grenze e r h ö h t sich für jeden wei teren 
im Famil ienhaushal t lebenden A n g e h ö r i g e n um 
je 2400 D M jähr l i ch , wenn dessen Jahresein­
kommen 9000 D M nicht ü b e r s t e i g t . F ü r Schwer­
b e s c h ä d i g t e oder ihnen Gleichgestel l te e r h ö h t 
sich die Einkommensgrenze um weitere 
2400 D M . 

V e r b i l l i g t i m Rahmen der A k t i o n „ J u n g e Fa ­
m i l i e " werden i m al lgemeinen nur Dar lehen 
bis zu 4000 D M , be im A u s b a u oder der Erwei te­
rung eines Fami l ienheims jedoch 2500 D M . Die 
Z i n s v e r b i l l i g u n g b e t r ä g t j äh r l i ch 6 Prozent und 
läuft h ö c h s t e n s sieben Jahre. GP 

steigen. Be i dem Verg le ich zwischen diesen bei­
den Zei ten werden al le nachgewiesenen A u s ­
fallzeiten herangezogen, auch wenn vor dem 
ersten Pflichtbeitrag — wie z. B. Schulbesuch 
oder Studium — oder zwischen dem letzten 
Pflichtbeitrag und dem 1. Januar 1957 l iegen. 
Die Gesamtzeit w i r d v o m Beginn des Kalender­
monats der Entr ichtung des ersten Pflichtbeitra­
ges bis zum Ende das Kalendermonats der Ent­
richtung des letzten Pflichtbeitrages vo r dem 
1. Januar 1957 ermittelt. W e n n der erste Pflicht­
bei trag nach V o l l e n d u n g des 16. Lebensjahres 
geleistet wurde, tritt an seine Stelle der Monat , 
in dem der Versicherte sein 16. Lebensjahr v o l l ­
endet hat. 

V o n dieser Gesamtzeit w i r d die auf sie ent­
fallende Versicherungszeit , also Beitrags- und 
Ersatzzeit, abgezogen; der Gesamtzei t raum und 
die abzuziehende Versicherungszei t werden be­
grenzt durch den letzten Pflichtbeitrag vor dem 
1. Januar 1957. Somit s ind zwar mit f re iwi l l igen 
B e i t r ä g e n belegte Beitragszeiten zwischen dem 
ersten und dem letzten Pflichtbeitrag absetz­
bar, nicht aber die mit f re iwi l l igen B e i t r ä g e n 
belegte Beitragszeit zwischen dem letzten 
Pflichtbeitrag und dem 1. Januar 1957. Be i der 
Berechnung werden Zwischenwerte nach unten 
und der Endwert auf vo l l e Monate nach oben 
gerundet. 

Für die Zeit seit 1957 m ü s s e n Ausfa l lze i ten 
nachgewiesen werden; sie hindern die Anrech­
nung der pauschalen Ausfa l lze i t nicht, sondern 
werden v ie lmehr daneben berücks ich t ig t . Jeder 
Vers icher te ist demnach in der Lage, an H a n d 
seiner komplet ten Versicherungsunter lagen die 
sich j e w e i l i g für i hn ergebenden gesamten V e r ­
sicherungsjahre e inschl ießl ich der darauf ent­
fallenden pauschalen Ausfa l lze i t selbst auszu­
rechnen. BA 

Mieturteile in Stichworten 
Der für eine freifinanzierte Ausbauwohnung 

geforderte ver lorene B a u k o s t e n z u s c h u ß ist ge­
setzlich u n z u l ä s s i g und daher in vo l l e r H ö h e 
z u r ü c k z u e r s t a t t e n , wenn die Vere inbarung 
ü b e r die Leis tung des ver lorenen Zuschusses 
erst nach dem A b s c h l u ß der F inanz ie rung des 
Ausbaus getroffen wurde. (LG Düsse ldo r f — 
90 101/64). 

Kündigt der Vermieter aus ungerechtfertigter 
V e r ä r g e r u n g und als Verge l tung dafür , d a ß der 
Mie t e r an läß l ich einer geforderten Mie tz ins ­
e r h ö h u n g v o n seinen gesetzlichen Auskunf ts ­
rechten den g e b ü h r e n d e n Gebrauch gemacht hat, 
so ist die K ü n d i g u n g s e r k l ä r u n g r ech t smiß ­
bräuchl ich und s i t tenwidr ig . (LG M a n n h e i m — 
6 S 38/68). (NP) 

Stören die Kinder des Mieters den Hausfrie­
den, so kann dar in e in G r u n d zur fristlosen 
K ü n d i g u n g l iegen. Das Gesetz setzt a l lerdings 
eine Nachhal t igkei t der S t ö r u n g voraus. Damit 
ist dem M i e t e r die Mög l i chke i t gegeben, vo r 
der V e r u r t e i l u n g die Folgen der Hausfriedens­
s t ö r u n g noch abzuwenden. ( A G Frankfu r t /M. 
— 331 C 958/66). NP 

Arbeits- und Sozialrecht 
K a n n e in Angeste l l ter aus einer ihm ertei l ten 

Versorgungszusage nach seiner W a h l eine lau­
fende Rente oder eine einmalige Kap i t a l zah­
lung ver langen, so unterliegt der von ihm ge­
w ä h l t e Anspruch auf Kap i t a l zah lung der regel­
m ä ß i g e n V e r j ä h r u n g von d re iß ig Jahren und 
nicht der kurzen V e r j ä h r u n g von zwei Jahren. 
( B A G — 3 A Z R 54/67). 

Mi tg l i ede r der Anges te l l ten- und Inval iden­
versicherung k ö n n e n w ä h r e n d des Bezugs v o n 
Ü b e r g a n g s g e l d nicht gleichzeit ig Rente bean­
spruchen. Nach einem U r t e i l des Bundessozia l ­
gerichts en t fä l l t der Rentenanspruch selbst dann, 
wenn der Anspruch auf das Ubergangsgeld 
ruht, w e i l v o n der Krankenkasse für dieselbe 
Zei t noch Krankenge ld gezahlt w i rd . (BSG — 
4 R J 299/66). 

Bevor der Arbei tgeber dem Arbei tnehmer das 
A r b e i t s v e r h ä l t n i s wegen Krankhe i t a u f k ü n d i g t , 
m u ß er sich auf G r u n d seiner Fürsorgepf l ich t ge­
naue Unter lagen ü b e r den voraussichtlichen 
Ver lauf der Krankhe i t und ü b e r ihre E i n w i r ­
kung auf den Betrieb verschaffen. Nach einem 
U r t e i l des Bundesarbeitsgerichts sind für die 
Berechtigung einer K ü n d i g u n g aus A n l a ß einer 
Krankhe i t des Arbei tnehmers die, V e r h ä l t n i s s e 
im Zei tpunkt der K ü n d i g u n g m a ß g e b e n d . ( B A G 1 
A Z R 413/67). 

Die Pflicht zur R ü c k z a h l u n g einer Gra t i f ika­
t ion bei K ü n d i g u n g des Arbei tnehmers w ä h ­
rend einer bestimmten Frist ent fä l l t , wenn das 
A r b e i t s v e r h ä l t n i s innerhalb dieser Frist im 
gegenseitigen Einvernehmen aufge lös t w i rd . 
Nach einem Ur te i l des Landesarbeitsgerichts 
Ber l in gi l t dies auch dann, wenn der Arbe i t ­
nehmer k ü n d i g t und der Arbei tgeber die Kün­
digung sofort „b i l l igend akzeptiert". ( L A r b G 
Ber l in — 8 Sa 90/67). 

Auch uneheliche K i n d e r k ö n n e n nach dem 
Tode ihres Vate rs zum B e z ü g e noch nicht aus­
gezahlter R e n t e n b e t r ä g e berechtigt sein. Dies 
ist nach einem U r t e i l des Bundessozialgerichts 
dem Sinn des § 1288 A b s . 2 R V O zu entneh­
men. Unehel iche K i n d e r g e h ö r e n nicht weniger 
als die in dieser Vorschrif t bezeichneten Per­
sonen zu denjenigen Verwand ten des V e r ­
sicherten, die an den Grundlagen seiner wir t ­
schaftlichen Exis tenz unmittelbar interessiert 
waren. (BSG — 4 R J 165/67). 

• ' ' • •' ,• '.dl?.*iH 
A u c h für Angeste l l te , die ü b e r das 65. Le­

bensjahr hinaus weiterarbeiten und Rente aus 
der Sozia lvers icherung bekommen, gilt der be­
sondere K ü n d i g u n g s s c h u t z für ä l t e r e A n g e ­
stellte. Dies entschied das Bundesarbeitsqericht. 
( B A G — 2 A Z R 409/67). 

E inen besonderen Berufsschadensausgleich 
k ö n n e n K r i e g s b e s c h ä d i g t e nur dann bean­
spruchen, wenn sie beruflich besonders betrof­
fen s ind. Dies setzt nach einem U r t e i l des Bun­
dessozialgerichts voraus, d a ß durch das Kr iegs ­
le iden berufliche Nachtei le entstanden sind, die 
wirtschaftlich und sozial erheblich ü b e r die nor­
male B e e i n t r ä c h t i g u n g im al lgemeinen Er­
werbsleben hinausgehen (BSG — 10 R V 438/66). 

Die Rentenanteile aus der f re iwi l l igen H ö h e r ­
versicherung dür fen nicht wegen der G e w ä h ­
rung anderweit iger Leistungen aus der Soz ia l ­
versicherung g e k ü r z t werden. Nach einem U r ­
tei l des Bundessozialgerichts gilt dies auch 
dann, wenn für die gleiche Zei t Rente und K r a n ­
kengeld gezahlt werden. (BSG — 3 R X 9/63). 

A u c h wer als Angeste l l ter ü b e r das Renten­
alter hinaus arbeitet, g e n i e ß t noch den gesetz­
lichen K ü n d i g u n g s s c h u t z . Nach einem U r t e i l des 
Bundesarbeitsgerichts m u ß der K ü n d i g u n g s ­
schutz dieser ä l t e r e n Anges te l l t en nach arbeits­
rechtlichen und nicht nach versicherungsrecht­
lichen Gesichtspunkten beurteil t werden. F ü r 
sie gilt das Gesetz ü b e r die Fris ten für die K ü n ­
digung v o n Angeste l l ten v o m 9. 7. 1926. ( B A G 
— 2 A Z R 409/67). N P 

Alle voraus -
große Fahrt! 

Die 12000PS der Maschine dröhnen! 
»speed 35 - Abstand 150 yards!« 
Hoch steigt die schäumende Bugwelle. 
Kabbelige See. Und 35 Knoten Geschwin­
digkeit sind immerhin fast 70 Kilometer. 
Da muß der Rudergänger mächtig aufpas­
sen, wenn eng im Verband gefahren wird. 
Eine Weine Abweichung - und eine 

Ramming ist bei diesem Tempo nicht zu 
vermeiden. 
Dabei fährt heute der Torpedomixer -
wie der Waffenmaat an Bord genannt 
wird - als Rudergänger, weil der »Haupt­
berufliche« gerade Urlaub hat. Für ihn 
ist es Ehrensache, daß niemand den 
Unterschied merkt. Er hat es ja gelernt. 

wie jeder an Bord: wenn Not am Mann 
ist. muß einer für den andern einspringen 
können. Er stellt seinen Mann auf 
jedem Posten, wo er gebraucht wird. 
Bei der nächsten Fahrt vielleicht als 
Radargast. 
Schnellbootmänner müssen so sein: 
Kerle mit Seebeinen, hart, clever, vielseitig. 

w Unteroffiziere -
Meister ihres Fachs 

Unteroffizier« erfüllen interessante und 
anspruchsvolle Aufgaben. 
Sie sind freiwillig Soldaten auf Zeit. Sie 
können sich während ihrer Dienstzeit 
beruflich aus- und weiterbilden. Dienst 
in der Bundeswehr ist für Sie gewonnene 
Zeit. Sie kommt uns allen zugute. 

Zu Beginn eines jeden Quartals werden 
Bewerber im Alter von 17 bis 28 Jahren 
für die Unteroffizier-Laufbahn eingestellt. 
Information erhalten Sie 
- durch Einsendung dieses Coupons, 
- durch den Wehrdienstberater im Kreis­

wehrersatzamt und 
durch jeden Truppenteil. 

Bitte informieren Sie mich über die Laufbahn der Offiziere • Unteroffiziere • 
in Heer • Luftwaffe • Marine Q Sanitätsdienst • 
Wehrtechnik (Beamten lauf bahn) • Bundeswehr allgemein • 
(Gewünschtes bitte ankreuzen) 

Name: Vorname- Geburtsdatum: 

P i i l L Straße: 

Beruf: Werbeträger: UBW14 F 269/14/28 1034 

Schulbildung: Abitur • Oberstufe • Mittlere Reife Q Fachschule • 
| Volksschule • Bitte in Blockschrift ausfüllen, auf Postkarte kleben und senden 

an Bundeswehramt, 5300 Bonn 7, Postfach 7120. 
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Stund y-iiz ~?tuncen 
waten sie wiedet zu ^fiLause 
Unsere Ausstellungen zogen die Menschen magisch an 

R M W — Wer den Ausstellungskalender einer 
Qual der W a h l haben: es wird so viel geboten, d 
zählige Landsleute hingegen, die nach Essen ka 
muß te man gewesen sein! 

A m Rand dieses wunderschönen Parks, in de 
Halle sehr gefragt für Ausstellungen aller Ar t . S 
Ausstellungen verantwortlich waren, in knappst 
sehen Kisten und Kasten, Packmaterial und Holz 
Halle aufbauen, was die Besucher am nächsten N 

Der Erste Stadtvertreter v o n K ö n i g s b e r g , Dr. 
Fri tz Gause, e röf fne te die Auss te l lung vor 
einem kle inen Kre i s geladener G ä s t e , unter 
denen sich auch zwei der K u l t u r p r e i s t r ä g e r 1969 
befanden: Prof. Degner und Ute Steffens. Dr . 
Gause meinte, für den einen Besucher werde 
die Fü l le des Gebotenen ü b e r w ä l t i g e n d sein, 
für den anderen werde sich viel le icht ein leises 
Bedauern einschleichen, d a ß nur so wen ig ge­
zeigt werden k ö n n t e aus der Fü l le dessen, was 
in O s t p r e u ß e n an ku l ture l len Wer t en geschaf-
men worden sei und noch heute von Ostpreu­
ß e n in al ler W e l t geschaffen werde. Das geret­
tete Kul turgut stelle eigentlich nur wenige Rest­
b e s t ä n d e dar. Gemessen an der M ü h e , mit der 
diese Dinge bis in unsere Tage gerettet und 
zusammengetragen worden sind, sei es h in­
gegen v i e l . 

Der Redner sprach v o n den ,Hand- und Spann­
diensten', die unsere Landsleute geleistet hä t ­
ten, um das alles zusammenzutragen. Auss te l ­
lungen dieser A r t h ä t t e n den Zweck, das V e r ­
lorene i m G e d ä c h t n i s zu erhalten, nicht nur bei 
uns, sondern im G e d ä c h t n i s des ganzen deut­
schen V o l k e s , des gesamten deutschen B e w u ß t ­
seins. 

W e r geschichtlich denke, so sagte Dr. Gause, 
der sehe mit Trauer, w ie Deutschland immer 
enger werde. M i t jeder Einengung des Staats­
gebietes schrumpfe auch das Gefühl für unsere 
kul ture l len Leistungen zusammen. So g ä b e es 
einen Rückschri t t i n die Enge. F ü r v ie le M e n ­
schen unserer Tage sei Deutschland heute be­
reits auf die Bundesrepubl ik b e s c h r ä n k t , alles 
was jenseits dieses Raumes liege, sei i n ihrem 
B e w u ß t s e i n bereits Aus l and . Er fügte h inzu : 
„Gott wol le v e r h ü t e n , d a ß es das je für das 
deutsche V o l k sein w ü r d e , angesichts der histo­
rischen Z u s a m m e n h ä n g e , die w i r al le nicht ver­
gessen wo l l en . " Die Auss te l lungen führ t en aus 
der Vergangenhei t ü b e r die Gegenwart i n die 
Zukunft und es sei zu w ü n s c h e n , d a ß sie auch 
von v ie len Einheimischen besucht w ü r d e n , die 
dadurch dem deutschen Osten, seinen Menschen 
wie seiner ku l tu re l len Leistung, s t ä r k e r als bis­
her verbunden werden k ö n n t e n . 

Ein Rundgang, bei dem die jewei ls Verant ­
wortl ichen die Auss te l lung e r l ä u t e r t e n , führ te 
die G ä s t e vorbei an den p r e i s g e k r ö n t e n A r ­
beiten aus dem Ost- und Mit teldeutschen Schü­
lerwettbewerb des Landes Nordrhe in-West ­
falen, in dem Schüler und Klassengemeinschaf­
ten, je nach A l t e r und K ö n n e n , beachtliche A r ­
beiten der Öffent l ichkei t vorlegten, die sich 
mit der deutschen Te i l ung und mit Geschichte 
und K u l t u r des deutschen Ostens befassen. W e r 
einen k ü n s t l e r i s c h - s t r e n g e n M a ß s t a b anlegt, 
w i r d viel leicht dies oder jenes dabei zu be­
m ä n g e l n haben; aber a l le in die Tatsache, d a ß 
Zehntausende v o n jungen Menschen a l l jähr l ich 
sich an läß l ich dieses Wet tbewerbs mit den 
Problemen des deutschen Ostens beschäf t igen , 
sollte den Besuchern A n l a ß geben, die zum T e i l 
sehr ansprechenden und auch v o m k ü n s t l e r i ­
schen Standpunkt durchaus anerkennenswerten 
Arbe i t en g ründ l i ch zu betrachten. Der Erfolg 
gerade dieser Auss t e l lung zeigte, w i e stark 
sich die G ä s t e angesprochen fühl ten . 

Das war auch der F a l l bei der kostbaren 
Sammlung v o n Bernsteinarbeiten, die u n z ä h l i g e 

beliebigen Großs t ad t studiert, der wird oft die 
aß es schwer wird , sich zu entscheiden. Für un-
men, gab es keine Frage: in Halle 12 der Gruga 

r N ä h e des Springbrunnens gelegen, ist diese 
o m u ß t e n die O s t p r e u ß e n , die für die einzelnen 
er Zeit mit Zuhilfenahme der Nachtstunden zwi-
wolle, dazu bei Eiseskälte in der wei t räumigen 
achmittag in vollendeter Form vorfinden sollten 

Menschen vor den Vi t r i nen und Auss te l lungs­
g e g e n s t ä n d e n ve rwe i l en läßt . W i r haben mehr­
fach ü b e r diese Auss t e l lung berichtet; diesmal 
wurde sie e r g ä n z t durch einige S tücke aus der 
Sammlung des o s t p r e u ß i s c h e n Juwel ie r s Wal t e r 
Bistrick, der prachtvolle E insch lüsse i n Natur­
bernstein zeigte, und zwar in goldener oder 
s i lberner Fassung, die jewei ls gerade der Form 
und A r t des Steines entspricht. Es gibt heute 
nur wenige Goldschmiede — sie stammen zu­
meist aus O s t p r e u ß e n — die in dieser Wei se 
mit dem Bernstein umgehen k ö n n e n . Das Inter­
esse an diesen Arbe i t en ist nach wie vo r g r o ß 
(wer vermerkten ja schon an anderer Stelle, d a ß 
woh l die M e h r z a h l der o s t p r e u ß i s c h e n Frauen 
und M ä d c h e n , die w i r i n den festlichen Tagen 
in Essen sahen, der Schmuck aus unserem ost­
p r e u ß i s c h e m G o l d jedem anderen vorzieht) . 

Historische Landkarten, Bücher und Siegel — 
eine Auss te l lung , die v o n der Landesgruppe 
Nordrhe in-West fa len der Landsmannschaft Ost­
p r e u ß e n zusammengestellt worden ist — fand 
v ie le Liebhaber und st i l le Betrachter. 

Lebhafter A n d r a n g herrschte auch bei den 
Aus lagen des Kant -Ver lages , der Bücher ü b e r 
O s t p r e u ß e n und Bücher o s t p r e u ß i s c h e r Autoren 
in den Mi t t e lpunk t gestellt hatte. Seltene Brief­
marken aus den deutschen Ostgebieten, die zum 
T e i l be t r äch t l i chen W e r t haben, wurden hier 
gezeigt, daneben eine A n z a h l v o n Heimat­
andenken, die v o n den Besuchern als M i t b r i n g ­
sel mit nach Hause genommen wurden. 

Geschmackvol l und he l l der letzte Raum der 
Auss te l lung , in dem die W e r k e unserer Ku l tu r ­
p r e i s t r ä g e r i n V i t r i n e n , an hohen S t e l l w ä n d e n 
und auf Tischen gezeigt wurden. A u f der an­
deren Seite die Auss te l lung .Erhalten und Ge-

stalten mit alter und neuer o s t p r e u ß i s c h e r W e r k ­
kunst. V i e l e Fragen m u ß t e n die Gestal ter und 
Helfer der Auss te l lung beantworten. Unsere 
K u l t u r p r e i s t r ä g e r , die sich v ie le Stunden in die­
sem Raum aufhielten, m u ß t e n Hunderte v o n 
H ä n d e n schü t te ln . 

V o n g r o ß e n Ö l g e m ä l d e n ü b e r Plas t iken, 
Bücher, Aqua re l l e , graphische Blä t te r , Noten 
fand man zu einer Reihe k ü n s t l e r i s c h und hand­
werk l ich vol lendet gestalteter Teppiche, W a n d ­
b e h ä n g e , Decken, K l e i d u n g s s t ü c k e aus altem 
Famil ienbesi tz und v ie l em anderen mehr. 

Hie r , bei diesen S tücken aus Famil ienbesi tz , 
stand manche Besucherin, manch e i l iger Zeit­
genosse lange und sichtlich bewegt. D ie Erinne­
rung an zu Hause, an so manches Stück aus 
Mut te rs T ruhe k a m auf und trieb so manchen 
die T r ä n e n in die A u g e n . A b e r auch die ein­
heimischen G ä s t e , die vo r a l l em am Pfingst­
montag in g r o ß e r Zah l in die H a l l e s t r ö m t e n , 
b l ieben lange, fragten v i e l — und w u ß t e n etwas 
mehr v o n uns und unserer Heimat , als sie 
wieder hinausgingen in ihren b l ü h e n d e n Park . . . 

£s ist ein eigen S&ing um fDteise . . . 
Freiherr v. Braun ehrte in einer Feierstunde Kulturpreisträger 1969 

Selten w o h l hat eine Feierstunde so herz­
erfrischend unkonvent ione l l begonnen wie 
diese Ehrung unserer K u l t u r p r e i s t r ä g e r im 
K l e i n e n Festsaal mit einem k le inen Kre i s ge­
ladener G ä s t e : Anne l i e se Schier-Tiessen sprach 
und spielte am F lüge l Texte und M o t i v e aus 
einer Sendung ,Mus ik der Natur ' nach dem 
gleichnamigen Buch ihres Gat ten Prof. He inz 
Tiessen, dem d i e s j ä h r i g e n P r e i s t r ä g e r für M u ­
sik. Es g ing hier um eine Betrachtung ü b e r den 
Gesang der V ö g e l , insbesondere den der A m s e l , 
immer wieder musikal isch belegt und e r l ä u t e r t . 
Die kurze Kostprobe war so bezaubernd, d a ß 
man noch stundenlang h ä t t e z u h ö r e n k ö n n e n . 
Die P ianis t in gab sich so locker und ungezwun­
gen, d a ß die gesamte Feierstunde dadurch eine 
besondere Note bekam. 

Diesen Ton nahm auch Min i s te r i a ld i rek to r 
Zurnhausen auf, der die G r ü ß e des M i n i s t e r p r ä ­
sidenten v o n Nordrhe in-West fa len , He inz Kühn , 
und des Arbe i t s - und Sozialministers , Werne r 
Figgen, ü b e r b r a c h t e . Er freue sich, so sagte er, 
eigentlich zum erstenmal bei einer solchen V e r ­
anstaltung seine B e g r ü ß u n g s a n s p r a c h e nicht 

hochoffiziell e inlei ten zu m ü s s e n ; er wo l l e sich 
l ieber dem netten St i l des Aufk langs anpassen 
und der Landsmannschaft gratul ieren, d a ß sie 
diesen S t i l gefunden habe. 

Eine Ehrung, wie der Kul tu rpre i s der Lands­
mannschaft O s t p r e u ß e n , so meinte er, bewahre 
v o r der Unverb ind l ichke i t offiziel ler Deklama­
t ion und sei zugleich der A n s p o r n für die 
P r e i s t r ä g e r zu wei terem B e m ü h e n auf dem ein­
geschlagenen W e g . Er fuhr fort: 

„Dar in liegt der eigentliche Lohn, den wir 
al le dem K ü n s t l e r schulden. Das ist aber auch 
zugleich die Pflicht, i n die w i r ihn nehmen." D a ß 
die Kul turpre i se der Landsmannschaft Ostpreu­
ßen nicht zu gl i tzernden V i t r i n e n s t ü c k e n des 
Kul tur -Managements entarten k ö n n t e n , l ä g e 
schon an einer gewissen Schmerzlichkeit des 
Anlasses : Einen Kul tu rpre i s der Landsmann­
schaft w ü r d e es i n dieser F o r m nicht geben, 
wenn es noch ein O s t p r e u ß e n mit seiner ange­
stammten deutschen B e v ö l k e r u n g g ä b e . 

Inhalt und Struktur der ku l tu re l l en Pos i t ion 
eines V o l k e s in der Gegenwart und auf die 
Zukunft hin, so führ te Zurnhausen aus, k ö n n e 

Waldrand 
Nach einem Ö l g e m ä l d e 
von Arthur Degner, 
Kulturpreisträger 1969, 
oben ein weiteres 
Beispiel aus dem Schaffen 
des vielseitigen Künstlers 

nur v o n ihrem geschichthjhen Wachsen und 
W e r d e n her in e inem Zei tbogen gesehen wer­
den, der ganz andere Dimens ionen kenne, als 
v ie le heute meinten. In diesem g r o ß e n Zusam­
menhang haben auch und gerad^ die Ver t r e i ­
bungsgebiete und die aus ihnen stammenden 
Menschen ihren gleichberechtigten Wer t . Ohne 
den gehe imnisvo l l en Zus t rom schöpfer ischer 
Kräf te und Ideen aus der Vergangenhei t hä t t e 
e in V o l k als Kulturgemeinschaft ke ine Zukunft. 
In diese Gemeinschaft sei das „ g a n z e deutsche 
V o l k einbezogen, in a l len seinen Te i len , wie 
sie i n der P r ä a m b e l des Grundgesetzes aufge­
führt s ind" . 

Der s tel lvertretende Sprecher der Landsmann­
schaft O s t p r e u ß e n , Fre iher r v o n Braun, betonte 
in seiner Ansprache unter anderem: 

Es ist ein eigen Ding um Preise, die für gei­
stige oder künstlerische Leistungen verliehen 
werden. Derartige Preise sind in fast unüberseh­
barer Fülle begründet worden, vielfache Über­
schneidungen sind festzustellen. Manchen Zweifel 
in den Sinn dieser Ehrungen werden aber auch 
laut, wenn erkennbar wird, daß sie bevorzugt 
bestimmten Persönlichkeiten. Kunstrichtungen 
oder Denkweisen zufallen, die durchaus nicht 
überall Verständnis fmden. So ist vielfach der 
Eindruck entstanden, daß solche Preise nicht so 
sehr Dank für hervorragende Leistungen sind, 
daß sie vielmehr dem höheren Ruhme des Stifters 
und mitunter sogar bloß einer Publizität dienen 
sollen, die dieses für gut und schön, für echte 
Kulturleistung erklären will, anderes aber damit 
zugleich achtlos beiseite schiebt. Zeitgemäßheit ist 
Trumpf, wobei das Urteil über diesen Begriff 
häufig recht subjektiv, um nicht zu sagen will­
kürlich ausfällt. 

Dies alles wurde bedacht, als vor zwölf Jahren, 
am 30. März 1957, die Stiftung der ostpreußischen 
Kulturpreise für Literatur, Bildende Kunst und 
Musik erfolgte. Damit wurde damals bereits die 
Erfüllung einer Aufgabe vorweggenommen, die 
gegenwärtig gerade auch von amtlichen Stellen 
als dringlich betont und öffentlich hervorgehoben 
wird. Es galt und güi nämlich, zur Wahrung der 
deutschen und damit europäischen Kultur den un­
verlierbaren Anteil bewußt und sichtbar zu 
machen, den das östliche Deutschland, namentlich 
unser Ostpreußen, beitrug. Es geht aber auöi 
darum, Leistungen zu ehren, die dafür zeugen, 
wie stark ererbter Geist fortlebt. 

Unsere Landsmannschaft übernahm n.tthtn eine 
Verpflichtung, die daheim u. a. von der Königs­
berger Universität, der ehrwürdigen Albertina, 
beispielsweise durch Verleihung des Herder-Preises 
erfüllt wurde. 

Nach den rechtswidrigen Vertreibungen spricht 
durch seine Kulturpreise nunmehr von hier aus 
ein Land, das wahrhaft den historischen Anspruch 
hat, im westlichen Deutschland und von der Welt 
gehört zu werden. Wir Ostpreußen wissen um 
unsere Geschichte und darum, daß sie als gemein­
same Leistung fast aller deutsdien Stämme be-
Srtihtß Soite 7 



TDas schmeckt im Juni: 

Xüntmetkartoffetn 

Wem Der tZoyijen blüht, 
schimmelt dus fetot 

S S M * f K , M e i n

£

u n 9 ve r l i e r en sich i n e inem ä h n l i c h e n Dunke l 
* W h n ä h ^ , ? TUn<?' f F i S d l e W u n d e n m i t Sp innweben zu behandeln. Wir nahern uns den Sommerwochen, i n denen vor a l lem die geschnit-
J ™ l ? n « S« Q i e 7 K B r ° i P a « e t e n l e i c h t s * i n i m e l n . Die d ü n n e , einfache 
Verpackung der Scheiben b e g ü n s t i g t n a t ü r l i c h diesen V o r g a n g . N u r die 

S ^ f l S T S ä * d a r i D S t e r i » s i e r t - ^ k e t e s ind vo r Schimmel-

l i e b e Hausfrauen, b r ingen Sie Brotpakete , in 
denen sich Sch immel zeigt , sofort zu Ihrem Kauf­
mann zurück , er w i r d sie Ihnen anstandslos e in­
tauschen, er gibt sie n ä m l i c h w i e d e r u m an seinen 
Lieferanten wei te r . Schneiden Sie nicht aus fal­
scher Sparsamkei t aus den Brotscheiben die 
Schimmelstel len heraus. S ie wissen nicht, wie 
weit die unsichtbaren Sporen bereits das .ge­
sunde' Brot durchzogen haben. Selbst an das 
Federvieh darf verschimmel tes Brot nicht ver ­
füttert werden . 

M a n hat A n f a n g der sechziger Jahre i n E n g ­
land und A m e r i k a e in u n e r k l ä r l i c h e s M a s s e n ­
sterben i n einer Re ihe v o n G e f l ü g e l f a r m e n er­
lebt. In den Untersuchungen wurde festgestellt, 
daß die Fu t te rmi t te l zahlre iche Bak te r i en und 
Pilze enthiel ten, die Sch immel produzier ten . Bis 
dahin nicht bekannte Gif te wurden da r in ge­
funden. Durch F ü t t e r u n g s v e r s u c h e stell te man 
ihre töd l i che W i r k u n g auch i n min imals ten V e r ­
d ü n n u n g e n fest. Inzwischen haben wei tgehende 
Untersuchungen ergeben, d a ß v o n mindestens 
60 dieser inzwischen festgestell ten Substanzen 
sieben krebserregend w i r k e n . 

Inwiewei t diese Schimmelar ten auch i n der 
menschlichen E r n ä h r u n g g e f ä h r l i c h s ind, k a n n 
eine Hausf rau nicht entscheiden, wenn sie 
grauen, g r ü n e n , w e i ß e n oder gelben Schimmel 
an den Lebensmi t t e ln findet. 

Nicht nur Brot , auch andere verschimmelte 
Lebensmittel m ü s s e n als gi f t ig gelten, ob es sich 
um Fle isch handelt , u m Get re ideprodukte , 
Nüsse , Obs te rzeugnisse oder v i e l e s andere. 
W e n n w i r den Sch immel nu r abkra tzen oder ab­
heben, dann haben w i r damit noch nicht e in ­
wandfreie Lebensmi t t e l ; d ie Krankhe i t se r r ege r 
k ö n n e n z u r ü c k g e b l i e b e n sein . 

Die Erkenn tn i s se aus diesen Forschungen 
l ießen e in K o n t r o l l s y s t e m als z w i n g e n d not­
wendig erscheinen. U n z ä h l i g e staatliche und i n ­
dustrielle Untersuchungss ta t ionen ü b e r w a c h e n 
und kon t ro l l i e ren .heu te d ie Rohstoffe. A n g e f a n ­
gen bei der Schiffs ladung mi t Fu t te rmi t t e ln und 
Getreide ü b e r L a g e r u n g u n d technische V e r ­
arbeitung bis z u m Fe r t igp roduk t reicht die K o n ­
trolle. Das Lebensmit te lgesetz setzt strenge 
M a ß s t ä b e . A b e r was hi l f t uns das, w e n n i n un ­
serem H a u s h a l t doch e i n m a l das Bro t ver ­
schimmelt? 

A u f k e i n e n F a l l g e h ö r t Bro t i n den K ü h l ­
schranks i n der feuchten Luft w ü r d e n die 
Schimmelpi lze e ine he rvor ragende B r u t s t ä t t e 
finden. A u c h B r o t k ä s t e n al ter A r t s ind keines­
wegs i d e a l ; w i e leicht m ö g e n da r in verschim­
melte B r o t k r u m e n e in schwer erreichbares V e r ­
steck f inden. Bro t sol l te t rocken u n d d u n k e l i m 
Schrank lagern , i n e iner H ü l l e v o n Klars ich t ­
oder A l u f o l i e verpackt . 

W i r gehen am sichersten, w e n n w i r auch sonst 
alle ve rsch immel ten oder angeschimmelten L e ­
bensmittel vernichten , ebenso Speisen, die 
muffig riechen. A u s n a h m e n v o n dieser Rege l 
machen nur d ie K ä s e a r t e n , die v o m Erzeuger 
mit best immten, u n s c h ä d l i c h e n Sch immelp i l zen 
hergestellt w e r d e n (Gorgonzola , Br ie , Roque­
fort, E d e l p i l z k ä s e ) . D ie andere A u s n a h m e s ind 
hausgemachte M a r m e l a d e n u n d K o n f i t ü r e n , die 
durch ih ren s ta rken S ä u r e - u n d Zuckergehal t 
geschütz t scheinen. A u c h w e n n sie e inen dicken 
Schimmelbelag aufwiesen, hat man nie Bak­
terien da r in gefunden, die d ie g e f ä h r l i c h e n Gif te 
entwickeln. . 

A u c h b e i m Sch immel gibt es, w i e so oft i n der 
Natur, eine t r ö s t l i c h e Ersche inung: das Pen i ­
c i l l in , e in M e d i k a m e n t , das seit seiner Ent­
deckung i n u n z ä h l i g e n F ä l l e n be i schweren Er ­
krankungen rasche H i l f e brachte. 

Marga re t e H a s l i n g e r 

Es ist eine Freude, in 
dieser Jahreszei t die jun­
gen Kar toffe ln auf dem 
M a r k t zu sehen. Die zarte 
bernsteinfarbene Schale 
leuchtet i n der Sonne, r ingsum die k r ä f t i g e n 
Farben des jungen G e m ü s e s — e in appetitliches 
S t i l l eben! Jetzt ist die Zeit der leichten Sommer-
gerichte, be i denen w i r die jungen Kartoffeln 
als Del ika tesse einsetzen sol l ten. Machen w i r es 
i n d iesem F a l l e inmal den Franzosen nach; sie 
br ingen die neuen Kar toffe ln als besonderen 
G a n g , n ä m l i c h als G e m ü s e , auf den Tisch. 

F ü r diese K ü m m e l k a r t o f f e l n b ü r s t e n w i r die 
K n o l l e n unter f l i e ß e n d e m Wasse r recht g r ü n d ­
l ich , sie werden nicht geschä l t . O b e n w i r d eine 
l ä n g l i c h e Ke rbe eingeschnitten, etwas K ü m m e l 
hineingestreut , e in S tückchen Butter aufgelegt 
oder e in magerer Streifen R ä u c h e r s p e c k h ine in ­
geschoben. W i r schneiden A l u m i n i u m f o l i e 
passend zurecht, um jewe i l s 3 Kar toffe ln dar in 
e i n h ü l l e n zu k ö n n e n — also nicht zu knapp! 
D i e F o l i e d ü n n mit O l bestreichen, die Kar toffe ln 
daraufsetzen, die Fo l i e oben gut zusammen­
falten, dann an den Sei ten e in paarmal e in­
schlagen, so d a ß die V e r s c h l ü s s e nach oben 
stehen. W i r schieben die Päckchen i n die Fett­

pfanne zur M i t t e des vorgeheizten Backofens 
und backen sie eine knappe Stunde lang. 

Die Kartoffeln werden h e i ß mit der Schale ge­
gessen. A l s Beigabe eignet sich vorzüg l i ch K r ä u ­
terquark, K ü m m e l q u a r k oder ähn l i che Mischun­
gen, dazu passen na tü r l i ch auch al le Salate, die 
e inen k r ä f t i g e n Geschmack haben. 

Dieses Rezept entnahmen w i r e inem neuen 
B ä n d c h e n : 111 Rezepte mit A l u m i n i u m - H a u s ­
hal ts-Fol ie , erschienen im A l u m i n i u m - V e r l a g 
G m b H Düsse ldorf , Preis 7,80 D M , mit an­
sprechenden Farbfotos und Zeichnungen. M o d e r n 
und Ubersichtlich aufgemacht gibt es h ier eine 
A n z a h l v o n alten, bekannten Gerichten in neuer 
Zuberei tungsweise oder auch ganz neue und 
sehr leckere Rezepte aus der Feder bekannter 
und beliebter Köche und Kochexper ten. Uber die 
V o r z ü g e der A l u m i n i u m f o l i e haben w i r uns j a 
kürz l i ch auf der Frauenseite unterhal ten. In dem 
B ä n d c h e n gibt es H i n w e i s e für den Gebrauch der 
Fo l i e , nicht nur zum Backen und Kochen, zum 
A u f w ä r m e n oder Schichtkochen, sondern auch 
als Verpackungsmater ia l für den K ü h l s c h r a n k , 

&tiet sagen wir unsere Iffleinung 
Es geht auch heute wieder um die Kochtopf-Politik 

Würde auch nur ein Teil der heute im Erwerbs­
leben stehenden Trauen ihren Beruf aufgeben und 
sich wieder ausschließlich Heim und Herd widmen, 
dann käme unsere Gesamtwirtschaft zum Erliegen. 

Doch ungeachtet dieser Bedeutung ist die Ein­
flußnahme und Beteiligung der Frauen auf die 
Meinungsbildung und Schaffung von Gesetzen 
äußerst gering. Es hat dies meines Erachtens viele 
Gründe, die ich der hier geforderten Kürze wegen 
nur kurz anreißen kann. 

Seiner Aufgabe und Stellung entsprechend, die 
er Jahrhunderte hindurch in der Familie hatte, 
vertrat der Mann seit je die Belange außer dem 
Hause zum Schutz und Erhalt der Familie. Daraus 
wurde alles Wirken in der Öffentlichkeit zur 
Domäne des Mannes. Die daraufhin ausgerichtete 
Erziehung und Ausbildung von Mädchen und 

£s ist ein eigen Ving um Greise . . 
gann. Diese Leistung liegt in einer fernen Ver­
gangenheit, sie ist dennoch nicht vergessen und 
wurde, so meinen wir, zum Ursprung eines Ge­
meinsinns, der uns eigen ist und stets das ganze 
Vaterland vor Augen hat. . 

Unsere Vorfahren haben einst die europaische 
Kultur in ihrer deutschen Prägung naf ^sten 
gebracht. Den Dank dafür haben die Menschen 
unseres Landes durch eigene Leistung ^gestattet 
Durch eine geistige Leistung die »™frUer&r°r 

Teil heutigen Denkens und künstlerischen Schaf­
ft wäre müßig und nicht einmal durdiführbar 
die Großen unseres Landes zu nennen. Keint Le­
bensbereich dürfte bestehen, zu dessen Entwick 
hing und Gestaltung nicht Ostpreußen 
gen hätten. Wissenschaft und Kunst, 
und Technik, Staatsführung und Undj^erte^t 
gung sind von hervorragenden Ostpreußen mir 
gesLet worden, die f^^Zte^ 
S £ Ä " X ^ Z p ^ e n Geistes^ 
zu Schöpfern unvergänglicher ^erkfh^±^tem 

Dies festzustellen, erfüllt uns mit ^re^tifem 
Stob, befähigt uns aberaudi, ^JePreiseju 
verleihen, die wir als Ehrun unu 
Ostpreußen entgegenzunehmen bitten f s e i n e 

Würdigung persönlichster te»}»n*>£e Zte££t zur Heimat und als Zeugnis dafür vollbacht 
wurde, daß o s t p r e u ß i f e r ^ 
fahigung trotz Gewalttat f ° r t l e D e n - ZJtttzes be-
vertrieben, zerstreut und «ferfn**Ug wiT 
raubt werden. Die in uns ruhende 
von unseren Voreltern übernahmen, diese Kraft, 
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die sich in kultureller Schöpfung spiegelt und un­
seren Willen bestimmt, vermag uns niemand zu 
nehmen. 

Heute nun dürfen wir die lange Reihe der ost­
preußischen Kulturpreise fortsetzen, die bisher 
schon an 21 Persönlichkeiten verliehen wurden. 

Mit dem Kulturpreis für Musik danken wir 
Prof. Heinz Tiessen. 

Mit dem Preis für Bildende Kunst werden Prof. 
Arthur Degner und seine hervorragenden Leistun­
gen geehrt. 

Der Preis für Literatur ist unser Dank an Paul 
Brock. 

Und mit besonderer Freude können die Ostpreu­
ßen erstmals an eine junge Landsmännin den 
Förderpreis für Bildende Kunst verleihen. Damit 
bekunden wir unsere Achtung vor der Leistung 
von Ute Steffens, der wir Erfolg auf ihrem weite­
ren Wege wünschen und von der wir gewiß sind, 
daß ihr Schaffen stets im Blick auf unser fernes 
Land stehen wird. 

Die Feierstunde k l a n g aus mit einer Kompo­
si t ion v o n He inz Tiessen, die seine Gat t in 
temperamentvol l und meisterhaft zu G e h ö r 
brachte, mit herzl ichem Beifa l l bedankt. 

In der Ber l iner W o h n u n g des K ü n s t e r p a a r e s 
s a ß de rwe i l der 8 2 j ä h r i g e Meis ter , l ieß seine 
Gedanken nach dem fernen Essen schweifen, 
wo er einst seinen k ü n s t l e r i s c h e n Durchbruch 
erlebte, und war in Gedanker. mit ten unter uns. 
Der Brief, den unser ä l t e s t e r K u l t u r p r e i s t r ä g e r 
uns unmittelbar nach der R ü c k k e h r seiner Frau 
schrieb, schl ießt mit den W o r t e n : „Dank, Dank, 
Dank für alles!" 

Jungen bis vor kurzem verstärkte diese Position. 
Die neue Stellung der Frau ergab sich teilweise 

aus einer Zwangslage, sie mußte Ernährer und 
Familienoberhaupt sein — teilweise aus dem nun 
erwachten Willen der Frau, selbständig und un­
abhängig zu sein. Nicht gleichlaufend damit kam 
die Erkenntnis, sie könnte als Partner auch in 
der Politik ihren Platz einnehmen. Eine zahlen­
mäßig gleiche Beteiligung von Mann und Frau 
hierbei wird angesichts der Bindung der Frau 
durch die Kinder während einer größeren Spanne 
ihres Lebens nicht durchführbar sein. Auch haben 
die Frauen noch nicht genügend das Angebot 
wahrgenommen, sich politisch zu informieren und 
zu bilden, um von sich aus so ihren Einfluß 
geltend machen zu können, wozu auch die Zuge­
hörigkeit zu einer Partei gehört. Im vorpoliti­
schen Raum, siehe Verbände und Vereine jeder 
Art, leistet die Frau seit Jahren gesellschafts­
politische Arbeit im großen Umfang. Ihr Platz im 
Parlament auf Gemeinde-, Kreis-, Land- und 
Bundesebene fehlt noch auszufüllen. 

Die Bereitschaft zur Mitarbeit an unserer Ge­
genwart und Zukunft, wozu Sachwissen um alle 
Probleme unseres Lebens gehört, wäre ihr Bei­
trag. 

Die Einsicht der Männer, auch auf diesem Ge­
biet einen Partner zu gewinnen und keinen Kon­
kurrenten, würde diese noch bestehende Lücke 
im öffentlichen Leben ausfüllen helfen. 

Frau L . Seydler 

2322 Fresendorf ü b e r LUtjenburg 

Schicher em dem Ä r g e r weg . . . 
Ich w e i ß nicht, ob den geborenen K ö n i g s ­

bergern noch das ä l t e s t e F l eck loka l an der 
Unter laak in Er innerung ist, wo man manch 
Schalche Fleck mit Brö tchen essen konnte. In 
dem Fenster hatte der W i r t e inen eingerahm­
ten Spruch mit folgendem Text h ä n g e n ? 

Königsberg, du Stadt am Pregel, 
jeder schimpft auf deinem Dreck. 
Aber keiner deert to gnosse 
äwre Keenigsbarger Fleck. 
Schnodders, Bowkes und Lachudders, 
wenn se noch so drollig sind, 
ole Wiewer und Marjelles 
freien drop sich wie e Kind. 
Is dien Frind moal glubsch und frech, 
schicher em dem Ärger weg, 
nich mit Schwarteworscht und Speck — 
nei, mit Keenigsbarger Fleck'. 

Pau l Hoffmann 
28 Bremen 17, Koperniku«straße 23 

für C a m p i n g oder Wochenende, ebenso für die 
T i e f k ü h l t r u h e (dafür nehmen w i r die dickere 
Sorte der Fol ie ) . D a r ü b e r hinaus gibt es die ver ­
schiedenen H a r t f o l i e n b e h ä l t e r , die sich zum 
Backen vo rzüg l i ch eignen, aber auch für das 
Kochen v o n Pudding, die Zuberei tung v o n Sa la ­
ten und dergleichen mehr. Z u m Schluß noch eine 
gute Eigenschaft dieser neuen A r t , zu kochen 
oder zu braten: 

Jeder, der heute Diä t hal ten m u ß , ist meist 
darauf angewiesen, mög l i chs t fettarm zu essen. 
In einer trockenen Pfanne k ö n n e n al le Fleisch­
s tücke , die w i r sonst in Fett braten, i n A l u f o l i e 
fettfrei gegart werden; sie gewinnen dadurch 
noch eher an Wohlgeschmack. Ebenso ist es mit 
Fisch, der sich aus der Fo l ie auch appeti t l ich ser­
v ie ren läßt , w ä h r e n d er i n der Pfanne leicht an­
h ä n g t . A u f den .beliebten' Fischgeruch m ü s s e n 
Sie be i dieser Zuberei tungsweise a l lerdings ver­
zichten . . . 

Machen Sie sich mit dieser modernen A r t der 
E r n ä h r u n g vertraut — Sie werden v i e l Freude 
daran haben. R M W 

H e d y Gross 

y/iein Zitronenkuchen 
A u c h Hausfrauen, die aus Zei tmangel oder 

anderen G r ü n d e n kaum Kuchen backen, lassen 
es sich v o n Zei t zu Zei t nicht nehmen, zur 
R ü h r s c h ü s s e l zu greifen. V i e l Freunde findet 
immer e in Zi t ronenkuchen nach folgendem Re­
zept: 

E i n Päckchen Backpulver , 250 g Zucker, 4 bis 
5 Eier, Saft einer Zitrone, die abgeriebene Scha­
le v o n 2 bis 3 Zi t ronen (sie m ü s s e n ungesprizt 
sein, sonst m u ß man sie he iß a b s p ü l e n ) , 250 g 
Margar ine , 175 g M e h l , 175 g S t ä r k e m e h l . Die 
Form w i r d mit Butter ausgestrichen und mit 
Semmelmehl bestreut. W i r r ü h r e n den Zucker 
mit den Eiern schaumig und geben unter s t ä n d i ­
gem R ü h r e n die geschmolzene Margar ine in die 
schaumige Masse . Dann r ü h r e n wir M e h l , S t ä r k e ­
mehl und Zitronensaft dazu, geben die abge­
riebene Zi t rone hinein, bis ein glatter Teig 
z u s a m m e n g e r ü h r t ist. In das gesiebte M e h l ha­
ben w i r ein Backpulver mit hineingegeben W i r 
füllen damit die vorbereitete Form. Die Back­
zeit b e t r ä g t eine gute Stunde bei m ä ß i g e r Hitze. 
W i r ü b e r p u d e r n den fertigen Kuchen mit Pu­
derzucker. 

E lek t roherd : 60 bis 70 Minu ten , Oberhi tze 1, 
Unterhi tze 3. 

Gasherd 60 bis 70 M i n u t e n bei Stufe 3. 

Kirschenzeit 

Haben Sie schon mal Rumkirschen in Ihren 
Tee genommen? N a , dann probieren Sie es mal : 
1 K i l o nicht entsteinte Kirschen, 500 Gramm 
Zucker, 1 Li ter erstklassiger Rum, A r r a k oder 
Weinb rand , ein Stück Zimt, zwei N e l k e n , eine 
Messerspitze pulver is ier te M u s k a t b l ü t e (Macis) . 
Zuberei tung wie beim Rumtopf, die Rum­
kirschen s ind aber schon nach wenigen Tagen 
fertig. 

Kleidsame Trachten 

Jahrhundertealte Tradition haben die kleidsamen 
Trachten in der heiteren Luft der oberbayerischen 
und ös terre ichischen Berge. Aber auch in der Groß­
stadt München sieht man im Sommer viele Dirndl 
auf der Straße — trotz aller Miniröcke und Chanel­
k o s t ü m e . E n g l ä n d e r i n n e n und Amerikanerinnen 
nehmen sich aus den Ferien dort wenigstens ein 
Dirndl mit nach Hause, und sei es auch nur für 
den Garten. Kleidsam ist diese Mode, und sie hat 
unendliche V a r i a t i o n s m ö g l i c h k e i t e n . Für Kinder und 
Erwachsene, für junge M ä d c h e n und für Frauen der 
mittleren Generation finden sich in dem neuen burd.i-
Heft ,Mode im Traditenstir (3,50 DM) viele reizvolle 
Vorsch läge . Besonders hübsch die Stickvorlagen, 
nach denen Sie Ärmel und Kanten selbst verzieren 
k ö n n e n ; eine handgestickte Traditenborte macht aus 
einem einfachen Leinenkleid ein kostbares Modell. 

R M W 
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TSälkeS SaÜ£<ßaflZt Eine Geschichte aus alter Zeit von Walter Gruneri 

D as ist nun wohl an die tausend Jahre 
her, d a ß die alten P r e u ß e n in Ponnau 
Salz siedeten, Es war weithin beliebt 

wegen seiner Reinheit und seines W o h l ­
geschmackes. Aus n ä h e r e i und weiterer Um­
gegend kaufte man das vie lse i t ig verwendbare 
Gut. 

Gerade gestern kam ein Bote aus Muldschen 
hinter dem g r o ß e n S ü d w a l d , in dem die K r a ­
niche nisteten, und ü b e r b r a c h t e dem Reik, dem 
Herren, zwei Beutel vo l l Hacksilber Das war 
a l t g e ü b t e r Handelsbrauch: die Hälf te des Prei­
ses beim Bestellen, die andere Hälf te beim Ab­
liefern. So konnte kein Ä r g e r aus e twaigei 
S ä u m n i s entstehen, und aus der H ö h e des aus­
gezahlten Betrages ersah der Kundige die ge­
wünsch te Warenmenge 

Der Reik l ieß sich seinen erfahrenen Heiter, 
den Barke, kommen und gab ihm den Auftrag: 
„Vier Fässer und zwanzig Tönnchen laß dir 
vom Salzmeister aufladen und fahre damit mor­
gen nach Muldschen zum Sappuhn. Er muß dir 
zwei Beutel mit Hacksi lber wie diese hier zah­
len Die Waage hast du, und hier ist ein Stern 
mit unserem Zeichen als Gewicht, das ich aus­
gewogen habe Du kannst die Jungs, den Po-
karbe und den Kirsuch mitnehmen " 

Barke nickte und brummelte s t i l l ve rgnüg t 
etwas vor sich hm Er fuhr nicht zum erstenmal 
diesen Weg . Ja . er freute sich, wie ein ver­
schmitztes Aufb l inken unter den dichten Brauen 
verriet. Trotz seiner wenig mehr als d re iß ig 
Jahre stapfte er etwas schwerfä l l ig hinaus über 
den H o l , wo die Böttcher klopften, einige Bur­
schen Feuerholz in dicken Kloben für das Sud­
haus spalteten und die M ä g d e ein Schwätzchen 
hielten A n denen ging Barke schnell v o r ü b e r 
und zog ein finsteres Gesicht Mit den Lang­
haarigen hatte ei nicht v ie l im Sinn, seit das 
Spottl ied auf ihn umlief: 

Sucht der Barke eine Braut 
Fand der Mädchen Dreie . . . 

Trotzdem, nein, er woll te ke in Hagestolz 
werden. „Die staunen eines Tages", knurrte er. 
H i e r in Ponnau galt seine Liebe jetzt seinem Ge­
spanne, seinen Pferden, mit und bei denen er 
lebte. Er schlief im Stal l , um den vertrauten 
G e r ä u s c h e n der Tiere ..ahe zu sein. Lanqe hatte 
man ihn nicht so froh gesehen wie letzthin, als 
der Reik ihm für sein Gespann an dem schweren 
Wagen den vierten Fuchs erstand. U n d nicht 
nur in der Farbe erfreuten sie al le v i e r in 
gleichem Glanz, sondern auch die Bronze­
b e s c h l ä g e auf dem Zaumzeug fertigten ge­
schickte Schmiede wie bei den anderen. 

U n d so zog dann Barke am n ä c h s t e n lachen­
den Sommermorgen selber lachend und gut 
rasiert davon, er stolz auf dem rechten Vorde r ­
pferd, die Jungs unter dem niedrigen Dach des 
holpernden Planwagens. B a l d war A u e r er­
reicht, und mit H ü h und Hott schwenkte das 

Deckeltöpfchen mit bunter Halskette aus dem 
Gräberfeld Wengerin 

Gefähr t ü b e r die wacklige B o h l e n b r ü c k e in den 
sandigen W e g nach Siemohnen ein. 

Die Jungs waren abgesprungen, und Pokarbe, 
der ä l t e r e an Jahren, sah nach der schaukeln­
den Teerpaudel hinten am Wagen . Ja , sie war 
hinreichend gefüllt , eben so, d a ß nichts übe r ­
kleckerte. 

In Siemohnen winkte bettelnd eine Frau mit 
einem pra l lvo l l en Lischke auf dem Rücken. Sie 
woll te nach Norki t ten mitgenommen werden 
Barke nickte gnäd ig , und die Jungs, hui, warfen 
die Last auf den Wagen 

Kurz hinter dem Ort lag an einer alten Furt 
das F ä h r h a u s Der F ä h r m a n n stand an der 
F ä h r e 

„Ho, W o l g i n , wie geiht di dat?" rief Barke 
beim Absi tzen. 

„Nem arme Mann k ö m m t de W i n d immer von 
vorn ." 

„Wat , du un arm bre Fäh re . Land und Haus 
ohl Schipper?" 

„Eck Schipper! De U h l huckt op em Mast ." 

Der F ä h r m a n n schü t t e l t e den Kopf beim A n 
blick des schweren Wagens; denn nach einigen 
Gewit ter tagen zog der Strom Hochwasser 
Barke beschwichtigte seinen al ten Freund mit 

Spaßen und einigem Schlucken vom scharten 
Korn . Das Gespann samt dem W a g e n war zu 
lang für die F ä h r e , die nur aus einem Floß als 
Unterbau bestand 

Aber Barke machte es wie immer. Er schirrte 
die Vorderpferde ab und nahm mit ihnen ein 
Bad. Trotz des Hochwassers fanden die Tiere 
fast übera l l Boden Und als es tiefer wurde 
schwamm er zwischen ihnen, nachdem er von 
der Satteldecke geglitten war. Da es zur F ä h r e 
etwas a b w ä r t s ging, schafften die beiden Deich­
selpferde die Abfahrt, wobei die Jungs am 
Zaume führ ten. Langsam und sd iwer f ä l l i q schau­
kelte die F ä h r e dahin Die Pferde stampften A m 
anderen Ufer wartete Barke schon mit seinen 
beiden Tieren, triefend, aber wohlgemut, schirrte 
er an und rief W o l g i n ein Spottwort nach Mi t 
Hüh und Hott und Peitschenknall rumpelte der 
Wagen zum Uferweg hinauf. Die T^rau, die auf 
der F ä h r e ein ängs t l i ches Gesicht gezogen, s aß 
mit auf und machte es sich auf dem Strohsack 
zwischen den Jungs beguem 

So gings auf Mangarben zu, man g r ü ß t e be­
gegnende und entgegenkommen-le Wagen, zu­
meist Bekannte, die wohl gerne für ein Schwätz­
chen zu haben gewesen w ä r e n . Doch Barke, 
dessen Hemd und Hose rasch trockneten, zog 
es weiter nach Süden Bei Nork i t t en setzten sie 
die Frau mil ihrem Pungel ab und bogen ins 
Auxinne ta l ein 

Die Jungs staunten, so steile A b h ä n g e gab 
es in Ponnau nidit . Ke in Wunder , d a ß der Reik 
hier auf einer g e r ä u m i g e n Bergnase seine Burg 
mit doppeltem W a l l nur nach der Landseite 
hatte sichern müssen . Barke erkannte in dem 
W ä c h t e r auf der Burgzinne einen Bekannten 
und sein g r ü ß e n d e r Zuruf fand W i d e r h a l l 

Die A u x i n n e führte kein Hochwasser Die 
Gewit ter w a r c i a n d e r w ä r t s niedergegangen. 
A b e r der W e g strotzte von Pfü tzen; mal s a ß 
ein Rad, mal ein anderes in einem nassen Loch. 
Die Sonne rückte zum Mi t t ag , Zurufe und Peit­
schenknallen trieben die Pferde, Mensch und Tie r 
schwitzten. Erst als der W e g das A u x i n n e t a l 
verlassen hatte und man nach einiger Zeit den 
Wald rand erreichte, wurde es e r t räg l i ch . 

Ba ld erreichten sie den K n ü p p e l d a m m , diesen 
alten, u r tüml ichen W e g durch den riesigen 
W a l d . Die Jungs hatten sich unter der Plane 
lang gemacht und bl inzel ten sich zu, als sie 
Barke brummend singen h ö r t e n Sie w u ß t e n , 
was kam. 

Der K n ü p p e l d a m m fehlte s tel lenweise; es 
waren einzelne sandige Bodenwel len einge­
lagert mit festem trockenen Grund . Nach e in i ­
ger Zeit tauchte eine Lichtung auf, woh l da, w o 
Köh le r ehedem ihre M e i l e r beschickt hatten. 
Hie r stand, etwas abseits v o n der S t r a ß e , e in­
g e z ä u n t ein Gehöft , e in niedriges langes Haus 
mit tief herabgezogenem Strohdach. Es schien 
recht alt und dunkel , obwoh l eine Hä l f t e des 
Daches neu gedeckt war und mit hel ler Farbe 
orahlte. Hin te r dem Zaun sprangen zwe i g r o ß e 
Hunde laut bel lend empor, als der W a g e n in 
die Zufahrt einbog. 

Hie r wohnte Mat inne , die K r ä u t e r f r a u , die 
jetzt gebot w ie vorher ihre Mut te r und G r o ß ­
mutter. V o n wei ter zurück w u ß t e keiner was 
zu e r z ä h l e n . Mat inne galt we i th in als kundige 
Helfer in i n v i e l en N ö t e n , obwohl sie eben erst 
an die d r e i ß i g war. Ihre Pulverchen und T r ä n k e 
wi rk t en zuwei len bei schwer Erkrankten oder 
schlimm Ver le tz ten Wunder . 

D a trat sie, eine stattliche F rau i n so rg fä l t i ge r 
Tracht, aus dem Haus, beruhigte die Hunde 
und wink te den A n k ö m m l i n g e n lachend zu. „Na, 
ihr H a l u n k e n und F reßsäcke , da seid ihr ja 
endlich", rief sie und öffnete das Gatter. 

Barke sprang vom Pferd und zog ein fragen­
des Gesicht. 

„Na, als ich vorgestern Sappuhns Boten vor­
beireiten sah und er mir zurief: .Nach Ponnau" 
da m u ß t e s t du ja bald eintrudeln. W i r haben 
gleich mehr Brot gebacken. Bringt die Pferde 
dort in den Gar ten . Sie werden sich schon mit 
unseren K ü h e n vertragen. V o r morgen früh reist 
ihr ja doch nicht wei ter ' " 

Barke trat an den Wagen , holte eins der 
Sa l z tönnchen hervor und reichte es Mat inne als 
Mi tb r ingse l . 

„Du bekommst auch noch was" zwinker te er. 

„Schl ingel" sagte sie nur, und wandte sich 
ihren M ä g d e n zu, die herbeigekommen waren, 
Elke und die Kle ine , die al le W e l t nur H ä s ­
chen nannte. 

A u s dem Sta l l neben dem Haus trat hinkend 
der Knecht Audehm, dem trotz al ler M i t t e l der 
l inke F u ß nicht wieder richtig werden wol l te 
Mat inne hatte ihn vor ein paar Jahren aus 
Truso mitgebracht, wo sie bei Verwandten H e i l ­
k r ä u t e r tauschte. Audehm, ein Pechvogel, lag 
damals mit gebrochenem F u ß g e l e n k , was beim 
Eisfischen geschehen war. A u d e h m erwies sich 
in v ie len Dingen als recht geschickt, w u ß t e mit 
dem Schnitzmesser ebenso gut umzugehen wie 
mit Lehm beim Töpfe fo rmen . Ihm g lück te nidi t 
nur die rechte Mischung, sondern er erdachte 
immer neue Verz ie rungen , die er in die Gefäße 
ritzte Barke war zuers ' e i f e r s ü d i t i g gewesen, 
lernte aber einsehen, d a ß ein Knedi t der M a ­
tinne in vielen Dingen nü t z t e 

Die Jungs kamen von den Pferden zurück, 
und Mat inne meinte: „Ihr k ö n n t noch eine gute 
Wei le ins M o o r laufen, Kraniche belauschen 
^eht zu, ob ihr nidit Gelege von B i r k h ü h n e r n 
findet, die nisten zur zweiten B r u t " 

Barke wol l t e M a t i n n e ins Haus z iehen: .Ich 

hub etwas für dich." „Spä te r ! " entgegnete sie 
l äd i e lnd . 

Audehm hatte s i d i auf die Bank unter der 
Vor laube gesetzt und schnitzte an einem 
Becher oder Töpfchen Barke trat zu ihm. 

„Ja , ja! Mat inne braucht v i e l e G e f ä ß e für ihre 
Arzne ien . Und a l lemal m u ß i d i e in Zeichen 
einschneiden, damit sie nicht fehlgreift." 

„Gute Erfolge lohnen ihre Arbe i t und ihr 
Können . " Dann schwiegen die beiden, und nur 
das Messer schrapte zuwei len am Holz . Die 
Sonne wanderte langsam nach Westen . Die 
M ä g d e liefen hin und her, denn der Abendbre i 
kochte auf dem Sommerherd a u ß e r h a l b des 
Hauses. V o m W a l d e her wehte eine k ü h l e 
Brise. Die Jungs kamen zurück . Sie hatten K r a ­
niche tanzen gesehen. VogeleieT aber nicht ge­
funden 

Mat inne riet zum Essen. Barke setzte sich 
neben sie und wol l te n ä h e r rücken. 

„Spä te r " sagte sie und schob den A r m leise 
zurück Die anderen redeten munter durchein­
ander. E lke setzte die g r o ß e S d i ü s s e l mit dem 
dampfenden Brei auf den Tisch; der Löffel bl ieb 
stehen, wie man ihn hineinsteckte. 

„Au, so is r ichtig" jubelte Pokarbe. Kirsuch 
zog eine Grimasse und spitzte die Lippen, als 
er sah, wie H ä s c h e n eine Schale mit Erdbeeren 
brachte Der ganze Raum duftete danach. 

So schmausten sie Die Kleinnfagd schielte 
neugierig zu Barke, der etwas neben seinen 
Napf hingelegt hatte. Die g r o ß e Schüsse l war 
noch l ä n g s t nicht leer, als sie einem Holz te l le r 
mit einem Berg von Butterbroten Platz machte 
Elke ging mit der Schüssel hinaus, den Hunden 
gewohnten An te i l zuzumessen Dr innen langten 
al le der Reihe nach dem neuen Gang zu. K i r ­
such holte sich ungeschickt eine Schnitte von 
unten hervor, wobei der Berg e i n s t ü r z t e . 

„ N i m m die Schnitte stets von oben, 
ar t ig w i r d man dich dann loben" 

meinte Audehm zu dem Jungen, der rot ange­
laufen war. 

Zuletzt waren die Holzbecher für das leckere 
Bier und wol l ten immer wieder gefül l t sein 
Keiner verstand ja so gut w ie Mat inne , aus den 
Blä t t e rn vom B ä r e n k l a u ihr Bier zu brauen. 

„Da steckt e in Gehe imnis dahinter" lobte 
Barke und strich s id i den Schaum vom Munde . 

Er griff nach dem Päckchen, das neben ihm 
lag. H ä s c h e n hatte immer wieder danach gebl in­
zelt und auch l u d ü e r n e A u g e n nach dem K r u g 
gemacht, den Barke vorsicht ig h ü t e t e . Endl ich 
packte er aus. E i n k le ines Decke l töpfchen mit 
buntem Bast umsponnen k a m zum Vorsche in 
Er nestelte es auf und reichte Ma t inne das Ge­
schenk: 

„Für euch drei Frauen.* 

A u f weichem Stoff gebettet lag dar in eine 
Kette v o n bunten Perlen, ein Sp innwi r t e l aus 
k la rem Bernstein und eine s'ilberne S te rn fuß­
fibel. M a t i n n e reichte E l k e den W i r t e l , der auf­
jauchzenden H ä s c h e n die Kette und betrachtete 
lange die si lberne bl i tzende F ibe l . V e r h e i ß u n g s ­
v o l l und doch z u r ü c k h a l t e n d blickte sie zu 
Barke, als sie ihm dankte. 

Der aber nahm den schlanken K r u g zur Hand : 
„Das so l l eigentl ich mein G r a b g e f ä ß sein. In 
Pl iebischken töpfe rn sie noch so. Ich fand es 
handlich und meine, was n ü t z t mi r nach dem 
Tode das Trankopfer . Ich bringe es l ieber jetzt, 
wo der B ä r e n f a n g dr in duftet. U n d wer mir 
gut ist, macht mit." 

Nach solcher langen Rede lö s t e er den Dek-
ke l , schnupperte und nahm den ersten Schluck 
zur Probe, ehe er an M a t i n n e weitergab. Die 
sagte nichts, b e g n ü g t e sich mit k le inem V e r ­
such, wogegen A u d e h m krä f t ig zusprach und 
kein Gesicht zog. Sein Beifa l l h i e ß : 

„Die A l t e n tranken aus dem Dings, 
bis d a ß sie sanken rücke r l i ngs . " 

E lke nippte zaghaft, w e i l sie sich vor a l lem 
graute, was mit dem Tode zusammenhing. Po­
karbe z ö g e r t e nicht und sagte dann: „Süß wie 'n 
Kuß und scharf wie 'n Messer ." N u r als Kirsuch 
es den M ä n n e r n nachtun wol l te , verschluckte er 
sich und m u ß t e lange prusten und niesen. Er 
s c h ä m t e sich des ausbredienden G e l ä c h t e r s 
Mat inne stand auf und klopfte ihm auf den 
Rücken, den Reiz zu lösen 

Auch die anderen erhoben sich, die M ä g d e 
r ä u m t e n ab und machten das Geschirr sauber 
A l s sie die Löffel in das Wandbret t gesteckt 
und auch die Becher und Schalen aufgefleiht 
hatten, verschwanden sie in ihrer Schlafkam­
mer. Die Jungs waren t r ä g e vom reichlichen 
Essen und verkrochen sich im W a g e n Audehm 
saß noch eine W e i l e i n der Vor l aube und ge­
noß den s t i l len Abend ohne M ü d c e n g e s c h w i r r 

Ma t inne zeigte dein Barke in ihrer W u r z ­
kammer die neuen A r z n e i g e f ä ß e , die Audehm 
geschnitzt und mit M e r k z e i c h e n verzier t hatte. 
Sie s a ß e n da auf e iner Truhe und Mat inne 
wurde g e s p r ä c h i g . 

W e i ß t du, wenn i d i zu K r a n k e n geholt 
werde, ist es mir so, als wenn mich etwer be­
gleitet, eine unfaß l i che Gestal t , e ine Laume, 
oder wer mag es sonst sein . B i n ich dann bei 
dem K r a n k e n , so raunt es ü b e r mi r : ,Hi l f ! ' oder 
auch . N e i n ' ' U n d da m u ß ich gehorchen " 

Sie lehnte sich an Barke, der sie schweigend 
umfing. Nach einer langen W e i l e f lüs te r te sie: 
„ Je t z t ist s p ä t e r ' " Dabe i stand sie auf, nahm 
B ä r k e s H a n d und füh r t e ihn aus dem Haus. Sie 
gingen H a n d i n H a n d zu e iner A r t Laube unter 
der al ten Linde . E ine r der Hunde wol l te sie 
begleiten, doch M a t i n n e wies ihn zu rück : „Bleib 
und p a ß am Haus gut auf." 

In der Laube war eine A r t Bank aus Heu und 
eien Decke darauf. 

„ K o m m " sagte sie und fand seinen Mund . 
A u f dem Lager dann versank ihnen die W e l t 
und beide l i eßen es an Glu t nidi» fehlen 

Zaumzeug aus dem Pferdegrab Althof/Inster-
burg 

Die F r ü h s o m m e r n a c h t war d ä m m e r i g leuch­
tend und v o l l v o n leisem Tiergewisper , noch 
ehe die V ö g e l v i e l s t immig ihre L ieder began­
nen. A l s es hel ler wurde, wachte M a t i n n e auf, 
v e r l i e ß den schlafenden Barke , g ing zum Haus 
zurück, wusch sich neben dem Brunnen und 
weckte die M ä g d e . E l k e wol l t e gleich an den 
Q u i r l zu M a h l e n . „Ha l t " , rief Ma t inne , „des 
M ä d c h e n s Ruhm ist Sauberkei t ." 

Dann rumpelte dod i der Mah l s t e in , und die 
Mannsleute kamen zum Vorsche in . Der milde 
Zaubei der Nacht war verflogen. Das herbe 
Tagewerk forderte Kraft . Die Jungs holten die 
Pferde, umsprungen v o n den Hunden , und 
spannten ein. Barke und A u d e h m nahmen sich 
Zeit am g r o ß e n Waschzuber. 

Da rief auch schon M a t i n n e Zur Morgenkos t . 
Sie zog ihr strenges Gesicht, aber am blitz­
w e i ß e n H e m d v o r n am M i e d e r hatte sie die 
neue F ibe l eingesteckt. U n d H ä s c h e n trug stolz 
ihre Ket te um den H a l s 

„ W e n n ihr heute zu rückfah r t , haltet nicht an. 
Ich m u ß mit E l k e in den W a l d . Gauchhei l und 
Wermuth suchen. Die wachsen an geheimen 
Stel len." 

Barke bettelte mit den A u g e n um ein Liebes­
zeichen. Fremd und unbefangen sagte Mat inne-
„Ne in , mein Schuft! G l a u b ja nicht, d a ß ich dich 
liebe, w e i l ich mit dir unter j i n e r Decke schlief." 
„Eines Tages wirs t du doch meine F rau" , brum­
melte Barke, „und w i r holen zusammen den 
Münz top f unter den Bohlen heraus." 

. .Spä te r l " war Mat innes letztes W o r t . 

Die Peitsche knal l te , der W a g e n rumpelte und 
alles war wieder wie g e w ö h n l i c h . Nur die 
Hunde umkreis ten bel lend eine Strecke weit 
Wagen und Pferde 

Die Reise nach Muldschen verl ief glatt, auch 
die Geschäf t e mit Sappuhn wickel ten sich rasch 
ab, so d a ß Barke die Heimfahrt beschleunigte. 
Die Pferde trabten w i l l i g , frr des erleichterten 
Wagens. A n Mat innes Haus bl ieb alles s t i l l . 
Im Progel ta l ü b e r r a s c h t e sie ein kurzes Ge­
witter 

Der Regen h ö r t e jedoch bald auf W o l g i n 
treidelte die F ä h r e heran und setzte das ganze 
Gespann auf e inmal übe r , nachdem Barke die 
Vorderpferde neben die beiden anderen geführ t 
und angebunden hatte. 

Das letzte Stück der Heimfahrt ver l ief zwar 
naß , doch glatt bis auf die Brücke in Auer , die 
überf lu te t war. In Ponnau erreichten sie mit ein­
fallendem D u n k e l ihr Z i e l . D a wurden die Tiere 
gefuttert und sonst das N ö t i g e beschickt, ehe 
die drei mude, aber erlebnisfroh ihr Laqer such­
ten 

Im Halbschlaf murmelte Barke vor sich hin: 

„Und sie w i r d doch meine Frau —- später!" Nadrauer SterniuA-Fibet als Gewandnadel 
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H A N S L Ü C K E 
E i n R o m a n a u s d e r g u t e n a i t e n Z e i t i n O s t p r e u ß e n 

Das geschah bisher: 

Nach glücklichen Kinderiahren im Forsthaus 
ihres Großvaters und Vormundes, des Ober 
törsters Brosius und der tolgenden Internats 
zeit in Insterburg hat Marga Gennat während 
ihrer Tätigkeit als Gesellschaftsdame in Königs 
berg den Major von Schombeck kennengelernt 
und heiratet ihn Bald wird Schombeck befördert 
und als Regimentskommandeur nach Mienstein 
versetzt. Als Schombeck einer Nacuts von der 
Jubiläumsfeier seines Regiments zurückkehrt, 
wird er im Vorgarten seines Hauses erschossen. 
Marga erleidet einen Zusammenbruch. Nach der 
Genesung reiste sie mit dem Großvater nach 
Berlin. 

Fortsetzung und Schluß 

„Frau v o n Schombeck ist in einer Bespre­
chung", antwortete sie auf seine Frage, „ w e n n 
Sie e inen A u g e n b l i c k war ten wol len?" 

Damit f ü h r t e sie i hn in e in War tez immer , in 
welchem eine sehr elegante Dame mit t leren A l ­
ters wartete. Nach e inem W e i l c h e n öffnete sich 
die T ü r des Nebenzimmers , M a r g a sah flüch­
tig h ine in : „ W e r war zuerst?" fragte sie. Die 
elegante Dame erhob sich und ging mit ihr . 

„Sie hat mich nicht e inmal erkannt", mur­
melte Berghoff und wartete weiter . Es dauerte 
z ieml ich lange, bis M a r g a wieder mit der Dame 
Roman 
erschien und sie verabschiedete. Sie sah ihn 
nur kurz an, machte eine einladende Handbe­
wegung und sagte: 

„ W e n n Sie hier we i t e rkommen wol l en , bitte, 
und nehmen Sie Platz!" 

A l s er v o r ihr stand,, l ieß sie die angewinke l ­
ten A r m e fa l len : „ H e r r Berghoff!" f l ü s t e r t e sie 
erstaunt. 

„ J a " , antworte te er ebenso leise, „ja, F r ä u l e i n 
M a r g a oder richtiger gesagt, g n ä d i g e Frau , ich 
b i n ' s l " und sah zur Seite, als fühle er sich schuld­
b e w u ß t 

Dann musterten sie einander schweigend und 
Berghoff bemerkte ihre scharf gewordenen 
Z ü g e . ' , ; 

„Ich freue mich", sagte sie schließl ich, „Sie 
Wiederzusehen. U n d was führ t Sie hierher?" 

Er h i e l t es für das Beste, e inen leichten U n -
t e r h a l t u ß g s t o n anzuschlagen. ; 

» W a s andere Besucher auch hierher führ t 
Ich b in seit e in iger Zei t auf der Suche nach 
einer F r a u und d ä wo l l t e ich nun e twa Ernst­
haftes unternehmen." 

M a r g a vers tand ihn sogleich und senkte den 
Kopf, sie füh l te seinen forschenden Bl ick. In 
beinahe geschäf t l i chem T o n meinte sie: 

„Da s ind Sie hier an der richtigen Stelle 
und ich w i l l gern Ihre besonderen W ü n s c h e . " 
1 „Die A r b e i t k ö n n e n w i r uns sparen", ant­
w o r t e t e ' e r ruhig , „ich habe n ä m l i c h nur einen 
W u n s c h . Ich habe Sie aufgesucht, um zu fragen, 
ob Sie wieder nach Hause kommen wol l en , um 
meine F r a u zu werden und mich zu e inem 
g lück l i chen M a n n e zu machen. V o n a l l ' dem U n ­
he i l , das Sie betroffen hat, habe ich erfahren; 
aber das Leben geht weiter , und was ich dazu 
tun kann , um es wieder lebenswert zu ma­
chen . . . " 

Gegen seine Gewohnhe i t war er lebhaft ge­
worden , unterbrach sich aber, als er merkte, 
d a ß er zu e i l i g vorgegangen war. Er fühl te , 
M a r g a k ö n n e annehmen, er sei aus M i t l e i d ge­
k o m m e n ; „der letzte H i n w e i s war verkehrt" , 
sagte er sich. 

W i e zur B e s t ä t i g u n g sagte M a r g a nach e in i ­
gem Nachdenken: 

„Her r Berghoff, es ist g e w i ß sehr l ieb von 
Ihnen, aber wenn ich offen antworten sol l , wer­
den Sie es ü b e l n e h m e n . Es ist schon lange her, 
d a ß Ihre Gedanken sich mit mir beschäf t ig t ha­
ben und von dem F r ä u l e i n Gennat, welches Sie 
verehrten, ist nicht mehr v i e l ü b r i g g e b l i e b e n 
und der Rest ist — sagen w i r m a l — ziemlich 
ramponiert. D a r ü b e r m ü s s e n Sie sich k lar sein. 
W e n n ich nun „ja" sagen w ü r d e , m ü s s e n Sie 
schließlich denken: ihr bleibt ja nichts anderes 
ü b r i g ! Sehen Sie, und das m ö c h t e ich nicht." 

Er antwortete nicht gleich. 
„Ich verstehe Ihre Be fü rch tungen recht gut, 

sie s ind aber u n b e g r ü n d e t . Daß die verflossenen 
Jahre nicht vergangen sind, ohne Spuren zu 
hinterlassen, merke ich an mdr selbst. A b e r 
k ö n n e n w i r es ä n d e r n ? Doch nicht! F ü r mich sind 
Sie begehrenswert geblieben, w i e es das k le ine 

Das H a u s m ä d c h e n sah ihnen erstaunt nach, 
als sie die W o h n u n g v e r l i e ß e n . M a r g a fand 
schnell ein Restaurant am K u r f ü r s t e n d a m m und 
kaum stand das Essen auf dem Tisch, als der 
unruhige Berghoff sogleich wieder anfing. 

„Wi r dür fen keine Zeit ver l ie ren! U n d nun 
hör ' mal zu : als ehrlicher M a k l e r w i l l ich zu­
erst alle Probleme für dich regeln, soweit das 
hier geht. Dann fahren w i r gemeinsam nach 
Hause und heiraten, sobald du es für mögl ich 
halst. Sol l te sich dabei die Liebe einschleichen, 
ich meine die richtige Liebe, dann werden w i r 
damit auch fertig werden! W a s meinst du da­
zu?". 

M a r g a m u ß t e ü b e r seinen unverhohlenen E i ­
fer lachen: „Mach es, w ie du wi l l s t . Ich habe ja 
jetzt jemand, der für mich denkt." 

Berghoff hielt sein W o r t . Zuerst v e r f a ß t e n 
sie gemeinsam e in langes Brieftelegramm an 
Brosius. Dann half er ihr, das D i e n s t v e r h ä l t n i s 

F r ä u l e i n i n Insterburg war . Es kommt also a l ­
le in darauf an, ob Sie sich mi r anvertrauen — 
viel le icht f inden w i r das Glück, das w i r auf 
verschiedenen W e g e n gesucht haben, doch noch 
gemeinsam; man m u ß immer wieder danach 
suchen — und deshalb b in ich hier." 

Unsch lüs s ig stand M a r g a v o r i hm und sah 
nachdenklich zu Boden. Schon e inmal hatte sie 
sich spitzfindige Gedanken ausreden lassen und 
es war gut gewesen. Diesmal war eS anders: 
Berghoff war ihr nicht g l e i chgü l t i g gewesen, i h r 
f iel edn, d a ß sie s c h u l d b e w u ß t an ihn gedacht 
hatte, wenn sie Schombecks Liebkosungen m ü d e 
fand. 

Er fühl te , was i n ihr vorg ing . Sacht nahm er 
ihre H a n d : „ V e r s u c h e n w i r es M a r g a " , sagte er 
leise und bittend, „du wirs t sehen, alles w i r d 
wieder gut werden." 

Sie entzog ihm die H a n d nicht und er deutete 
es r ichtig. A l s er sie an sich zog und k ü ß t e , 
fiel beiden auf, d a ß er etwas k le iner war als 
sie. 

„Vie l le ich t werde ich jetzt sogar noch etwas 
wachsen", meinte er glückl ich lachend. 

Zeichnung B ä r b e l M ü l l e r 

mit dem E h e v e r m i t t l u n g s b ü r o zu l ö s e n und 
verhandel te mit der Regierungsra twi twe we­
gen vorze i t iger Aufgabe der gemieteten Zimmer . 

A u c h die noch immer andauernde M i s e r e der 
Voruntersuchung gegen M a r g a versuchte er aus­
z u r ä u m e n und sprach d a r ü b e r e ingehend mit 
dem Justizrat . 

A m Tage der Abre i s e trug M a r g a seit l an­
ger Zei t wieder e in taubengraues Kleid. , das 
i h r besonders gut zu Gesicht stand. 
•>•;<• •' • r] ' \. : 3 :-;V öo : . ? t0fa !'•>*.{' •:';<.;''-,. 

Die Tjochzeit fand sehr ba ld im kle ins ten 
Kre i se statt. Das Berghoffsche Haus i n der M ü h ­
l e n s t r a ß e k a m M a r g a vertraut vor , als h ä t t e 
sie es schon lange gekannt. D ie unmit telbar an 
das Wohnhaus angebauten G e s c h ä f t s r ä u m e er­
laubten es, d a ß Berghoff v ie lmals am Tage zu 
ihr kam. 

„Ich denke, du hast heute sov ie l zu tun?" 
fragte sie manchmal. 

„ H a b ' ich auch", sagte er dann, „ a b e r gerade 
fällt mi r ein, ich m u ß doch mal nachsehen, ob 
du noch da bist. So ganz sicher b in ich immer 
noch nicht!" 

So k a m langsam alles zusammen, was M a r g a 

u n b e w u ß t in d e i vergangenen Zei t entbehrt 
hatte: die ihr l iebgewordene k le ine Stadt, der 
G r o ß v a t e r und sein W a l d und, die Menschen, 
die sie verstand; dazu ein M a n n , auf dessen s tü r ­
mische Liebkosungen sie schon am A b e n d war­
tete, ohne e n t t ä u s c h t zu werden. 

U n d damit kam das Vergessen wie e in dich­
ter V o r h a n g , der das Schreckliche ihres Er le­
bens verdeckte. Sie war auch mit der Seele 
endlich zu Hause. 

E twa zwe i Jahre s p ä t e r saß M a r g a mit F rau 
Schnekat unter den b l ü h e n d e n L inden vor der 
Veranda im Gar ten v o n Bronit ten. Es war ein 
ausnehmend warmer Tag und der Blü tenduf t 
verband sich mit dem Ruch des nahen Kie fe rn ­
waldes. In dem ausgewachsenen Kinde rwagen 
— der G r o ß v a t e r nannte ihn „ D o p p e l e n d e r " — 
schliefen die Z w i l l i n g e , die M a r g a vor einem 
guten Vie r t e l j ah r ihrem Robert geschenkt hatte. 
D ie beiden Frauen hatten den W a g e n zwischen 
sich gestellt, als wol l ten sie ihn scharf bewa­
chen. 

M a r g a war rundlicher geworden, ihre Z ü g e , 
die eigentl ich immer etwas streng waren, hat­
ten sich entspannt, sie sah jetzt fraulich aus, 
was sie anziehender machte. A u c h war sie ruhi ­
ger geworden und h ö r t e dem Redef luß ihres 
G e g e n ü b e r gern zu, was sie f rühe r nicht fertig­
gebracht h ä t t e . 

„Got t , F rau Margachen" , sagte F r a u Schnekat, 
gerade, als ob sie ihre St immung erraten h ä t t e , 
„Sie m ü s s e n sich das vors te l len : W e n n ich mit 
dem H e r r n Forstmeister a l l e in b in , rede ich 
fast gar nicht. W e n n ich es versuche, antwortet 
er nicht, h ö c h s t e n s m a l : ,ja, ja , ist j a gut!' U n d 
dann bleibt mir nichts üb r ig , als immer zu den­
ken, alles M ö g l i c h e w ä l z ' ich dann im K o p p 
herum. W i s s e n Sie, da hab' ich oft ü b e r Sie und 
Ihr Leben nachgedacht. Das nehmen Sie mir 
doch nicht ü b e l ? " 

M a r g a s chü t t e l t e l äche lnd den Kopf und be­
sah p r ü f e n d den Topflappen, an dem sie h ä ­
kelte. 

„Na, denn ist j a fein", fuhr die Schnekat fort, 
„als stel len sich vor, was mir dabei so eingefal­
len ist. Der H e r r Forstmeister hat mir damals 
e r z ä h l t , w i e er Ihren Schatz i n Insterburg ge­
troffen hatte, als er sich nach Ihnen erkundigte. 
Sie haben ihn also schon lange gekannt. Gott, 
w ie bequem und einfach w ä r e das alles ge­
wesen, wenn Sie ihn gleich genommen h ä t t e n ! 

A b e r das ist das V e r r ü c k t e und hat auch 
mich manchmal g e ä r g e r t : am Lebensweg stehen 
ke ine Wegwe i se r ! So kommt es, d a ß man oft 
w e r w e i ß w i e lang herumdammelt , bis man den 
richtigen W e g gefunden hat. D a w i r d man un­
terwegs mitunter ordentl ich v o m S;turm ge­
schüt te l t . Heute nicht mehr, aber als ich k l e i n 
war, hatt ' ich schrecklicke Angs t vo r Gewit ter , 
wenn der Gewi t te rs turm die B l ä t t e r ab r i ß und 
durch die Luft trieb, war ich am liebsten unters 
Bett gekroffen. Das kam, w e i l meine Mut t e r 
dann immer sagte: ,Der l iebe Got t ist da dr in , 
er ist jetzt b ö s e ! ' Heute w e i ß ich es stimmt nicht! 

Sehn Sie, bei Ihnen war es doch so: Sie sind 
i n e in ordentliches F r ü h l i n g s g e w i t t e r geraten 
und es hat a l le rhand kaputt gemacht. A b e r nach 
jedem Unwet te r w i r d es wieder s t i l l . D ie Sache 
mi t den beiden Kinderchens, die Sie "verloren 
haben, ist auf einen Schlag wieder e ingehol l . 
E inen M a n n , der Sie ordentl ich l ieb hat, haben 
Sie auch und Ihre Ruhe und Ihre A r b e i t dazu. 
Der G r o ß v a t e r hat auch seine Freude. W a s mei ­
nen Sie, der w a r ganz aus dem H ä u s c h e n , w e i l 
gleich zwed Kinderchens angekommen waren. 

Sehn Sie, wenn man das alles ü b e r d e n k t , , 
dann stimmt es doch, wenn ich sage; der l iebe 
Got t ist gar nicht i n dem g r o ß e n Sturm, er ist 
in dem sanften S ä u s e l n , welches immer nach 
ihm kommt! So ist es doch, F r a u Margachen? 
U n d wissen Sie, was ich jetzt machen werde?" 

Dabe i klopft sie ein paar L i n d e n b l ü t e n ab, 
die auf die Schürze gefallen waren. 

„ Je t z t werde ich Kaffee kochen, sonst brummt 
der A l t e , wenn er aufwacht!" 

Volles Haar 

0 v e r j ü n g t ® 

H a a r a u s f a l l ! I h r e S c h u l d ! 

BERNHARD 
GOOCH *)er andere garten 

In 

Ihr Haar v e r k ü m m e r t Immer mehr. 
Schuppen, Ausfall , b r ü c h i g und 
glanzlos gewordenes Haar sind 
Warnzeichen d a f ü r , d a ß eine rich­
tige Haarpflege einsetzen m u ß . Die 
Vitamine und Wirkstoffe des Ge­
treidekeims haben sich als ä u ß e r s t 
e i n f l u ß r e i c h auf den Haarwuchs 
erwiesen. Zahlreiche Dankschreiben 
b e s t ä t i g e n es. Mein „ V i t a m i n - H a a r - , r it«i«mt.iflt»nhi»rn» 
wasser" auf W e i z e n k e i m ö l b a s i s ; | pJi' L i n d e n b l ü t e n h o n i e 
fettet nicht. Flasche D M 7,20 u. P t o . l ? ^ - ~\ n°? n?L_ ;!. n n o n l e 

Heute bestellen, in 30 Tagen be­
zahlen! Postkarte g e n ü g t . 
Otto Blocherer. Hausf. 60 HO, 
89 Augsburg 2. 

Kein Ratgeber Im ü b l i c h e n Sinne, sondern die l i e b e n s w ü r d i g e 
Schilderung eines erfahrenen, englischen Biologen als Gärtner 
und Tierfreund ü b e r seine Beobachtungen, Erlebnisse und Er­
fahrungen im Garten mit 23 Fotos. 247 S.. Leinen 12,80 DM 

Rautenbergsche Buchhandlung, 29S Leer, Postfach 909 

O 
der Heimat 

N I G r 

Zitsiter %ase öitliger! 

Liefere wieder wie 
naturreinen • • 
Bienen-

D M i6,— 
D M 28,— 

5 Pfd. B l ü t e n h o n i g D M 15,— 
9 Pfd. B l ü t e n h o n i g D M 25,— 
5 Pfd. Wald-(Tannen)Honlg D M 21,— 
9 Pfd. Wald-(Tannen)Honig D M 37.— 

Porto und Verpackung frei 
G r o ß i m k e r e i Arnold Hansch 

6589 Abentheuer b. Birkenfeld/Nahe 

45 Prozent Fett, in rund. u. 
Form, mild u. abgel. per 
D-Mark z u z ü g l i c h Porto, 
Nachn. in ganzen Broten, 4— 
K ä s e v e r s a n d E . Steffen. 2361 
horn (Holst). 

SelbstbaumöbebAfeM 
Viereck, enorm preiswert. Regalwände, Schlaf -
kg 5,40 zlmmer, Liegen, Sessel u. Schreibtische. 

Vers. o. Farb-Gratisprospekt anfordern n D ) 
l—4,5 kg.l yxiu>Hoh>ll> U Eieohav A M \)D 3 

Bock 

L e i s t e n b r u c h - L e i d e n d e 
finden endlich E r l ö s u n g . - Gratis 

Prospekt durch 
B ö h m - V e r s a n d . 6331 K ö n i g s b e r g 7 

Immobilien 

Möbelfabrik H. Fischer Abt. 
345 Holzminden, RumohrtalstraBe 67 

E s l o h n t s i d i ! | 
Preise stark herabgesetzt 

für Schreibmaschinen aus 
Vorführung und Retouren, 
trotzdem Garantie u. Umtausch­
recht. Kleinste Raten. Fordern 
Sie Gratiskatalog 85 D 

. I / S T U C I D e u t s c h l a n d s großes 
I ^ V S l i l C L B ü r o m a s c h i n e n h a u s l 

34 GÖTTINGEN, Postfach 601 [ 

Eigentumswohnung (angem. Alters-
ruhesitz), 3 Z i . , K U . , Bad, W C , 
ö l h z g . , ca. 68 qm, I. Etage, Bau­
jahr 63/64, gr. Loggia, S ü d s e i t e , 
s c h ö n e Fernsicht, in G r o ß - U m ­
stadt (Odenwald), Stadtrandlage, 
p r e i s g ü n s t i g zu verk. Angeb. u. 
Nr. 92 685 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

f Amtl. Bekanntmachung 

11 II 40/68 
B e s c h l u ß 

Der Landwirtssohn Wil ly (Willi) 
Zakobielski, geboren am 1. 12. 1920 
in Hansburg, Kreis Neidenburg, zu­
letzt wohnhaft in Hansburg, Kreis 
Neidenburg, wird f ü r tot e r k l ä r t . 
Als Zeitpunkt des Todes wird der 
31. Dezember 1945, 24.00 Uhr , fest­
gestellt. 

Emden, den 2. Junii 1969 
Amtsgericht 

c B e s t ä t i g u n g 

Achtung, Osteroder Landsleute! 
Wer kann zw. Rentenangclecenheit 
b e s t ä t i g e n , d a ß ich von 1929—1942 
als Hausschneiderin gearbeitet 
habe? Frieda Richter aus Osterode, 
K i r c h h o f s t r a ß e 3, s p ä t e r Spangen­
b e r g s t r a ß e 14, jetzt 7142 Marbach, 
G o e t h e s t r a ß e 12. 

I 

Reisen nach Polen, Ungarn, Tschechoslowakei 
Wir besorgen Einreisevisa für Verwandtenbesuch nach 

Schlesien, Oberschlesien, Pommern u. Masuren 
f ü r Einzelfahrer mit Bahn durch die Tschechoslowakei 

und Gesellschaftsreisen ab Berlin. 

Fordern Sie SonderprospekteI 

Reisedienst LEO LINZ ER, 845 Amberg/Opf. 
Obere Nabburger S t r a ß e 25, Telefon 0 96 21 / 28 88 

V e r t r a g s b ü r o von Orbis, Warschau; Ibusz, Budapest; Carpati, 
Bukarest; Cedok, Prag; und Intourist, Moskau. 

# R e i s e b ü r o f ü r Reisen in die Oststaaten! # 

S T E L L E N A N G E B O T E 

H a u s m e i s t e r e h e p a a r 

per 1. 7. 1969 oder s p ä t e r gesucht, Moderne Wohnung 
mit Ö l h e i z u n g vorhanden. Gutes Gehalt. 

E r : Gartenarbeiten mit g ä r t n e r i s c h e n Kenntnissen, im 
Winter Lagerarbeiten. 

Sie: einmal w ö c h e n t l i c h 5 Stunden im Haushalt oder 
t ä g l i c h 1 Stunde f ü n f m a l w ö c h e n t l i c h . 

Bewerbungen mit Angabe der bisherigen T ä t i g k e i t unter 
Nr. 92 788 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Suche eine reifere, liebevolle und z u v e r l ä s s i g e 

B e t r e u e r i n 

f ü r z w e i j ä h r i g e Zwillinge in norddeutscher Kreis­
stadt. 

Biete gutes Gehalt, geregelte Freizeit, Kost und 
Wohnung frei (gerne auch F a m i l i e n a n s c h l u ß ) . 

Zuschr. a. Nr. 92 807 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

A n a l l e , 
die sich 

nach einem 
eigenen Heim 

sehnenI 
WUstenrot hat schon Hun­
derttausenden den Wunsch 
nach einem eigenen Heim 
erfüllt. Der Staat half dabei 
kräftig mit. So schaffen Sie 
es auch! Unsere farbige Bro­
schüre zeigt Ihnen den Weg. 
Verlangen Sie kostenlose 
Zusendung.Wenden Sie sich 
an unseren örtlichen Mitar­
beiter oder aber direkt ans 
Wüstenrot-Haus, 714 Lud­
wigsburg. 

Deutschlands größte Bausparkasse 

W ü s t e n r o t 

Anzeigen knüpfen neue Bande 
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Denkmäler des Preußenlandes (9) 

Rudau, Prostken und Wehlau 
Erinnerungen an die Geschichte Preußens 

A l s das Heer des Deutschen Ordens zusam­
men mit den Aufgeboten der S t ä d t e und des 
Landes am 17. Februar 1370 bei Rudau i m Sam-
land das Litauische Heer schlug, war e in dop­
pelter A n l a ß gegeben, dieses Tages zu ge­
denken. Der S ieg hatte P r e u ß e n aus einer schwe" 
ren Gefahr gerettet, aber er war mit dem Tod 
eines der Besten, des Ordensmarschalls H e n ­
nig Schindekopf, bezahlt worden. M a n errichtete 
auf dem Schlachtfelde zwischen T r a n ß a u und 
M ü l s e n nörd l ich v o n Rudau eine G e d e n k s ä u l e . 
Sie ist mehrmals erneuert worden. W a n n die 
erste S ä u l e gesetzt worden ist und wie sie aus­
gesehen hat, wissen w i r nicht sicher. W i r ken­
nen sie aus s p ä t e r e n A b b i l d u n g e n und Beschrei­
bungen in der „Landta fe l " v o n Henneberger 
von 1595 und im „ E r l e u t e r t e n P r e u ß e n " von 
1724. Zuletzt ist sie 1928 erneuert worden. A u f 
einem hohen Sockel v o n Feldsteinen steht auf 
einer S t e i n s ä u l e e in Steinkreuz. Der Sockel 
t r äg t auf einer eingelassenen Tafel die W o r t e 
„Hier starb der Ordensmarschal l Hendrick 
Schindekopf". Das Ganze ist e in schlichtes M o ­
nument, ein wahrhaftes Gedenkmai , ke in 
T r iumph des Siegers ü b e r den Besiegten. 

Es ist bekannt, d a ß sich an diese Schlacht die 
Sage um den kne iphö f i s chen Schustergesellen 
Hans v o n Sagan ansch l i eß t , der der eigentliche 
H e l d des Tages gewesen sein so l l . Uber den 
Nachruhm dieses Mannes hat das O s t p r e u ß e n ­
blatt vor l ä n g e r e r Zei t (1960, Folge 28) berich­
tet. Dort s ind auch die D e n k m ä l e r e r w ä h n t , die 
ihm gesetzt worden sind. A u f einer Pumpe in 
der B r a n d e n b u r g e r - T o r - S t r a ß e i n K ö n i g s b e r g 
stand sein bunt bemaltes H o l z b i l d g e g e n ü b e r 
dem Domfriedhof. Es verschwand in einer W i n ­
ternacht i n den 1890er Jahren. Der Maure r ­
meister Pau l Moscha l l setzte ihm 1908 e in Stein­
b i ld an seinem neu erbauten Hause Ecke U n ­
terhaberberg und Haberberger Neue Gasse i n 
der H ö h e des ersten Stockwerks. Das erste 
Standbi ld im Kneiphot erhiel t er 1926. Die Kö­
nigsberger Schuhmacherinnung hatte es gestiftet 
und den Bi ldhauer F ie l i t z mit der Hers te l lung 
beauftragt. Es war so häßl ich , d a ß auch v ie le 
derjenigen seine Entfernung 1934 b i l l ig ten , die 
mit dem Bi lders tum der N a z i s sonst keineswegs 
einverstanden waren . Heute gibt es nur e in 
kle ines Standbi ld des K ö n i g s b e r g e r Sagenhel­
den, eine handwerk l ich aus Zement geformte 
Plast ik am Hause eines Schuhmachermeisters i n 
Bremen, W u l w e s t r a ß e 11. 

W i e auf der S t ä t t e seines Sieges, so gedachte 
der Orden auch auf dem F e l d seiner g r ö ß t e n 
Nieder lage nicht der Schlacht am sich, sondern 
eines Toten. B e i Rudau w a r es H e n n i g Schin­
dekopf, bei Tannenberg der Hochmeister U l ­
rich v o n Jungingen. Schon 1412, also ba ld nach 
dem Kr iege , errichtete der Orden auf dem Felde 
eine G e d ä c h t n i s k a p e l l e . Sie ver f ie l , und i m 19. 
Jahrhundert war v o n ihr nur noch eine Ruine 
vorhanden. A n derselben Stel le setzte man i m 
Jahre 1901 einen Gedenks te in . Diesmal w a r es 
ein Findl ingsblock mit der Inschrift „Im Kampf 
für deutsches Wesen , deutsches Recht starb hier 
der Hochmeister U l r i c h v o n Jungingen am 15. 
J u l i 1410 den Helden tod" . 

M a n war ehrl ich ü b e r z e u g t , mit diesen W o r ­
ten das Richtige getroffen zu haben. V o r der 
Geschichte k ö n n e n sie jedoch nicht bestehen, 
ebensowenig w ie eine entsprechende polnische 
Dars te l lung mit umgekehrtem Vorze ichen . Be i 
Tannenberg k ä m p f t e n nicht z w e i V ö l k e r gegen­
einander und schon gar nicht z w e i Rassen, son­
dern z w e i m ä c h t i g e Staaten. Der Hochmeister 
ist für seinen Orden und sein L a n d in den T o d 
gegangen, nicht für e in deutsches Nat iona lge­
fühl. D i e M ä n n e r , die 1914 gegeneinander 
k ä m p f t e n , dachten etwa ebenso wie die, die 
1901 den Stein setzten, doch geht man fehl, 
wenn man den Ordensr i t tern v o n 1410 dieselbe 
Ges innung zuschreibt, die die Sieger v o n Tan­
nenberg 1914 beseelte. 

Ohne jedes Pathos war die Inschrift des e in­
fachen Granitblockes, der bei F r ö g e n a u an der 
Stelle, wo Hindenburg am 28. Augus t 1914 seinen 
Gefechtsstand gehabt hatte, errichtet wurde. Sie 
enthielt die Namen Hindenburg und Luden­
dorff, das Datum und den A n l a ß für die Set­
zung diesese Steines. 

Die Prostker Grenzsäule 
und der Wehlauer Vertrag 

Die Grenze zwischen P r e u ß e n und Polen-
Litauen g e h ö r t zu den ä l t e s t e n Europas. Im 
"r ieden v o m Melnosee 1422 wurde sie i n der 
Mit te der zwischen den beiden L ä n d e r n l iegen­
den „ W i l d n i s " , den g r o ß e n W ä l d e r n , festge­
legt. Da sie damals noch nicht vermessen und 
auf Kar ten verzeichnet werden konnte, ergaben 
sich in Einzel fä l len Meinungsverschiedenhei ten, 
die aber friedlich beigelegt wurden . So wurde 
die Grenze südl ich v o n Lyck auf einer Zusam­
menkunft der beiden Herrscher, des Herzogs 
Albrecht v o n P r e u ß e n und seines Vetters , des 
Kön igs Sig ismund Augus t , markier t und bei 
Prostken, dort wo die L a n d s t r a ß e v o n Lyck 
nach Gra jewo die Grenze ü b e r s c h r e i t e t , e in drei 
Meter hoher Pfeiler errichtet. Er zeigte unter 
einem Giebeldach den p r e u ß i s c h e n A d l e r und 
den litautschen Reiter nebeneinander und darun­
ter einen v o n Sabinus, dem Rektor der K ö n i g s ­
berger U n i v e r s i t ä t , v e r f a ß t e n lateinischen 
Spruch, der in deutscher Ubersetzung lautet: 
Einst, als S ig ismund Augus t in dem v ä t e r l i ­
chen Grenzlande und Albrech t v o n der M a r k 
das Recht handhabten und jener die alten S t ä d t e 
des Jagie l lo , dieser P r e u ß e n in Fr ieden beherr­
schte, wurde diese S ä u l e errichtet, welche die 
Grenze genau bezeichnet und den L ä n d e r b e ­
sitz der beiden F ü r s t e n trennt. Vermut l i ch steht 
der Pfeiler heute noch. 

Das zwei te Monument , das v o n dem Fr ieden 

zwischen P r e u ß e n und Polen zeugt, ist sehi 
v i e l j ü n g e r . Es ist erst 1907 gesetzt worden zur 
250-Jahi-Feier des Ereignisses, v o n dem es 
sprach. Dieses war v i e l gewichtigter als die 
Grenzregehing v o n 1945. Es war der W e h l a u e r 
V e r t r a g v o m 19. September 1657. Damals wurde 
nicht nur Fr ieden zwischen P r e u ß e n und Polen 
geschlossen, sondern erhiel t der G r o ß e K u r ­
fürst die S o u v e r ä n i t ä t i n P r e u ß e n . D ie Lehnsab­
h ä n g i g k e i t v o n Po len wurde g e l ö s t und das 
Herzogtum als kle iner , aber v o l l k o m m e n unab­
h ä n g i g e r e u r o p ä i s c h e r Staat anerkannt. Z u m Ge" 
däch tn i s dieses Ereignisses brachte die Stadt 
W e h l a u eine steinerne Reliefplatte am Rathaus 
an. Sie zeigt die Re l i e fbüs te des S o u v e r ä n s in 
einer Nische unter dem Kurhu t . 

A l s die S o u v e r ä n i t ä t P r e u ß e n s drei Jahre spä" 
ter im Fr ieden von O l i v a v o n den e u r o p ä i s c h e n 
M ä c h t e n anerkannt und b e s t ä t i g t wurde, be­
durfte es keines Denkmals . Monument der Er­
innerung war der Tisch im Friedenssal des K l o ­
sters O l i v a , an dem der Fr ieden unterzeichnet 
worden war. Wahrschein l ich steht er heute noch 
dort. Der 3. M a i , der Tag des Friedensschlusses, 
wurde in P r e u ß e n noch lange als „P reuß i sches 
Dankfest" begangen. Dr. Gause 

Geheimnis der „kopflosen Dame" 
wurde gelüftet 

A l i e n s t e i n — Seit Kriegsende zerbrachen sich 
polnische Kunsthistoriker die Köpfe über ein im 
Lagerraum des Allensteiner Museums aufbewahr­
tes Gemälde aus dem 17. Jahrhundert. Es handelt 
sich um das Bildnis einer Dame im schwarzen 
Reifrock, dessen Kopf herausgeschnitten ist. Jahre­
lang suchte man erfolglos nach dem fehlenden 
Kopf des alten Kunstwerkes. Endlich konnte das 
Geheimnis gelüftet werden: „Es stellte sich heraus, 
daß der herausgeschnittene Kopf über dem Bett 
eines Bauern hing", schreibt die Zeitung „Trybuna 
Walbrzyska". jon 

Danzigs Krantor in Gefahr 
Danzig — Danzigs Wahrzeichen, das K r a n ­

tor, sei durch U n t e r s p ü l u n g des Mot t lau-Ufers 
g e f ä h r d e t , he iß t es i n der Ze i tung „ T r y b u n a 
O p o l s k a " . Die V e r w a l t u n g s b e h ö r d e n der Stadt 
h ä t t e n sofort M a ß n a h m e n getroffen, um das 
wer tvo l le kulturhistorische Baudenkmal abzu­
sichern. 

A m Wehlauer Rathaus erinnerte diese Re l i e fbüste des Großen Kurfürsten an 
schlossenen Vertrag von Wehlau 

Die knorrigen Bäume von Romowe 
Ortsnamen und Chroniken als Zeugen altpreußischer Überlieferung 

den 1657 ge­
Foto: Archiv 

ifiHirfi« 
nrus tbjö 

Unter der Überschr i f t „In den Eichen lebten 
die G ö t t e r " in Folge 16 des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
griff Dr . Rudolf Grenz die Fragen um das alt­
p r e u ß i s c h e H e i l i g t u m Romowe auf. Es ist er­
freulich z u lesen, d a ß er nicht annimmt, e in 
p r u ß i s c h e s Zent ra lhe i l ig tum f ü h r t e diesen N a ­
men, w ie oft behauptet wurde. D ie Folge davon 
war, d a ß man das H e i l i g t u m Romowe dann ma l 
hier und mal woanders zu loka l i s i e ren ver­
suchte. 

A n mancherlei geweihten S t ä t t e n ü b t e n die 
U r p r u ß e n kultische Handlungen . A d a m v o n 
Bremen berichtete als erster i n seiner „Ges t a 
Hamburgensis ecclesiae Pont i f icum" ( = Taten 
der Bischöfe der Hamburger Kirchen , um 1075) 
davon, indem er schrieb: 

„Bis heute f ü r w a h r w i r d unter jenen, w ä h ­
rend alles ü b r i g e den Unsr igen gemeinsam ist, 
der Zugang der Ha ine und Q u e l l e n a l le ine ge­
hindert ; sie sagen (meinen), d a ß diese be­
schmutzt werden bezügl ich der Z u g ä n g e der 
Chr is ten ." 

A u c h Peter von Dusburg schrieb in seinem 
„ C r o n i c o n Prussiae" (= Geschichte P r e u ß e n s , 
1326): 

„Und w e i l sie so Gott nicht erkannt haben, 
deshalb ereignete es sich, d a ß sie durch Irrtum 
die ganze Schöpfung an Stelle Gottes verehrten, 
v o n Sonne, M o n d , Sterne, Donner, V ie r füß le r 
(Pferde), auch bis zur K r ö t e . 

Sie hiel ten auch Haine , Ebenen und Wasse r 
für he i l ig , so d a ß sie es nicht gewagt hatten zu 
schneiden, oder die Felder zu bestellen, oder 
zu fischen." 

M a n nannte die dem a l l t äg l i chen Leben ent­
zogenen S t ä t t e n vielfach Romowe. Romowe, 
Rom-aue war ke in Ortsname, sondern ein F lur ­
name, die Bezeichnung für eine Landschaft, de­
ren Eigenschaft es war, d a ß i n ihr auffallend 
knorr ige B ä u m e wuchsen, nicht nur Eichen, son­
dern auch L inden und andere B ä u m e . Das Be­
st immungswort „ rom" bei Romowe hat die Be­
deutung Geschwulst , bei B ä u m e n k n o r r i g " 
In der Romowe wachsende B ä u m e zeichneten 
s i d i durch G e s c h w ü l s t e , knor r ige Verd ickungen 
am Stamm und an den Ä s t e n aus. Solche B ä u m e 
gediehen damals w ie auch heute an Stel len, wo 
Wasseradern unter der Erdober f l äche dahin-
s t r ö m e n . Die naturverbundenen U r p r e u ß e n 
waren empfindlicher gegen Erdstrahlen, die 
bekannt l ich ü b e r Wasseradern auftreten, als die 
ü b e r z i v i l i s i e r t e n Menschen unserer Tage, v o n 
denen nur wenige begabt sind, als W ü n s c h e l ­
r u t e n g ä n g e r aufzutreten. Die U r p r e u ß e n stel l­
ten die Schädl ichke i t der Erdstrahlen, die sich 
an den B ä u m e n sichtbar zeigten, auch für den 
Menschen fest, und beobachteten zudem, d a ß 

die bis i n das Grundwasser w .rzelnden Eichen 
recht oft v o m Bl i t z ihres Gottes Perkunos ge­
troffen wurden . M a n mied solche Romowen, 
man sagt heute, sie waren ihnen he i l ig . A u s 
r e l i g i ö s e n G r ü n d e n wurde ihr Betreten ver­
boten, um die Menschen vo r Schaden zu be­
wahren. Ähn l i ch verbietet den Juden ihre R e l i ­
g ion den G e n u ß v o n Schweinefleisch, um sie 
vor der Trichinose zu bewahren, deren U r ­
sprung seinerzeit noch unerforscht und daher 
rä t se lha f t , man meinte göt t l ich , war. Die Uber-
tretung des Verbots , e in Romowe zu betreten, 
kostete dem als M i s s i o n a r im P r e u ß e n l a n d wi r ­
kenden Tschechen Ada lbe r t von Prag bei Ten-
ki t ten i m Samland das Leben. 

Die Eiche bei Inse 
In der Elchniederung stand eine starke Eiche 

im Elchwald zwischen Inse und Tawe. O b sie 
ein heidnisches H e i l i g t u m war, ist nicht ü b e r ­
liefert, doch ist das anzunehmen, denn, um der 
Eiche den heidnischen Charak te r zu nehmen, 
hatte man an ihr ein K r u z i f i x befestigt. Die 
Leute, die nach der G r ü n d u n g der Ki rche in 
Inse (1570) v o m Gottesdienst nach Tawe heim­
kehrten, traten an den Baum, der altersschwach 
bereits abgestorben war und kahle Abstumpfe 
gen H i m m e l streckte, und befestigten an ihm 
kle ine Stoffreste. Das geschah w o h l in dem G l a u ­
ben, sie der nackten Figur des He i l ands zu 
opfern, oder aus einer anderen heidnischen Uber­
l ieferung heraus. Die Kirche duldete zunächs t 
diesen der vorchrist l ichen Zeit entstammenden 
Brauch, doch der Pfarrer El ias Sperber eiferte 
nach seiner A m t s ü b e r n a h m e in Inse dagegen. Er 
beschloß , den morschen Baum zu besei t igen; 
doch niemand aus seiner Gemeinde war bereit, 
ihm dabei zu helfen. Da l ieß er eine Nachts orts­
fremde M ä n n e r kommen und die Eiche umlegen. 
Ein Aufs tand brach aus und bedrohte den Pfar­
rer ernstlich. 

Henneberger schrieb in seiner „ E r c l e r u n g den 
P reuß i schen Landtafel" 1595 auf der Seite 416 
ü b e r die Linde zu Schakendorf (Schakuhnen): 

„Schakuhn icken , e in Dorrf am Strome Russ f 
daselbst steht e in Lindenbaum / den die elende 
Leut für he i l ig halten / und noch / doch heim­
lich / bey nacht Zeiten / da beten und opfern " 

Daß diese Linde einst auch dem Perkunos 
geweiht war, geht aus einer Sage hervor, die 
der P r ä z e n t o r Albe r t F ü l l h a s e aus Schakendorf 
in seinem Büchlein „Geschicht l iche Heimat­
kunde des Kreises H e y d e k r u g " (1904) dem 
V o l k s m u n d n a c h e r z ä h l t e . Es wurde berichtot 
gelegentlich eines Gewit ters turmes wurde die 
Eiche von e inem Bl i tz getroffen und zerschmet­
tert. Der Ort , an dem sie stand, wurde Perkuh­
nen genannt Die Menschen, die in der Nahe 

der Eiche wohnten, trugen Scheite vom Stamm 
des Baumes als Re l iqu ie nach Hause . Entfern­
ter wohnende Leute fanden nur Ä s t e vor, die 
sie gleichfal ls heimtrugen, und die jenseits des 
R u ß s t r o m e s W o h n e n d e n fanden nur noch d ü n n e 
Zweige , die sie als Re l iqu i e heimtrugen. 

W e i t e r e in unserer o s t p r e u ß i s c h e n Heimat 
bemerkenswerte Landschaften waren zur 
Ordenszei t die Damerowen . Das Bestimmungs­
wort Damer vo r owe = aue ist herzule i ten vom 
lateinischen „ d a m a " = Hi rsch (vgl . Damhirsch). 
Es gab s p ä t e r h i n a l l en T e i l e n O s t p r e u ß e n s Ort­
schaften, die den N a m e n Damerau oder in der 
Schreibweise abgewandel t füh r t en . 

In der G r o ß e n W i l d n i s , die zwischen P r e u ß e n 
und Li tauen lag, füh r t en W i l d n i s t e i l e den N a ­
men . i n den Boi t en" . In den Wegeber icht des 
Ordens werden sie als R a s t p l ä t z e bei Heeres­
z ü g e n gegen Li tauen genannt. In den Boiten 
schluq man das Nacht lager auf. Beutner hatten 
„in den Bo i t en" die K i e f e r n s t ä m m e a u s g e h ö h l t , 
damit dar in Bienen ihre W a b e n bauten und mit 
H o n i g fül l ten. M a n trieb zur Ordensze i t Raub­
bau an den Bienen. Nicht nur den H o n i g ge­
wann man, sondern auch das Wachs zur Her­
s te l lung von Kerzen . Das G e l ä n d e zwischen den 
B e u t e n b ä u m e n war licht und mit Heidekraut 
bewachsen Die Boi ten lagen immer in der N ä h e 
eines G e w ä s s e r s , w e i l die Bienen im F rüh j ah r 
Wasse r b e n ö t i g t e n , um verzuckerten H o n i g zu 
lösen . Die Boi ten in der G r o ß e n W i l d n i s wer­
den sicherlich schon in der V o r o r d e n s / e i » be­
standen haben. 

Bereits lange vor unserer Zeit waren im 
R ä u m e der Romowen , Damerowen und Boiten 
Ortschaften entstanden, die oftmals, den , Lapd-
schaftsnamen als Or tsnamen ü b e r n a h m e n 

Paul Lemke 

Deutsche Bäume sind älter 
Frankenstein Niederschlesien — Der „äUÄsb 

Baum v o n P o l e n " wachse in Niederschlesien, 
schreibt die Ze i tung „Glos W y b r z e z a " . Es ist 
e ine 1230 Jahre alte Eibe, die in H e i m , , hm 
Kre i s Frankenstetn, steht Die ä l t e s t e Eiche 
wachse nach M e i n u n g von polnischen Experten 
in Petersdorf bei G r ü n b e r g Ihr A l t e r wird mit 
710 Jahre angegeben. A l s n ä c h s t ä l t e s t e Eiche 
gil t die Cad ine r Rieseneiche im Kreis Elbing, 
'I"ron A l t e r man auf 670 Jahre schätz t . Erst tn 
vierter Stel le folge die 6 3 0 j ä h r i g e Eiche im 
südl ichen Zent ra lpolen , von der man bis Jetzt 
ineji nommen hatte, sie sei der ä l t e s t e Baum. 
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Paul Brock 

Land um Dcutsch-Eylau 
Zwischen Geserichsee und Schernberg 

Der Geserichsee, die Perle des Ober landes , 
w a i im W i n t e r v o n m a j e s t ä t i s c h e r Pracht mit 
seiner k r i s ta l lenen Decke, l i eb l i ch umrahmt im 
Früh l ing v o m knospenden G r ü n seiner Ufer­
w ä l d e r , herr l ich im b l ü h e n d e n , fruchtbaren 
Sommer, wenn sein hel les Wasse r das B l a u des 
sommerl ichen H i m m e l s widerspiegel te — lieb­
lich, m a j e s t ä t i s c h und herr l ich zugleich aber im 
Herbst, wenn d ie L a u b w ä l d e r in den pracht­
vol ls ten Farben leuchteten, wenn in den k ü h l e n 
O k t o b e r n ä c h t e n die Brunst- und Kampfschreie 
der Hirsche hinaussct iwangen auf den nächt ­
lichen See. 

Er bi ldete mit den uml iegenden G ü t e r n und 
Dör fe rn im O b e r l a n d e in eigenes Wirtschafts­
gebiet. A m See lagen die fruchtbarsten W i e s e n 
und W e i d e g ä r t e n . V o m See lebten die zahl ­
reichen Fischerfamil ien . A n seinen Ufern ver­
arbeiteten S c h n e i d e m ü h l e n das einheimische 
Holz . A u l ihm verkehr ten , zumeist von 
D e u t s d i - E y l a u ausgehend, Dampfer, Motorboote 
und L a s t k ä h n e nach Saal fe ld und Osterode, 
Ho lz f löße schaukel ten ü b e r ihn h in und den 
Wasse r spor t l e rn war er ih r s c h ö n s t e s Rev ie r 

Im W i n t e r diente der zugefrorene See dem 
lebhaften Sd i l i t t enve rkeh r . K r e u z und quer 
zogen sich sichtbar im Schnee die Spuren der 
Kufen, d ie E i n d r ü c k e der Pferdehufe, besonders 
in f r ü h e r e r Zei t , bis nach der Jahrhunder t ­
wende, als die festen Chausseen noch Seltenheit 
waren, und die Sta t ionen der Eisenbahnen lagen 
wei tab v o n den D ö r f e r n und G ü t e r n . So wurde 
das Get re ide , das i m Herbs t schon gedroschen 
war, i n langen Schl i t tenkolonnen nach Deu t sd i -
E y l a u gefahren — für manche Gemeinden und 
G ü t e r war es geradezu eine Lebensfrage, d a ß 
der See rechtzei t ig zufror, sie h ä t t e n sonst wei te 
U m w e g e in K a u f nehmen m ü s s e n , um aus den 
W ä l d e r n das n ö t i g e Brennho lz herbeizuschaffen. 

G e f ä h r l i c h e W e l l e n 

Im F r ü h j a h r und Herbst konnte der Geser ich­
see recht ge fäh r l i ch sein. W e n n i m N o v e m b e r 
die S t ü r m e ü b e r die W e i t e des Wasse rs brau­
sten, d a ß die ro l l enden W o g e n v o n w e i ß e n 
S c h a u m k ä m m e n g e k r ö n t waren, wenn es heulte 
und johl te und in der Luft knatterte, d a ß sogar 
die see- und sturmerprobten Fischer sich scheu­
ten, mit ihren K ä h n e n hinauszufahren, zeigte 
der See seine ganze unheimliche Gewal t . 

A u f einer in den s ü d l i c h s t e n A u s l ä u f e r des 
Geserichsees h ineinragenden Ha lb in se l hat 
man zur Ordenszei t eine Stadt angelegt: Deutsch-
E y l a u . Im Jahre 1305 wurde ihr die Handfeste 
ver l iehen . Sie war nach mancherlei Rück­
s c h l ä g e n i m V e r l a u f der Jahrhunder te sch l ieß­
lich zum vielbesuchten M i t t e l p u n k t einer b lü ­
henden Landschaft gediehen; d a ß das nahe­
gelegene Rosenberg, eine um nur zehn Jahre 
j ü n g e r e S c h w e s t e r g r ü n d u n g , in j ü n g s t e r Zei t 
zur Kreiss tadt erhoben wurde, da fü r konnten 
die Deutsch-Eylauer S t a d t v ä t e r nichts. 

In ihrer A n l a g e bot sie das B i l d einer typisch 
o s t p r e u ß i s c h e n Stadt — wenngle ich sie im 
W e s t p r e u ß i s c h e n lag — mit dem M a r k t in der 
Mi t t e , e in G e m e i n w e s e n von starker Dynamik . 
V o n den ordenszeiHichen Bauten ist die Kirche 
erhal ten gebl ieben, e in Ziege lbau aus dem A n ­
fang des 14. Jahrhunderts , bestehend aus Schiff 
und eingezogenem, gerade geschlossenem Chor , 
u n g e w ö l b t : die Strebepfei ler an der S ü d s e i t e des 
Schiffes s ind durch g r o ß e Bögen verbunden, der 
Os tg iebe l des Chors mil B 'rnden, Wimpergen , 
ü b e r e c k gestel l ten Pfei lern und schlanken 

Fia len r e id i gegliedert . Der T u r m an der N o r d ­
seite des Chors war einst mit dem Ordenshaus 
verbunden. Das Ganze bot e in p r ä c h t i g e s B i l d 

D ie k le ine Stadt, wie wi r sie al le kannten, ist 
nicht mehi so, wie w i r sie i n Er innerung haben, 
was hü l f e es, das alles noch e inmal zu schildern 

Stattdessen m ö c h t e ich e inen Bericht sprechen 
lassen, der seit Jahren i n meinen H ä n d e n ist, 
einen Abgesang , wenn ich so sagen darf, ge­
schrieben von e inem M a n n , der bei der H e i m ­
kehr aus russischer Kriegsgefangenschaft die 
geliebte Stadt in ihrer tiefsten Erniedr igunq 
sah. 

„ . . am Drewenzsee fuhren wir , von 
Osterode kommend, ent lang und ü b e r q u e r t e n 
bei Bergfriede die Drewenz. Steenkendorf zeigte 
sich, dann g ing es an F r ö d e n a u und Raudnitz 
vorbei , die beide für mich vo l l e r Kindhei t s ­
er innerungen steckten. V o n Raudni tz sah ich die 
Kirche , die G u t s g e b ä u d e , die s c h ö n e n A l l e e n ; 
die unter Naturschutz gestell ten Schwarz­
pappeln standen noch an den Wegen . Rechts 
huschte das V o r w e r k K a r l a u vorbe i und dei 
g r o ß e Labenzsee tauchte hinter den H ü g e l n aul 
Jeden Augenbl ick m u ß t e die geliebte Stadt in 
der Ferne erscheinen. 

Nur noch Ruinen 
M i r verschlug es den A t e m , als ich sie übet 

den Fe ldern v o n Neudor f und Freundsdor l auf­
tauchen sah. W i r kamen durch einen H o h l w e g 
Die v e r r ä u c h e r t e , seit meiner K i n d h e i t bekannte 
H o l z b r ü c k e eines Feldweges spannte sich ü b e r 
die Strecke. Das S igna l gab die Einfahrt nicht 
frei und wi r hielten mitten auf der E y l e n z b r ü c k e . 
Ich sah wieder die alte Kirche , in der ich ge­
tauft, konf i rmier t und getraut worden bin . E in 
G r u ß , verflochten in e inem Gebet, f log h i n ü b e r . 
A u c h die neue kathol ische Ki rche w a r unver­
sehrt. Sonst aber sah ich n id i t v i e l e H ä u s e r , die 
noch e in Dach trugen; die lange B a h n h o f s t r a ß e 
schien restlos niedergebrannt. D ie hohen Beam­
t e n h ä u s e r neben der V i l l a des Baumeisters 
K l e i n , dann g e g e n ü b e r das Schefflersche Haus , 
das Haus Y o r c k s t r a ß e 1 und das Proviantamt — 
ach, es waren nur noch Ruinen, auch das Haus, 
in dem meine F rau ihre K indhe i t verlebt hatte. 

K i rche — Friedhof — B a h n h o f s t r a ß e . 
Kirche , Friedhof, B a h n h o f s t r a ß e . . . Ich sah es, 
w i e i n einem v o n Fieber durchzuckten Traum. 

Langsam schob sich der Z u g an den alten, ver­
trauten Bahnsteigen vorbei , vorbe i am Stations­
g e b ä u d e , das unversehrt geblieben war. M i t den 
A u g e n w ink t e ich dem Wasser turm, dem alten 
runden Burschen zu mit dem blaugrauen, spitzen 
Dach, den ich immer vor A u g e n hatte, wenn ich 
mit meinem M ä d c h e n spazieren ging, das meine 
F rau ist und weit i m W e s t e n des g r o ß e n Va te r ­
landes auf mich wartete . . . " 

E i n wen ig , w i e i m V o r ü b e r g e h e n , greift das 
verblassende B i l d des Bahnhofs v o n Deutsch-
E y l a u i n mein eigenes Er leben h ine in . H i e r stieg 
ich aus zu e inem kurzen Besuch und bestieg 
nach f lücht igen Wochen wieder den Z u g zur A b ­
reise, wenige Tage vor Ausbruch des Krieges . 

Tiefer bewegt mich das Schicksal des Landes 
rund um S c h ö n b e r g . 

Nach einer C h r o n i k „ D e u t s c h o r d e n s l a n d Preu­
ßen" war Schloß S c h ö n b e r g ehemals Burg des 
Domkapi te ls v o n Pomesanien und diente wahr­
scheinlich den D o m p r ö p s t e n von Mar ienwerde r 
als Wohns i t z . Seit 1699 befand es sich i m Besitz 
der Grafen von Finckenstein. 

Die Ordenskirche in Deutsch-Eylau entstand im ersten Viertel des 14. Jahrhunderts 
Foto: Aberge r 

Das Schloß, in seiner Gesamtanlage eines der 
eigenartigsten im Ordenslande, bot inmit ten 
der Wiesenlandschaft am Ufer des Haussees 
ein g r o ß a r t i g fesselndes B i l d . Eine Inschrift ü b e r 
der Toreinfahrt nannte als Entstehungszeit das 
Jahr 1386. E in alter Stich zeigt eine mit zwölf 
T ü r m e n besetzte Ringmauer, die e in Rechteck 
v o n erheblichen A u s m a ß e n umsch l i eß t ; daran 
lehnten sich die verschieden hohen G e b ä u d e . 
V o n dem u r s p r ü n g l i c h e n Bau verb l ieben an der 
Ostseite das Tor, der Haupt turm und das W o h n ­
g e b ä u d e E i n weiterer A u s b a u zu W o h n ­
zwecken wurde 1541, danach i n der zwei ten 
Hä l f t e des 16 Jahrhunderts vo l lzogen ; im 
1.8̂  und 19. Jahrhundert nahm man weitere U m ­
bauten vor . 

A l s e in schöner , klassizist ischer Bau entstand 
zu Ende des 18. Jahrhunderts a u ß e r h a l b des 
Schlosses die Oranger ie . 

M e i n bereits e r w ä h n t e r Besuch, kurz vo r A u s ­
bruch des Kr ieges , galt damals Buchfelde, an 
einem der s c h ö n e n Seen gelegen, die man die 
Voge l seen genannt hat. Nahe be im See lag e in 
Anwesen , e in k le iner Hof, den Ottfr ied Gra f 
Finckenstein, der Dichter, mitsamt dem See er­
worben hatte. Es waren herrl iche Sommertage; 
ich kann mich kaum daran er innern, d a ß es e in­
mal geregnet hat. In zwe i K ä h n e n fuhren w i r 
aus, um Enten zu sch ießen oder e in g r o ß e s 
Fischernetz auszubringen. Beides wurde k e i n 
nennenswerter Erfolg, aber es war schön, i m 
hel len Sonnenschein ü b e r den See hinzurudern 
oder sich neben einer winz igen Bauminse l i n 
die Flu t glei ten zu lassen. 

Schloß Schönberg, seit 1699 Sitz der Familie v . Finckenstein Foto: Helmut Wegener 

Bei der Gelegenhei t führ te der Freund mich 
nach Schloß Schönbe rg , um mir die S t ä t t e seiner 
Kindhe i t und Jugend zu zeigen; man konnte es 
in k ü r z e s t e r Zeit bei gemäch l i che r Wanderung 
erreichen. 

Einen besonderen Reiz in der flachen Wiesen -
landsdiaft b i ldeten die k le inen W ä l d c h e n ; un­
ser W e g füh r t e uns an einem von ihnen v o r ü b e r . 
Es hatte w o h l an die zwanz ig Holzar ten und 
S t r äuche r , zum T e i l Prachtexemplare, besonders 
von Eichen und Kiefe rn , zu k l e in , um es nach 
forstwirtschaft l idien Gesichtspunkten zu behan­
deln. So w a r es gedacht: es soll te e in S tückchen 
U r w a l d i n der Kulturlandschaft bleiben. M i t 
dem Unterholz , das eine M e n g e Kaddick ent­
hielt , den Brombeerhecken und Himbeeren be­
deutete es ein kleines Paradies für das W i l d , 
besonders für Rehe. 

Es war das Schöne an den g r o ß e n Land­
sitzen im Osten, d a ß es solche N a t u r d e n k m ä l e r 
gab, ohne d a ß sie unter Naturschutz gestellt zu 
werden brauchten — nicht nur diese k le inen 
G e h ö l z e , auch E i n z e l b ä u m e inmit ten der Felder. 
M i t den A l l e e n gaben sie der Landschaft einen 
ganz besonderen Reiz. 

Fleißig und zuverlässig 
A n das einstige Schloß er innern nur noch 

Ruinen. Es war keine Kr iegshandlung, die die 
Z e r s t ö r u n g h e r b e i f ü h r t e ; es war ein W i l l k ü r a k t 
e iniger Polen. 

„Die Menschen i n diesem Bez i rk" — (gemeint 
ist der süd l i che Geserichsee) — „ w a r e n fleißig 
und z u v e r l ä s s i g " , schrieb einst Hans Grude, e in 
aufgeschlossener guter Beobirvhter der Land­
schaft und ihrer Bewohner , — „manchmal aber 
auch geneigt zu a l le r le i verwegenen Streidien. 
V o r a l lem aber waren sie unendlich naturver­
bunden, und diese Naturverbundenhei t l ieß sie 
nicht selten in den A u g e n derer, denen ihr 
u r s p r ü n g l i c h e s W e s e n fremd war, als wider­
borst ig erscheinen. 

Da gab es, um ein Beisp ie l zu nennen, einen 
ü b e r lange Zei t hin amtierenden Landrat im 
Kreis , der seine Leute gut kannte wie selten 
jemand. Er gedachte den Bauern einer Gemeinde 
etwas besonders Gutes zu tun, indem er ihnen 
eine feste S t r a ß e als Verb indungsweg zu der 
weitab l iegenden R e i c h s s t r a ß e bauen wol l te ; 
der bestehende W e g war so schlecht, d a ß es 
iür beladene Fuhrwerke kaum ein Durch­
kommen gab So schickte er eines Tages seinen 
Assessor dorthin, um dem Gemeinderat das Pro-
iekt vorzutragen. Der Bei t rag der Gemeinde 
sollte a l le in darin bestehen, d a ß sie die nö t igen 
Steine zu l iefern hatte, die es auf ihren Län­
dereien in F ü l l e gab. 

Doch der Gemeinderat lehnte das ganze V o r ­
haben ab, nicht wegen der Steine. Der G r u n d 
war, d a ß man die neumodischen Autos fern­
halten woll te , die nur die K ü h e und Pferde w i ld 
machen k ö n n t e n Der Assessor belichtete es mit 
berechtigtem G r i m m , wie er meinte. 

„Mein Gott" , sagte der Landrat in aller Ruhe, 
„ w a r u m regen Sie sich denn so auf? Laßt sie 
doch wei ter durch ihren Sand kriechen!" 

Es he iß t , der P lan bl ieb daraufhin einige Jahr­
zehnte u n a u s g e f ü h r t in der Schublade l iegen. 

Das Beisp ie l mag a l lzu s impel , zu vorder­
g r ü n d i g erscheinen; vielleicht hat Paul Fechter 
es in seiner Defini t ion des Volkscharakters 
besser getroffen, wenn er sagt: „die Formel ,na 
denn nicht' als A n t w o r t an das Schicksal, wenn 
etwas anders kommt als man erwartet hat, ist 
dort nicht umsonst eine beliebte Redewendung." 
M a n lebte begrenzt, man p a ß t e sich an, wc :m es 
nöt ig war, daneben aber war man g e w ö h n t aus 
der F ü l l e zu leben. 

A l l e s in al lem war es eine g lückl iche Wel t . 
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M E L D E A U C H J E D E N W O H N U N G S W E C H S E L 
Bei allen Schreiben an die Landsmannschaft Immer die l e t z t e Heimatstadt angeben. 

1 j A t J k 

H e i m a t t r e f f f e n 

2.-5. August. Fischhausen: Haupttreffen der See­
stadt Pillau in E c k e r n f ö r d e . 

17. August. Osterode: Hauptkreistreffen in Hanno­
ver, Kurhaus Limmerbrunnen. 

23./24. August. Angerburg: A n g e r b ü r g e r Tage in 
Rotenburg (Han). 

23./24. August. Lotzen: Jahreshaupttreffen in Neu­
m ü n s t e r , Reichshalle, Altonaer S t r a ß e . 

23./24. August. S c h l o ß b e r g / P i l l k a l l e n : Hauptkreis­
treffen in Winsen/Luhe. 

31. August. Angerapp: Kreistreffen in Hamburg 36, 
Remter, Neue R a b e n s t r a ß e 27. 

31. August. E b e n r o d e / S t a l l u p ö n e n : Kreistreffen 
in Ahrensburg/Holst., Hotel Lindenhof. 

31. August. Rastenburg: Hauptkreistreffen in We­
sel. 

31. August. Sensburg: Kreistreffen für den s ü d ­
lichen Teil der Bundesrepublik in Remscheid. 

6./7. September. Gumbinnen: Hauptkreistreffen in 
Bielefeld, Haus des Handwerks, Papenmarkt. 

6./7. September. Insterburg Stadt und Land: Jah­
reshaupttreffen in Krefeld. 

6./7. September. Wehlau: Haupttreffen In Ham­
burg. 

13. /14. September. S c h l o ß b e r g / P i l l k a l l e n : Kreistref­
fen in Stuttgart-Bad Canstatt, gemeinsam mit der 
Kreisgemeinschaft Ebenrode. 

14. September. Angerapp: Kreistreffen in Stutt-
gart-N, Doggenburg, Heerweg 117. 

14. September. Neidenburg: Bezirksheimattreffen 
in Hannover, Kurhaus Limmerbrunnen. 

21. September. Sensburg: Kreistreffen für den 
n ö r d l i c h e n Tei l der Bundesrepublik und die Berl i ­
ner Gruppe in Hannover. 

4./5. Oktober. Allenstein-Stadt: Aliensteiner Tref­
fen in Gelsenkirchen. 

Allenstein-Stadt 
Treffen in der Patenstadt am 4.15. Oktober 

Meine lieben AUensteiner, ehe Sie in die Ferien 
gehen, bitte ich noch, den Termin f ü r das dies­
j ä h r i g e AUensteiner Treffen, 4. und 5. Oktober, 
festzuhalten. Aus meiner Mitteilung, d a ß wir für das 
F r ü h j a h r 1970 ein z u s ä t z l i c h e s Treffen in Hamburg 
planen, haben einige geschlossen, d a ß wir uns in 
diesem Jahr in der Patenschaft nicht treffen wer­
den. Das ist ein F e h l s c h l u ß . Gerade in diesem Jahr 
wollen wir alle nach Gelsenkirchen kommen, denn 
wir begehen nachträg l i ch die 15. Wiederkehr unseres 
ersten Wiedersehens. F ü n f z e h n Jahre Patenschaft 
in Gelsenkirchen h e i ß t darum unsere Losung. Da 
m u ß ein jeder dabei sein. 

A m Sonnabend, 4. Oktober, haben wir ein g r o ß e s 
Schultreffer; aller AUensteiner Schulen, nicht nur 
der Patenschulen, wie sonst, auch der Volksschulen. 

, .Berufsschule, Handelsschule und wie sie alle hei­
ßen . U m 15 Uhr wollen wir alle zu diesem Treffen 
im faans-Sachs-Haus sein. A m Sonntag, 5. Oktober, 
ist dann:wie üb l i ch das allgemeine Treffen für alle. 
Ü b e r Einzeltreffen wird an dieser Stelle, und vor 
allem im AUensteiner Brief, noch N ä h e r e s bekannt­
gegeben. 

Georg Hermanowski, Erster Stadtvertreter 
532 Bad Godesberg, Z e p p e l i n s t r a ß e 57 

Angerapp 
Kreistreffen 19G9 

Meine lieben Landsleute, unser Jahreshaupt­
treffen Im Rahmen des Bundestreffens unserer 
Landsmannschaft in Essen ist v o r ü b e r . Die Beteili­
gung war seitens der L a n d b e v ö l k e r u n g sehr gut; 
aus der Stadt Angerapp hatte ich mehr erwartet. 
Allen denen, die in Essen waren, spreche ich meinen 
Dank aus. Nachstehend die weiteren Treffen un­
serer Kreisgemeinschaft für das Jahr 1969. 

Kreistreffen in Hamburg am Sonntag, 31. August. 
Ort: Restaurant Remter, Hamburg 36, Neue Raben­
s traße 27, in unmittelbarer N ä h e des Bahnhofs 
Dammtor. Beginn 11 Uhr. Ich bitte, das Mittagessen 
im Tagungrlokal einzunehmen. 

Kreistreffen in Stuttgart am Sonntag, 14. Septem­
ber. Ort: Hotel-Restaurant Doggenburg, Stuttgart-N., 
Herdweg 117. Das Lokal ist zu erreichen mit der 
S t r a ß e n b a h n , Linie 8, ab Hauptbahnhof Stuttgart 
bis Hegelplatz dort umsteigen in Linie 7 bis End­
station Doggenburg. Beginn 11 Uhr. Ich bitte, das 
Mittagessen im Tagungslokal einzunehmen. 

Durch den Tod des Mitgliedes des Kreistages. 
Gerhard Fleischer, ist L m . Erich T e ß m e r , 2944 Witt­
mund. K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 11, auf Grund des E r ­
gebnisses der Wahl zum Kreistag vom 1. Februar 
1968 für den Bezirk Angerapp-Stadt n a c h g e r ü c k t . 
Herr T e ß m e r hat die Wahl angenommen. 

Der neue Angerapper Heimatbrief geht im Juli in 
die Druckerei. U m U n t e r s t ü t z u n g wird gebeten 
(Konto der Kreisgemeinschaft Angerapp, Hilden. 
Postscheckkonto Essen 1719 98). Viele E m p f ä n g e r des 
letzten Heimatbriefes haben ü b e r s e h e n oder in­
zwischen vergessen, d a ß dem Heimatbrief eine Zahl­
karte betlae. 

Vom 19. Juni bis 20. Juli bin ich in Urlaub. W ä h ­
rend dieser Zeit k ö n n e n keine Anfragen beantwortet 
werden. 

Karl-Heinz Czerlinski. Kreisvertreter 
401 Hilden, Miozartstraße 37 

Ebenrode/Stallupönen 
Jugendwoche in Bad Pyrmont 

Auch in diesem Jahr f ü h r t die Kreisgemeinschaft 
eine Jugendwoche f ü r 16- bis 25jährige durch. Sie 
findet In der Zeit vom 26. Juli bis zum 3. August 
in Bad Pyrmont statt. Es wird ein Kostenbetrag 
von 45,— D M f ü r Fahrt, Unterkunft und Verpfle­
gung erhoben. Anmeldungen sind bis zum 22. Juni 
zu richten an den 

Jugendwart Ernst-Ulrich Lupp 
1 Berlin 12, S c h l ü t e r s t r a ß e 39 

Fischhausen 
Seestadt Pillau 

Noch ist es Zeit, sich mit Ihren Verwandten und 
Bekannten schriftlich zu v e r s t ä n d i g e n , um sich bei 
unserem Haupttreffen vom 2. bis 5. August in 
E c k e r n f ö r d e zu sehen. Zahlreiche Anmeldungen 
liegen schon vor. 
E . F . Kaffke Fritz Gö l l 
2057 Reinbek 233 E c k e r n f ö r d e 
K a m p s t r a ß e 45 Diestelkamp 17 

Gumbinnen 
Kreistreffen in der Patenstadt Bielefeld 
am 6./7. September 

Mtit Rücks i ch t auf das zu Pfingsten in Essen durch­
g e f ü h r t e g r o ß e O s t p r e u ß e n t r e f f e n haben wir das 
d i e s j ä h r i g e Haupttreffen der Gumbinner und Salz­
burger in unserer Patenstadt Bielefeld auf der 
6. 7. September gelegt. Bitte notieren Sie sich schor 
heute diesen Termin, bevor Sie in Urlaub fahren 
Das Treffen findet an beiden Tagen, Sonnabend, fi., 
und Sonntag, 7. September, im Haus des Hand­

werks, Bielefeld, Papenmarkt, statt. Das genaue 
Programm werden wir rechtzeitig im O s t p r e u ß e n ­
blatt bekanntgeben. 
Hans Kuntze K a r l Olivier 
2 Hamburg-Billstedt 48 Bielefeld 
Schiffbeker Weg 168 H a u p t s t r a ß e 3 a 

Königsberg-Stadt 
L ö b e n i c h t s c h e s Realgymnasium (Oberschule) 

Die Jahreshauptversammlung findet am 11. und 
12. Oktober in Duisburg statt. Wir treffen uns am 
Sonnabend. IL Oktober, um 18 Uhr im Traditions­
zimmer des Steinbart-Gymnasiums, Realschul­
s t r a ß e 45, zum Gedenken an unsere' Verstorbenen. 
Es s ch l i eß t sich ein geselliges Beisammensein an. 

A m Sonntag, 12. Oktober, besichtigen wir das 
Haus K ö n i g s b e r g und treten dort a n s c h l i e ß e n d zur 
Jahreshauptversammlung zusammen. Die Tagung 
endet mit einem gemeinsamen Mittagessen. 

Die L ö b e n i c h t e r und Freunde unserer Schule wer­
den schon jetzt gebeten, den Termin unserer Jahres­
versammlung vorzumerken. 

Dipl.-Ing. Albinus 
53 Bonn-Duisdorf, J o h a n n a - K i r c h n e r - S t r a ß e 12 

O s t p r e u ß i s c h e s Musikstudio Salzgitter 
Die Christus-Kirche in der englischen Stadt Swln-

don, mit der die Stadt Salzgitter eine Partnerschaft 
u n t e r h ä l t , erhielt von uns als Notengeschenk die 
Musik für Violine und Orgel von Herbert Brust. 
Reverend Derek Palmer, der Vikar der Kirche, 
dankte jetzt dem Verein O s t p r e u ß i s c h e s Musikstudio 
Salzgitter in einem sehr herzlich gehaltenen Schrei­
ben, wobei er zusagte, die Komposition des ost­
p r e u ß i s c h e n Komponisten sehr bald auf der klang­
vollen Orgel der Kirche an läß l i ch eines Konzert­
abends spielen zu lassen. 

Weitere o s t p r e u ß i s c h e N o t e n w ü n s c h e erreichten 
uns aus Rotterdam. Die Aarhus Folkedansere aus 
D ä n e m a r k erhielten a n l ä ß l i c h des 13. N i e d e r s ä c h s i ­
schen Volkstanz- und Trachtenfestes in Salzgitter-
Lebenstedt als Geschenk unseres Vereins zwei Ost­
p r e u ß i s c h e F i s c h e r t ä n z e , die die d ä n i s c h e Tanz­
gruppe einstudieren will . 

Der F ö r d e r k r e i s I Salzgitter unseres Vereins traf 
sich im Stadtteil Gebhardshagen zu einem gelun­
genen geselligen Beisammensein, in dessen Mittel­
punkt ein k ö s t l i c h e s K ö n i g s b e r g e r Fleckessen stand. 

Der neuest? Vortrag des Studios „ O s t p r e u ß e n — 
ein e u r o p ä i s c h e r B r ü c k e n s c h l a g im Reich der M u ­
sik" steht ab September zur V e r f ü g u n g . Ich 
empfehle ihn vor allem denjenigen ö r t l i c h e n Grup­
pen, die den Lichtbildervortrag „Das Musikleben in 
O s t p r e u ß e n " gesehen haben, der bisher 82mal in 
neun B u n d e s l ä n d e r n mit Erfolg v o r g e f ü h r t wurde. 
Der erst jetzt fertiggestellte neue Vortrag, der etwa 
35 Minuten dauert, ist eine kulturgeschichtliche 
N o v i t ä t mit vielen interessanten Details aus den 
wechselseitigen m u s i k a l i s c h - e u r o p ä i s c h e n Beziehun­
gen O s t p r e u ß e n s . E r ist eine folgerichtige Erweite­
rung und E r g ä n z u n g des Lichtbildervortrags „Das 
Musikleben in O s t p r e u ß e n " Nach dem Wortvortrag 
„ O s t p r e u ß e n — ein e u r o p ä i s c h e r B r ü c k e n s c h l a g im 
Reich der Musik" folgt noch eine Diaschau mit rund 
60 Bildern (zumeist in Farbe) ü b e r die e u r o p ä i s c h e n 
Stationen und Verbindungen des Vereins (Öster­
reich, Frankreich, Holland. D ä n e m a r k , England). 
Herrliche E i n d r ü c k e vermitteln beispielsweise Bi l ­
der aus Salzburg und Maastricht. Beide Lichtbilder­
v o r t r ä g e k ö n n e n f ü r Kulturveranstaltungen oder 
Ostdeutsche Wochen der ö r t l i c h e n Gruppen bei mir 
angefordert werden. 

Gerhard Staff, Vorsitzender 
332 Salzgitter-Lebenstedt. Hasenwinkel 47 

Memel, Heydekrug und Pogegen 
Die G e s c h ä f t s s t e l l e in Oldenburg macht Ferien 

Vom 22. Juni bis zum 13. Jul i bleibt die G e s c h ä f t s ­
stelle der .Arbeitsgemeinschaft der Memellandkreise 
in der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n ' wegen Urlaubs 
geschlossen. E r f a h r u n g s g e m ä ß sammelt sich In dieser 
Zeit sehr viel Post an. Diese wird nach Beendigung 
des Urlaubs der Reihe nach erledigt. Wir bitten 
darum schon jetzt um etwas Geduld. 

Herbert G ö r k e . G e s c h ä f t s f ü h r e r 
29 Oldenburg. M ü n n i c h s t r a ß e 31 
Telefon 04 41 / 1 50 02 

Osterode 
Wir bitten um Ihre U n t e r s t ü t z u n g 

Der Zuzug von S p ä t a u s s i e d l e r n aus dem Heimat­
kreis Osterode h ä l t auch im Jahre 1969 an. G r o ß ­
z ü g i g e Spenden aus unserer Heimatkreisgemein­
schaft in H ö h e von ü b e r 2000 — D M e r m ö g l i c h t e n im 
vorigen Jahre, f ü n f u n d z w a n z i g b e d ü r f t i g e n Aus­
siedlerfamilien eine Starthilfe zu geben. Ich hoffe, 
auch in diesem Jahre v e r s t ä n d n i s v o l l e Heimat­
freunde zu finden, die zugunsten der u n g l ü c k l i c h e n 
N e u a n k ö m m l i n g e helfen und damit ihre Verbun­
denheit zu diesen erneut beweisen. Ihre Hilfe er­
bitten wir unter dem Kennwort „ A u s s i e d l e r h i l f e " 
auf das Postscheckkonto Hamburg 3013 66, Kreis­
gemeinschaft Osterode (Ostpr). 

v. Negenborn-Klonau. Kreisvertreter 
24 Lübeck , G o e r d e l e r s t r a ß e 12 

Das Treffen der ehemaligen Seminaristen 
aus Hohenstein 
fand wie immer in Hannover statt. Nicht g r o ß war 
die Zahl der alten Lehrer, die sich am Tagungsort 
zur Kaffeestunde einfanden. Viel Zeit nahmen die 
organisatorischen Fragen in Anspruch. Dann be­
g r ü ß t e uns der l a n g j ä h r i g e Initiator des Wieder­
sehens, Ernst Eissing, Stade, und dankte Friedr. 
Klautke und G. Jewanski für die Vorbereitungen, 
die die Zusammenkunft e r m ö g l i c h t e n . Unser Musi­
kus Hans Herrmann intonierte spontan das Lied 
„Wahre Freundschaft soll nicht wanken . . ." worauf 
L m . Eissing mit dem letzten Vers zur Totenehrung 
ü b e r l e i t e t e . 

Viele, die nicht erscheinen konnten, wurden mit 
G r u ß k a r t e n bedacht. Bruno Schaar Uberreichte 
H . Herrmann für seine l a n g j ä h r i g e T ä t i g k e i t das 
Buch „Das s c h ö n e Herrenhausen". Auch er ist aus 
dem engeren Mitarbeiterkreis ausgeschieden. Nach 
dem Abendbrot erfreute uns Georg Keiling mit etwa 
100 a u s g e w ä h l t e n Dias aus seiner reichen Reise­
sammlung. Zum A b s c h l u ß des Abends e r z ä h l t e Bruno 
Schaar von den eigenen Wegen der Erziehung in 
der Heimschule, die er nach seiner Pensionierung 
drei Jahre geleitet hat (Nordsee-Gymnasium auf 
der Insel Langeoog). 

Sonntagvormittag bestiegen zwanzig Teilnehmer 
den Bus zu einer Rundfahrt durch die Stadt. Die 
F ü h r u n g hatte Frau Ursula Hirschberger. Ihre mit 
Humor vorgetragenen, auf reichem Wissen beruhen­
den E r k l ä r u n g e n fanden ungeteilten Beifall. Die 
Fahrt war ein u n v e r g e ß l i c h e s Erlebnis und wird für 
uns zu den s c h ö n s t e n Erinnerungen an dieses Treffen 
g e h ö r e n . 

Vor dem Herrenhauser Brauereirestaurant endete 
die Stadtreise. Der „k le ine" mit Blumen ge­
s c h m ü c k t e Saal lud zum Mittagessen ein. Ernst 
Eissing nahm — selbst von der Gegenwart ergriffen 
— nicht das Wort; er bedachte jeden Kollegen per­
sönl ich mit kurzem H ä n d e d r u c k als Dank für die 
lahrelange Treue, bewiesen durch das Ersehen K M , 
an den r e g e l m ä ß i g e n Feiern des Wiedersehens. Das 
war die Stimmung, in der man voneinander ging 
Ein Hauch vom Geist dei alten „ S e m l n a r b u r g 
Hohenstein (Ostpr.) hatte die Abschiedsstunde er­
faßt . 

Gleichsam als „ F ä h n l e i n der letzten sieben Aur­
rechten" traf sich eine g e m ä c h l i c h gehende Gruppe 
am Nachmittag noch zur Abfahrt auf dem Haupt­
bahnhof. „Gute Heimreise!" w ü n s c h t e n wir un 
aber niemand sprach aus, was alle dachten: Wer Iii 
Doch dabei, wenn wir uns das n ä c h s t e Mal wieder­
sehen? E . 

Pr.-Holland 
K r e i s a u s s c h u ß m i t g l i e d Fritz Conrad-Schmauch t 

Soeben erreicht uns die Nachricht, d a ß Fritz 
Conrad-Schmauch, 3041 H a r t b ö h n ü b e r R u t e n m ü h l e , 
Kreis Soltau, am 3. Juni gestorben ist. Wir verlieren 
mit unserem Landsmann einen unserer t ü c h t i g s t e n 
Mitarbeiter. Seit Bestehen der Kreisgemeinschaft 
Pr.-Holland bekleidete er die Ä m t e r des Ortsbeauf­
tragten, Kirchspielvorsitzenden und eines Kreisaus­
s c h u ß m i t g l i e d e s . Stets stand er uns mit Rat und Tat 
zur Seite. In der Heimat in Schmauch war er der 
Erbe des Bauernhofes, den seine Vorfahren sowie 
er selbst mit g r o ß e m Geschick und Erfolg bewirt­
schaftete. 

Der Name Conrad hatte auf Grund der politischen 
Einstellung sowie des hohen V e r a n t w o r t u n g s b e w u ß t ­
seins einen guten Ruf. Wir werden ihm stets ein 
ehrendes Andenken bewahren. 

August Poschadel-Schmauch t 
Letzte Anschrift: P. O. Box 53, Ridgefield, 

Conn. (USA). 
Vor dem Ersten Weltkrieg wanderte der Ver­

storbene nach Amerika aus. Dort hat er es im Laufe 
der Jahre durch schwerste Arbeit zu Wohlstand und 
Anerkennung gebracht. Doch seine Heimat hat er nie 
vergessen. Fast in jedem Jahr f ü h r t e ihn sein Weg 
nach Deutschland zum Besuch seiner Verwandten 
und Bekannten. 

Seit Bestehen der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n 
war er ein treuer Bezieher des O s t p r e u ß e n b l a t t e s 
und hat vielen Landsleuten in g r o ß z ü g i g s t e r Weise 
Hilfe und U n t e r s t ü t z u n g g e w ä h r t . Bei seinem letz­
ten Besuch im vergangenen Jahr ü b e r g a b er der 
Kreisgemeinschaft Pr.-Holland einen g r ö ß e r e n Geld­
betrag mit der Auflage, ä l t e r e n Landsleuten bei be­
sonderen A n l ä s s e n Hilfe und U n t e r s t ü t z u n g zu ge­
w ä h r e n . Auch in diesem Jahr hatte Landsmann 
Poschadel erneut seinen Besuch a n g e k ü n d i g t , der 
durch den p l ö t z l i c h e n Tod nicht mehr verwirklicht 
werden kann. 

Unserem Landsmann Poschadel, der sich in der 
Kreisgemeinschaft durch seine vorbildliche Haltung 
g r o ß e Anerkennung erworben hat, werden wir 
stets ein ehrendes Andenken bewahren. 

Arthur Schumacher, Kreisvertreter 
2081 Kummerfeld ü b e r Pinneberg 

Rastenburg 
Heimatbrief 

Der 2. Heimatbrief ist bereits vor Pfingsten an 
alle Besteller versandt worden. Einige Exemplare 
sind noch v o r r ä t i g . Sie k ö n n e n von unserer G e s c h ä f t s ­
stelle Patenschaft Rastenburg, 423 Wesel. B r ü n e r 
Torplatz 7, angefordert werden. 

Einige Sendungen sind als „ u n z u s t e l l b a r " z u r ü c k ­
gekommen, da die betreffenden Landsleute ihren 
Wohnsitz inzwischen gewechselt haben. Es wird ge­
beten, die neue Anschrift der G e s c h ä f t s s t e l l e um­
gehend mitzuteilen. 

Hauptkreistreffen in Wesel 
Wie schon wiederholt an dieser Stelle bekannt­

gegeben wurde, findet unser d i e s j ä h r i g e s Heimat­
treffen am 31. August in unserer Patenstadt Wesel 
statt. Bitte diesen Termin vormerken und an alle 
diejenigen Landsleute weitergeben, die bis jetzt 
noch nicht unser O s t p r e u ß e n b l a t t lesen. Die genaue 
Tagesordnung wird noch bekanntgegeben. 

Heinrich Hilgendorff, Kreisvertreter 
2321 Flehm. Post Kletkamp 

Sensburg 
Weitere Heimattreffen 1969 

Liebe Landsleute des Kreises Sensburg, alle die 
in Essen waren, werden es nicht bereut haben, bei 
dieser eindrucksvollen Kundgebung dabei gewesen 
zu sein. In den ü b e r q u e l l e n d e n , riesigen Gruga-
Hallen kam ein g e m ü t l i c h e s Treffen mit alten Be­
kannten aber leider zu kurz. Wir wollen das nun 
nachholen. Unser Haupttreffen in einem g r o ß e n Zelt 
in Remscheid m u ß t e n wir, wegen der Kundgebung 
in Essen, sehr zum Ä r g e r unser Patenstadt, ab­
sagen 

Wir halten es für angebracht, In diesem S p ä t ­
sommer zwei Treffen zu veranstalten. A m Sonntag., 
31. August, in Remscheid für den s ü d l i c h e n Tei l der 
Bundesrepublik und am Sonntag, 21. September, 
in Hannover für den n ö r d l i c h e n Tei l und die Ber­
liner Gruppe. Ich bitte, sich diese Termine doch 
schon vorzumerken. Uber den Ablauf der Treffen 
werden wir Sie an dieser Stelle immer auf dem 
laufenden halten. Wenn s'ch spezielle Gruppen aus 
dem Kreis (ehemalige S c h ü l e r usw.) treffen wollen, 
bitte ich. das doch auf diese Termine zu legen und 
mir Thre W ü n s c h e mitzuteilen. Tch werde dann für 
eine Bekanntgabe an dieser Stelle sorgen. 

E . v. Redecker, Kreisvertreter 
2321 Rantzau 

Tilsit-Stadt 
Branddirektor Ewald Gertenbach t 

A m 18. Apr i l verstarb in Kettwig/Ruhr, G ü t e r -
s t r a ß e 15, L m . Ewald Gertenbach, Branddirektor 
a. D., im Alter von 76 Jahren. Sein p l ö t z l i c h e r Tod 
hat uns o s t p r e u ß i s c h e Feuerwehrkameraden sehr 
ü b e r r a s c h t . 

Als Berufsbranddirektor w ^ n ^ 2 8
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t ^ B t e r d e s ' ^ ^ f ü r d a s F e u e r l ö s c h w e s e n 
der Kreist Tilsit-Ragnit, Elchniederung, S c h l o ß b e r g , 
BteniOde und als Vorstandsmitglied des ostpr. 
Feuerwehrverbandes hat er einen verdienstvollen 
Anteil an der Erhaltung von Leben und Gut des ost-
m e u ß i s c h e n Landes gehabt. M i t Leib und Seele, mit 
Kanzem Einsatz, e r f ü l l t e er seinen Beruf und g e n o ß 
we"t Über die Grenzen unserer Provinz hinaus gro­
ß e s fachliches und menschliches Ansehen. B a d nach 
d i r Machtergreifung durch die Nationalsozialisten 
wurde er seines Amtes enthoben und in den Ruhe­
stand versetzt. 

E r fand in seiner neuen Umgebung in Kettwig 
ein gleiches Arbeitsfeld auf dem Gebiet des Feuer­
l ö s c h w e s e n s , das er auch hier zur vollen Zufrieden­
heit der S t a d t b e h ö r d e viele Jahre a u s ü b t e . E r er­
warb sich durch seine Leistungen und Anregungen 
und auf Grund seines verbindlichen, kameradschaft­
lichen Verhaltens zahlreiche gute Freunde und 
Kameraden. 

A m Abend des 24. Mai beim Bundestreffen sollte 
er a n l ä ß l i c h des o s t p r e u ß i s c h e n Feuerwehrtreffens 
in Essen in der G a s t s t ä t t e Gruga-Eck ein Referat 
ü b e r das F e u e r l ö s c h w e s e n seines ostpr. Arbeits­
gebietes halten. Statt dessen m u ß t e n nun seine 
Kameraden zu dieser Stunde seine T o t e n g e d ä c h t n i s ­
feier halten. 

Wir ostpr. Feuerwehrkameraden stehen tief er­
griffen an der Bahre dieses pflichtgetreuen Kamera­
den der stets nach dem Wahlspruch handelte: „Gott 
zur Ehr' dem N ä c h s t e n zur Wehrl" 
Vereinigung O s t p r e u ß i s c h e r 
Feuerwehren e. V 
Adolf Schwarz 
Stadtgemeinschaft Tilsit e. V . 
Alfred Walter 
stellv. Stadtvertreter 

Tilsit-Ragnit 
Patenschaftstreffen in Heikendorf 

Die Patengemeinde Ostseebad Heikendorf an der 
Kieler F ö r d e erinnert an das Treffen mit den Lands­
leuten des Kirchspiels G r o ß l e n k e n a u am 21. und 22. 
Juni . Die Einladungen hierzu sind mit dem Pfingst-
rundbrief verschickt worden. 

A m Sonnabend, 21. Juni , um 19 U h r treffen sieh im 
Gasthof Koppen, Neu-Heikendorf, die Landsleute 
aus dem ganzen Kirchspiel G r o ß l e n k e n a u mit der 
Patengemeinde. A m Sonntagvormittag findet eine 
Hafenrundfahrt (Kieler Woche) statt. U m 12 Uhr 
Mittagessen im Gasthof Koppen, nachmittags Kaffee 
im Hotel Zur S c h ö n e n Aussicht in M ö l t e n o r t . 

Ich bitte nochmals, die zugesandte Postkarte (die 
der Einladung beilag) a u s z u f ü l l e n und mir z u r ü c k ­
zusenden. 

Auch alle Landsleute aus dem Kirchspiel G r o ß ­
lenkenau, die mit dem Pfingstrundbrief keine E i n ­
ladung erhalten haben, sind in der Patengemeinde 
Heikendorf herzlich willkommen. 

Gustav Koppen, Gemeindebeauftragter 
2305 Neu-Heikendorf 

Tilsit-Stadt, Tilsit-Ragnit, Pogegen und 
Elchniederung 
Unser Treffen in Berl in 

Seit nunmehr 20 Jahren f ü h r e n die drei Kreis­
gruppen in Berl in Ihre monatlichen Heimattreffen 
gemeinsam durch. Immer wieder b e m ü h e n sich die 
drei Kreisbetreuer, diese Treffen noch interessanter 
und noch abwechslungsreicher zu gestalten. Unter 
anderem wechseln heimatpolitische F i l m - und Licht­
b i l d e r v o r t r ä g e , Quizveranstaltungen u. a. einander 
ab. D a r ü b e r hinaus sind die Kreisgruppen insbeson­
dere b e m ü h t , das gute K o n t a k t - V e r h ä l t n i s zu den 
Berlinern zu festigen und weiter auszubauen. Unter 
diesem Gesichtspunkt wurde auch das letzte Heimat­
treffen am Sonntag, 1. Juni , in der historischen 
G a s t s t ä t t e Der Alte Fritz in Berlin-Tegel durch­
g e f ü h r t . Nach der B e g r ü ß u n g erfreuten alle Tei l ­
nehmer die Berliner Liederfreunde unter Leitung 
ihres Dirigenten, Organist G ü n t h e r Seim, mit einem 
e r w ä h l t e n Volksliederprogramm. Dieser ü b e r Berlins 
Grenzen hinaus bekannte M ä n n e r c h o r begeisterte im 
zweiten Programmteil durch moderne V o r t r ä g e , vom 
gesungenen Walzer bis zur Tarantella. G r o ß e Ü b e r ­
raschung l ö s t e bei den Anwesenden das Auftreten 
des Spielmannszuges T S V Berlin-Staaken unter L e i ­
tung von Herrn Hellwig aus. Der orkanartige Bei­
fall bedachte Leistung und K ö n n e n dieser Musik­
gruppe. Die Jungen und M ä d e l waren exakt vom 
Auftritt bis zum Abgang. Wie g r o ß a r t i g alle Dar­
bietungen ankamen, beweisen die Worte eines Ber­
liner Landsmannes: „Ich habe selten so geklascht 
wie heute, mir tun jetzt noch die H ä n d e weh. Es 
war ein p r ä c h t i g e s Programm." 

A n s c h l i e ß e n d s a ß e n die echten und auch die „ im­
portierten" Berliner noch recht lange f e u c h t f r ö h l i c h 
g e m ü t l i c h bei Humor und Tanz zusammen. Und 
wenn dieses Treffen wieder dazu beigetragen hat, 
auf beiden Seiten noch mehr V e r s t ä n d n i s f ü r e i n a n ­
der zu gewinnen, dann war es f ü r uns ein stolzer 
Erfolg. 

F ü r die drei Berliner Kreisgruppen 
Erwin S p i e ß . Kreisbetreuer Tilsit-Stadt 
1 Berlin 65, T o g o s t r a ß e 42 / E 

Der Motor und Globetrotter des deutschen Sports 
Siegfried P e r r e y - K ö n i g s b e r g ist zu einer z e h n t ä g i g e n 
S ü d a f r i k a r e i s e gestartet. Es handelt sich diesmal um 

Entwicklungshilfe im Handball. V o r t r ä g e wird 
Perrey in Johannisburg, Kapstadt und Pretoria 
halten. 

Bis zu den Olympischen Spielen 1972 in M ü n c h e n 
wird Siegfried Perrey in jener Eigenschaft, in der 
er auch schon in Tokio und Mexiko tä t ig war, nach 
M ü n c h e n ü b e r s i e d e l n . Der bekannte Sportjourna­
list Richard K i r n dazu: „In meinen Augen ein un­
bezahlbarer Mann von unbesiegbarer Gesundheit 
und guter Laune." 

Erneuter Weltrekord im F r a u e n f ü n f k a m p f durch 
Heide Rosendahl, Tilslt'Leverkusen. Im verlorenen 
L ä n d e r k a m p f gegen die Sowjetunion verbesserte 
die junge Sportstudentin in Heidelberg in ihrem im 
Mai mit 4995 Punkten aufgestellten Weltrekord auf 
5023 Punkte. Trotz schlechter Wetterbedingungen 
erzielte sie folgende Leistungen: 100 m H ü r d e n 
13,6, K u g e l s t o ß e n 13,26, Weitsprung 6,21, Hoch­
sprung 1,65 und 200 m 24,8 Sek. Im Zehnkampf fehl­
ten die deutschen Asse, die Ostdeutschen Bendlin 
und Walde, und Bernd Knut-Wartheland blieb mit 
7119 Punkten als 16. unter seiner Bestleistung. 

Die deutsche Rekordhalterin Im 200-m-Lauf 
(23,2 in Mexiko). Jutta Stock (27), S c h ö n l a n k e ­
s a a r b r ü c k e n , m u ß t e sich in Homberg (Saar) einer 
Meniskus-Operation unterziehen und fäl l t so für 
"iiige Wochen aus 

Die ostdeutschen Sprinter liefen bereits gute Zei­
ten, so Karl-Peter Sehmidtke (23), K ö n i g s b e r g -
Kornwestheim, allerdings mit Kücken wind die 
100 m in 10.2. Jobst Huscht (2u). Sehlesien/Hambti11, 
10,3, und Dieter Jurkschat (22), Memel K ö r n w e M 
'icim. 10.4. In Geseke lief Manfred Kinder -Köniu - . 
herg die 400 m in 47.2 Sek Die Schlesiei Matu 
; ehewski und Beer erreichten in Prag bzw. Ost-
Berlin im Hammerwerfen bzw. Weitsprung Weiler 
von 62,48 bzw. 7.89 m. 

Um den neuen Deutschlandachter, den Nachfolget 
der Goldmedaillenachter von Rom und Mexiko, null 

s ein H'n und Per gegeben. Als T.a'ner Adan 
laubte, eine aussichtsreiche Mannschaft belsammr 

zu haben, sagten die beiden Ruderer aus Emden 
darunter Manfred Weinreich (22), aus dem Kreis 

Braunsberg stammend, und sein Kamerad ab, da 
sie nach der Meisterschaftsleistung im Vierer im 
Vorjahr es jetzt doch lieber vorziehen, im Zweier 
mit Steuermann zu fahren. So gab Adam nochmals 
auf, will jetzt aber doch einen Achter zusammen­
stellen, der allerdings 1969 noch keinerlei Sieges­
chancen hat. 

Bei der Internationalen Oberrheinischen Ruder­
regatta in Mannheim gingen die beiden Emdener 
Hitzbleck und Weinreich-Braunsberg nach ihrem 
Meisterschaftssieg 1968 im Vierer im Zweier mit St 
an den Start und gewannen am ersten Tag. A m Tag 
darauf war der Elite-Zweier weit s c h w ä c h e r und 
wurde nur Vierter. 

Bei der Kanuregatta auf dem Hengsteysee, bei 
der Weltmeister und Silbermedaillengewinner Detlef 
Lewe (30) Breslau Schwerte, nicht mehr startete 
wurde der junge ostdeutsche Ersatzmann und Ju-
™«,u - e i s £ f r l n M e x l k o Georg Suchotzkl (20) aus 
M ü l h e i m . R u h r für Rheintreue D ü s s e l d o r f Sieger. 

Auskunft wird erbeten über . . 
. die Witwe des L ö t z e n e r Stadtrates 

O u m a r d. Sie hat nach der Flucht in München 
noch einmal geheiratet und f ü h r t heute den Namen 
Schoner 

42 Schicksale 
von Krieosver«chotlenen täoUch 
Märt heute noch de. ÜRK-Siirii ü»nst. Viele 
ehemalige Soldaten, Kriegs- und Zivilgefan-
riene könnten aus ihrer Erinnerung noch wert­
volle Hinweise geben, die weiteren Angehört 

O w i n h H » h- innen Die Versr*-Hlpnenhtld 

slen liegen bei |edei ORK Krefsstelle auf. 
Wollen nichl auch Sie einmal Einblick nehmen? 



Jahrgang 20 / Folge 24 
$m D f i p K U n r n b l f l i ! 

14. Juni 1969 / Seite 13 

Vas große <?est in den Multen 
Frohes Beisammensein beschloß das Bundestreifen 

Langsam leerten sich die R ä n g e und Tr ibü ­
nen nach der G r o ß k u n d g e b u n g im Stadion an 
der G r u g a in Essen. Norma le rwe i se hat das 
Stadion nur eine T r i b ü n e , doch diesmal waren 
es zwei , und wer auf der zwei ten s aß , hat v i e l ­
leicht nicht e inmal gemerkt, d a ß sie e in Prov iso­
rium war, e in sehr sol ides freilich. Ihren Auf -
und A b b a u hatte der Befehlshaber im W e h r ­
bereich III, Genera lmajor Siebert, v e r a n l a ß t und 
dazu Einhei ten des Ver t e id ignugskre i skomman-
dos Essen, des Rake ten-Ar t i l l e r i e -Ba ta i l lons H a m ­
minke ln und des Luftwaffen-Transportregiments 

Essen abgestellt. M e h r als 5000 Landsleuten 
bot sie w ä h r e n d der Kundgebung gute Sitzplcit/-
mit ausgezeichneten S i c h t v e r h ä l t n i s s e n . 

Dann setzte der g r o ß e Strom zu den Ha l l en 
des G r u g a g e l ä n d e s e in . Jeder versuchte, so 
schnell wie mögl ich i n „ s e i n e " H a l l e zu kom­
men, zu den Landsleuten aus der eigenen Kre i s ­
gemeinschaft. A b e r es g ing nicht immer so 
schnell : Schon unterwegs gab es so manche 
Wiedersehensszene, und manchmal s t i eß man 
auch in fremden H a l l e n oder im Innenhof auf 
Freunde und Bekannte, die man jahrelang nicht 
gesehen hatte. Vie l fach reichte die Zah l der 
S i t zp lä t ze nicht aus für al le, die gekommen wa­
ren, auch n id i t i n der g r o ß e n Ha l l e 5, die für 
lie K ö n i g s b e r g e r bestimmt und mit ScTiildern 

ausgezeichnet nach Stadtteilen aufgegliedert 
war, um die M ö g l i c h k e i t e n des Wiederf indens 
zu erleichtern. S t ä n d i g schob sich der M e n ­
schenstrom hin und her, auf der Suche nach 
vertrauten Gesichtern v o n Tisch zu Tisch spä ­
hend. 

Das gab ein Erzäh len , aber auch ein Suchen: 
„Has t du nicht meine Mut te r gesehen? Ich habe 
mich mit ihr hier in der H a l l e verabredet, sie 
m ü ß t e schon seit einer Stunde da sein . . " 

Selten, d a ß jemand a l le in saß , und meist nur 
für kurze Zei t — es fand sich immer wieder 
einer, den Faden des heimatlichen G e s p r ä c h s 
neu zu k n ü p f e n . 

Le id tun konnte dem Beobachter das Perso­
nal der W i r t s c h a f t s s t ä n d e , das an diesem Nach­
mittag mehr als e inmal ins Schwitzen geriet. 
Zei tweise konnte es gar nicht so v i e l W ü r s t c h e n 
und G e t r ä n k e herbeischaffen wie verlangt 
wurde. A b e r das dauerte meist nur kurze Zeit, 
dann rollte der Nachschub wieder. 

Gut eingedeckt waren auch die Mitarbei te r 
des Kant -Ver lages , die an mehreren S t ä n d e n 
o s t p r e u ß i s c h e Bücher, Schallplatten, Heimat­
andenken und das Briefmarkon-Gedenkblat t 
verkauften. Auch ihre S t ä n d e waren s t ä n d i g 
von Menschentrauben umlagert, und ebenso riß 
am Sonderschalter der Bundespost die Nach­
frage nach dem Sonderstempel mit der Trakeh-
ner Brandzeichen nidit ab. 

Bis in den A b e n d hinein ging der Betrieb in 
den Ha l l en , ehe endlich Schluß geboten werden 
m u ß t e . „Schade" , seufzte mancher, „die Zei t war 
v i e l zu kurz . . " Oft genug wurde das Beisam­
mensein noch ein Wei lchen in einem anderen 
L o k a l fortgesetzt, um das Er lebnis auskl ingen 
zu lassen. Denn ein Er lebnis war dieses Bundes­
treffen in Essen. Das stand für al le fest, die 
daran tei lgenommen hatten . . . r ic 

Gute Laune herrscht, wie Uberall, auch bei den B ürgern von Lichtenhagen. 

*Au{ einet (%mk um ^tugu-ü3 utk.. 
Was eine Ostpreußin bei der Fahrt nach Essen erlebte 

Das w a r e in anstrengender Tag . Ob w o h l jetzt 
noch Bekannte kommen . . . ? 

Gefundene Gegenstände 
Nach dem Bundestreffen wurden in Essen ge­

funden: 1 einzelner Damenhandschuh, rechts, und 
1 Herrenhut. Wer diese persönlichen Dinge ver­
mißt, wird gebeten, unter genauer Schilderung der 
Farbe, der Marke oder sonstiger Einzelheiten an 
die Landsmannschaft Ostpreußen, Abt. Organi­
sation, 2 Hamburg 13, Postfach 8047, zu schreiben. 

Herrchen und Hund waren auf dem Boot ver­
staut und siegelten gen Westen . Das Quar t ier 
für den Pfingstbesuch war in Ordnung . Er­
barmung — es kamen doppelt so v ie le wie an­
gemeldet. N a , macht nichts, unsere W o h n u n g ist 
aus G u m m i , wenn es sich um nette Menschen 
handelt, die Seeluft schnuppern wol len . Es 
kann losgehen nach Essen. 

Da trifft mich fast der kal te Schlag: M e i n e 
Fahrkar te ist weg! Nach zwei Sekunden Angs t 
fällt mir ein, d a ß ich sie samt A u s w e i s im Post­
amt ausgestreut haben k ö n n t e . Im gestreckten 
Ga lopp Richtung Postamt. E in postalischer Engel 
bringt mir das Ver lo rene . M a n soll also nie die 
Hoffnung aufgeben' 

A b zum Dampfer. A b M ü n s t e r ist da ein 
Schaffner im Zug, der mich beschnüffe l t . Er 
druckst und schielt aut den K u r e n w i m p e l und die 
Elchschaufel an meinem Mante lk ragen . Endl ich 
rafft er sich auf: „ F a h r e n Sie auch zum Ost­
p r e u ß e n t r e f f e n ? " „ Ja" , sage ich, „und ich freue 
mich schon ganz gewal t ig darauf." N u n platzt 
dem A r m e n der Kragen, und er redet sich alles 
vom Herzen. E in hoffnungsloses Gestammel mit 
dem Schluß, d a ß die Sowjets O s t p r e u ß e n nie­
mals freigeben werden. 

„Na" , frage ich, „wo sind Sie denn ge­
boren?" 

„In Orteisburg." „ W i s s e n Sie", fahre ich 
ruhig fort, „Gott läßt sich nicht ewig auf der 
Nase herumtanzen. ,Du sollst nicht stehlen' gi l t 
auch für Pol i t iker , die es mit den Grenzen nicht 
so genau nehmen und Menschen in die V e r ­
zwei f lung zu jagen versuchen." W i r einigen uns, 

Eine ganze 
Familientag 

Gruppe hatte sich beim Bundestreffen in einer der Gruga-Haüen in Essen zusammengefunden und feierte besinnlich-fröhlichen 
Fotos: Strauch 

d a ß von jetzt ab Gedu ld , M u t und Hoffnung 
wichtiger s ind als mutloses Gefasel . 

Essen Hauptbahnhof. 
Zur Gruga fähr t ke ine Bahn mehr. Der T a x i ­

fahrer meint, da sei es jetzt unheimlich mitten 
in der Nacht. Ich beruhige ihn . Unheiml icher als 
damals auf der Flucht kann es wahrhaft ig nicht 
mehr sein. Er stammt aus Schlesien und freut 
sich, d a ß die O s t p r e u ß e n nach Essen kommen. 

In einer K n e i p e bekomme ich noch e in ü b e r ­
dimensionales K ä s e b r o t (Tilsiter) und e in 
Toppchen Kaffee. So g e s t ä r k t lande ich i n einer 
Tankste l le , um mi r einen Stadtplan v o n Essen zu 
kaufen. Der Tankwar t stammt aus Brandenburg 
an der H a v e l . W i r rauchen eine Friedenspfeife 
zusammen und ich m u ß ihm versprechen, ihm so 
schnell w ie mögl ich die Anschrif t seiner Lands­
mannschaft zu schicken, w e i l er Schulfreunde 
sucht, mit denen er in der H a v e l geangelt hat. 

Acht Hote ls k lappere ich ab, sie sind ein­
schl ießl ich Badewannen bis unters Dach be­
setzt. D a taucht noch eins vor mir auf Der 
Nadi tpor t i e r duftet nach V e i l c h e n : Ja , er hat 
noch ein Z immer frei. Sol ls mit Bad sein? Es 
kostet nur 47,— D M . 

Mensch, da k o m m ich ja ba ld bis K ö n i g s b e r g , 
wenn ich man dürf te . N e i n , s chönen Dank, ich 
z ieh ' die Parkbank vor , da hab" ich noch frische 
Luft gratis! 

E i n schwarzer Riesenschnauzer läuft mir über 
den W e g . Er schnuppert an meinem Mante l , 
nimmt auch die Hundekuchen, die ich aus der 
Tasche puhle, und l äß t sich streicheln. Dann 
trottet er wei te r und ist ba ld i n der Dunkelhe i t 
verschwunden. V o r der Grugaha l le nehme ich 
auf einer Bank reichlich Platz 

Da leuchten vo r mi r z w e i grel le Scheinwerfer 
auf. Eine Funkstreife beabsichtigt mich zu inter­
v i ewen : „ W o kommen Sie denn her?" „Von 
Norderney." Ach , du l iebes Lottchen, der eine 
Pol iz is t ist Norderneyer und war f rüher 
Schwimmer am Nords t rand. K l e i n ist die W e l t ! 
U m 3 U h r früh l iege ich wohlverpackt unter 
zwe i W o l l d e c k e n auf einer Pritsche und danke 
meinem Schöpfer , d a ß er mi r so freundliche M i t ­
menschen bescherte. Frohen Herzens kann ich 
am Sonntag zum Festgottesdienst in der V e r -
söhnungskiTche und dann zur Kundgebung 
gehen. 

U n d dann kommt endlich das Beisammensein 
mit geliebten Menschen. So mancher ahnungs­
lose B u n d e s b ü r g e r w ü r d e l ieber schweigen als 
dummes Z e i t u n g s g e w ä s c h nachzureden, wenn er 
Zeuge der Wiedersehensfreude sein k ö n n t e . 
W e n n unter den Tausenden einer ist, den man 
kennt, dann schlägt das H e r z bis zum Halse . 
W e n n es mehrere sind, dann setzt man sich 
h in und ist für e in paar Stunden unsagbar 
glücklich. 

W e n n dann der grausame Abschied kommt, 
am Bus oder auf dem Bahnhof, dann gibt es 
einen wunderbaren Trost, ohne den man ver­
zagen m ü ß t e . Es he iß t beim W i n k e n : A u f W i e ­
dersehen in der Patenstadt. Erika Thiel 

< t f w £ f l p r ( U l m U » l ü l l . . . 
Wiedersehen nach 60 Jahren 

In Folge 22, Seite 3, auf dem Bild ,Ein Blick iti 
das Stadion' während der Kundgebung sind ganz 
vorn rechts zwei graue Häupter zu erkennen: der 
Oberbürgermeister von Essen, Nieswandt, und 
mein Mann, Ernst Neumann. Ein kurzes Gespräch 
am Rande des großen Treffens — zwei Schul­
freunde trafen sich nach bald 60 fahren! Seit der 
Konfirmation im September 1912 in Kröligkeim, 
Kreis Gerdauen, hatten die beiden sich nicht mehr 
gesehen. Leider war die Zeit zu einem Gespräch 
sehr kurz bemessen; der Oberbürgermeister hatte 
natürlich am Pfingstsonntag noch viele Verpflich­
tungen. Aber die beiden Schulkameraden hoffen 
auf ein Wiedersehen. 

Ursula Neumann 
316 Lehrte, Neue Straße 19 
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HAMBURG 
Vorsitzender dei Landesgruppe Haniburg. Eber­

hard Wiehe. 2 Hamburg 62. Am Ohlmoorgraben 
Nr. 14. Telefon 5 20 77 67 G e s c h ä f t s s t e l l e : Ham­
burg 13, Parkallee 86 Telefon 45 25 42 Potscheck-
konto 96 05 

Heimatkreisgruppen 
Gumbinnen — Sonnabend, 14. Juni, 19 Uhr, in der 

Gas t s tä t t e Lackemann bunter Heimatabend mit 
Tanz, veranstaltet von der Heimatkreisgruppe Hei­
ligenbeil. Ein recht zahlreicher Besuch auch der 
Gumbinner, die eingeladen sind wird erwartet. 
N ä h e r e s siehe unter Heiligenbeil. 

Heiligenbeil — Sonnabend, 14. Juni, 19 Uhr, Bunter 
Heimatabend mit Tanz in der G a s t s t ä t t e Lackemann, 
Wandsbek, Hinterm Stern 14, direkt am U-Bahnhof 
Wandsbeker Markt (nicht im Feldeck!). Hierzu sind 
alle Landsleute mit ihren A n g e h ö r i g e n und Bekann­
ten, besonders auch die Jugend herzlich eingeladen. 
Ein abwechslungsreiches Programm mit Musik. 
Gesangs- und humoristischen Darbietungen ist vor­
gesehen. Kreisvertreter Knorr sowie die A u s s c h u ß ­
mitglieder der Kreisgemeinschaft Heiligenbeil, fer­
ner Vertreter des Patenkrelses Burgdorf und aus 
Berlin, werden daran teilnehmen. Landsleute aus 
anderen Bezirks- und Heimatkreisgruppen, sowie 
Gäste , sind willkommen. 

Frauengruppen 
F u h l s b ü t t e l — Montag, 23. Juni. 19.30 Uhr, im 

B ü r g e r h a u s , Langenhorn, Tangstedter L a n d s t r a ß e 41 
(U-Bahn Langenhorn-Mitte), treffen sich die Frauen 
der Bezirksgruppe. 

NIEDERSACHSEN 
Landesgruppe Niedersachsen e V 
Gruppe Nord: Friedrich Wilhelm Raddatz. 318 Wolfs­

burg. Am Stemmelteich 24. Telefon 40 45; Ge­
schäf t s s t e l l e : 318 Wolfsburg. Am Stemmelteich 24 
Konto Nr 160 019 Kreissparkassp Gifhorn Haupt­
zweigstelle Gifhorn 

Gruppe S ü d : Alfred Hein MdL, 332 Salzgltter-Leben-
stedt. Hlnt Ostertal 44, Telefon (0 53 41) 4 44 26. Ge­
s c h ä f t s s t e l l e : 3 Hannover. K ö n i g s w o r t h e r S t r a ß e 2. 
Telefon (05 Ii) 71 46 51. Bankkonto Volksbank Helm­
stedt. Konto Nr 197 91 

Gruppe West: Fredt Jost. 457 Q u a k e n b r ü c k . Hase­
s traße 60. Telefon 5 17; G e s c h ä f t s s t e l l e : 457 Qua­
kenbrück . H a s e s t r a ß e 60. Bankkonto Landesspar­
kasse zu Oldpnburg. Zweigstelle Cloppenburg 
Konto Nr 80 - 12 62 04 

Erweiterte Vorstandssitzung der Gruppe S ü d 
Im Lokal Zum Reitersmann in Braunschweig des 

L m . Rosenfeld trat der erweiterte Vorstand der 
Gruppe unter Vorsitz von Alfred Hein M d L zu 
einer Arbeitssitzung zusammen, auf der eine Reihe 
organisatorischer Probleme e r ö r t e r t und g e l ö s t wur­
den. L m . Hein berichtete ü b e r das Bundestreffen 
in Essen, an dem er als p e r s ö n l i c h e r Vertreter des 
N i e d e r s ä c h s i s c h e n L a n d t a g s p r ä s i d e n t e n Baumgarten 
teilnahm. E r sprach ferner ü b e r die BdV-Landes-
delegiertentagung in Hannover. Die ö r t l i c h e n Grup­
pen wurden gebeten, am Schlesiertreffen am 15. 
Juni in Hannover teilzunehmen. Hingewiesen wurde 
auf die Ausstellung „ O s t d e u t s c h e N o b e l p r e i s t r ä g e r " , 
die als Wanderausstellung vom BdV-Landesverband 
Niedersachsen in Hannover (Haus deutscher Osten, 
K ö n i g s w o r t h e r S t r a ß e ) verliehen wird, auf die 

V o r t r ä g e mit Lichtbildern von Gerhard Staff (Das 
Musikleben in O s t p r e u ß e n und O s t p r e u ß e n — ein 
e u r o p ä i s c h e r B r ü c k e n s c h l a g im Reich der Musik) 
sowie von Siegfried S a ß n i c k (Herzog Albrecht von 
P r e u ß e n und A l t p r e u ß i s c h e M ü n z k u n d e ) . Die ö r t ­
lichen Gruppen werden gebeten, an Kulturwart 
Staff ihren Veranstaltungskalender einzureichen. 

Oldenburg — In Vertretung für L m . Newiger lei­
tet der 2. Vors. K r ü g e r die Monatsversammlung. 
Herr Fieguth sprach an Hand von Lichtbildern ü b e r 
Danzig und Umgebung und Marienburg aus der Zeit 
vor dem Zweiten Weltkrieg. Dabei wurden beson­
ders die architektonischen S c h ö n h e i t e n und kunst­
vollen Handwerksarbeiten herausgestellt. 

Salzgitter — Sonnabend, 14. Juni, 20 Uhr, Zusam­
menkunft der Gruppe Gebhardshagen im Lokal 
Keune mit Lichtbildervortrag „ B e r n s t e i n durch die 
Jahrhunderte". Landsleute und G ä s t e auch aus 
anderen Stadtteilen willkommen. — Mittwoch, 18. 
Juni, 19.30 Uhr, Zusammenkunft der Gruppe Salz­
gitter-Bad i m Gildehaus. Lustiger Heimatabend 

mit o s t p r e u ß i s c h e n Mundart-Darbietungen. — Sonn­
tag, 10. August, Ausflug der Gruppe Lebenstedt 
zum Walsroder Vogelpark. — Die Gruppe Leben­
stedt f ü h r t e eine g e m ü t l i c h e Veranstaltung mit 
Tanz durch. F ü r ihre u n e r m ü d l i c h e Arbeit erhielt 
die Frauengruppe ein G l ü c k w u n s c h s c h r e i b e n des 
Vors. der Kreisgruppe, Alfred Hein, die Leiterin, 
Gertrud Klein, wurde mit einem B l u m e n s t r a u ß be­
dacht. Einen Wanderausflug f ü h r t e die Frauen­
gruppe nach Lichtenberg durch. — Im Lebenstedter 
Lokal Wallek kamen die Landsleute, darunter viele 
Mitglieder der Frauengruppe, zusammen, um einen 
Lesevortrag ü b e r die Entstehung des o s t p r e u ß i s c h e n 
Volksliedes zu h ö r e n . G . Staff hatte Tonbandauf­
nahmen von jetzigen o s t p r e u ß i s c h e n C h ö r e n mit­
gebracht. Will i Krasse f ü h r t e a n s c h l i e ß e n d Dias 
und einen F i l m ü b e r Schleswig-Holstein vor. — 
Der Wanderkreis der Gruppe Gebhardshagen unter­
nahm eine Wanderung durch den Hardewegforst. 

Uelzen — Donnerstag, 26. Juni , 19.30 Uhr , im Hotel 
Drei Linden, Monatsversammlung mit Vortrag von 
Dr. Doerry ü b e r Studentenwesen vor 150 Jahren. 

NORDRHEIN-WESTFALEN 
Vorsitzender der Landesgruppe Nordrhein-West-

falen: Harry Poley, 41 Duisburg, D u i s s e r n s t r a ß e 
Nr. 24, Telefon (0 21 31) 33 92 4L Stellvertreter: Erich 
Grlmoni, 493 Detmold, Postfach 296, G e s c h ä f t s ­
stelle, 4 Düsse ldor f . Duisburger S t r a ß e 71. Tele­
fon (02 11) 48 26 72. 

Bielefeld — Sonnabend, 21. Juni, 20 Uhr. im Win­
friedhaus am Kesselbrink, Sommerfest mit Ü b e r ­
raschungen und Tanz, gemeinsam mit den Pommern. 
G ä s t e herzlich willkommen. 

D ü r e n — Sonnabend, 21. Juni, 19.30 Uhr, im Lokal 
Zur Altstadt, Steinweg 8, Heimatabend mit zwei 
Farbfilmen: B u n d e s t r e ä e n der O s t p r e u ß e n und Aus 
der Gruga. A n diesem Abend sollen auch V o r s c h l ä g e 
für einen Ausflug unterbreitet werden. 

D ü s s e l d o r f — Sonnabend, 28. Juni , n ä c h s t e Wande­
rung. Treffpunkt 13.40 Uhr Rheinbahnhaus gegen­
ü b e r Hauptbahnhof, Postbushaltestelle. Zie l : S c h l o ß 
Dyck, eine Wasserburg, deren Ursprung im 12. 
Jahrhundert liegt. 

Gelsenkirchen — Sonnabend, 14. Juni, 19 Uhr, im 
Jugendheim, D i c k a m p s t r a ß e 13, Monatsversamm­
lung mit Vortrag ü b e r Versicherungen. F ü r den 
Ausflug am Sonntag, 6. Jul i , werden Anmeldungen 
entgegengenommen. 

M ü n s t e r — Donnerstag, 19. Juni , 20 Uhr, im 
Aegidiihof, Heimatabend. Die Frauengruppe und 
der E r m l ä n d e r - C h o r gestalten einen Bunten Abend 
mit Liedern und Gedichten. Alle Landsleute sind 
herzlich eingeladen. 

Recklinghausen — Sonnabend. 14. Juni, 20 Uhr. 
bei Porten, Gr . G e l d s t r a ß e , n ä c h s t e r Lichtbilder­
abend der Gruppe Altstadt. — Sonnabend, 28. Juni, 
Halbtagsausflug. Abfahrt 12 Uhr vom Busbahnhof. 
Interessenten k ö n n e n sich noch bei Familie Thal , 
Wickingplatz 7, melden. 

Wesel — Sonnabend, 28. Juni . Busausflug der 
Kreisgruppe zum historischen S t ä d t c h e n Zons. Dort 
Kaffeetafel in einem bekannten Gasthaus am Rhein. 
A n s c h l i e ß e n d Besichtigung der Burg aus der R ö ­
merzeit sowie S p a z i e r g ä n g e auf der Rheinprome-

und g e m ü t l i c h e s Beisammensein. Alle Lands­

leute sind mit ihren A n g e h ö r i g e n herzlich einge­
laden. Fahrpreis für Erwachsene 5,50 D M , Kinder 
von 10 bis 14 Jahren 4,— D M . Abfahrtzeiten: 13.15 
Uhr G r ü n s t r a ß e , Ecke Holzweg; 13.20 Uhr G r ü n ­
s traße , Ecke Breiter Weg; 13.25 Uhr Klever Tor­
platz ( B ü h n e n h a u s ) ; 13.30 Uhr Bahnhof, g e g e n ü b e r 
Kaiserhof; 13.35 Uhr Wirtschaft Schepers. R ü c k k e h r 
gegen 21 Uhr. 

HESSEN 
Vorsitzender 

s c h ä f t s t e l l e : 
der Landesgruppp 
Konrad Opitz, 63 

Hessen und 
Gießpn. An 

Ge 
dpt 

LipblghöhP 20 Tplefon 06 41'3 81 47 

Dillenburg — Die Ost- und W e s t p r e u ß e n der 
Kreisgruppe des Dillkreises fanden sich zu einer 
gut besuchten Mitgliederversammlung zusammen. 
Vors. Dieck konnte auch den Vors. der Landes­
gruppe, Opitz, b e g r ü ß e n , der temperamentvoll ü b e r 
das Bundestreffen in Essen berichtete. E r betonte 
besonders, d a ß die A u s l ä n d e r von dem Ernst, der 
W ü r d e und der unbeirrbaren Heimatliebe der Ost­
p r e u ß e n sehr beeindruckt gewesen seien. Unter dem 
Eindruck der Schilderungen f ü h r t e die Aufforde­
rung, jetzt noch aktiver zu werden und das Kultur­
gut weiter lebendig zu erhalten, zur G r ü n d u n g ei­
ner Frauengruppe, der sofort alle Damen beitra­
ten. Die Leitung ü b e r n a h m Frau Anneliese Franz, 
Dillenburg. Kulturwart Wlottkowski zeigte anschlie­
ß e n d einen Farblichtbildervortrag ü b e r die K u r i ­
sche Nehrung. 

G i e ß e n — In einer Feierstunde erhielt die neue 
Grundschule zu G i e ß e n offiziell ihren Namen, K ä t h e -
Kollwitz-Grundschule, der durch M a g i s t r a t s b e s c h l u ß 
g e w ä h l t worden war. B ü r g e r m e i s t e r K ö t t e r ü b e r ­
gab der Rektorin Fischer in Anwesenheit von Ver­
tretern der Stadt und der politischen Parteien, der 
Elternschaft und der S c h ü l e r die Namensurkunde 
des R e g i e r u n g s p r ä s i d e n t e n Darmstadt. Realschul­
konrektor Thiel, Kulturreferent der Landesgruppe, 
hielt den Festvortrag. Neben Leben und Werk der 
K ü n s t l e r i n zeigte er vor allem für die jungen S c h ü ­
ler ein Bild aus f r ü h e r Kindheit und Jugend in der 
Geburtsstadt K ö n i g s b e r g auf, wie es in den Tage­
b u c h b l ä t t e r n verzeichnet ist. Im Namen und Auf­
trag der o s t p r e u ß i s c h e n Landsleute der Kreisgruppe 
ü b e r r e i c h t e er a n s c h l i e ß e n d ein Kollwitz-Bild 
„Mutter mit schlafendem Kind". Ferner konnte er 
eine G r u ß a d r e s s e des Sohnes der K ü n s t l e r i n , 
Dr. Hans Kollwitz, verlesen und ü b e r r e i c h e n . Chor­
gesang und F l ö t e n s p i e l der S c h ü l e r umrahmten die 
Feierstunde. Der Name der K ä t h e Kollwitz gesellt 
sich damit zu dem von Mohrungens g r o ß e m Sohn, 
Johann Gottfried Herder, dessen Name im Rahmen 
der Patenschaft G i e ß e n - M o h r u n g e n bereits ein Gie­
ß e n e r Gymnasium trägt . A n s c h l i e ß e n d wurde die 
Gelegenheit wahrgenommen, die Bilder der K o l l ­

witz-Ausstellung anzusehen, die die Abt. Kultur der 
L M O , Hamburg, zur V e r f ü g u n g gestellt hatte. 

Waldeck — Sonnabend, 28. Juni. Treffen aller 
Gruppen des Kreises in Giebringhausen am Die­
melsee. Auch die Gruppen der Nachbarkreise sind 
eingeladen. Anreise bis 16.45 Uhr, E r ö f f n u n g 17 Uhr 
in der Festhalle. Anmeldungen sind zu richten In 
Arolsen an L m . Max v. d. Planitz, 3548 Arolsen, 
Wetterburger S t r a ß e 14; in Bad Wildungen an L m . 
W. Freudenfeld, 359 Bad Wildungen, Brunnenstr. 71; 
in Korbach an L m . Hans Golunski. 354 Korbach. 
P r o f . - K ü m m e l - S t r a ß e 7. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 
I Vorsitzender der Landesgruppe B a d e n - W ü r t t e m ­

berg: Max Voss. 68 Mannheim Z e p p e l i n s t r a ß e 
Nr 42 Telefon 3 17 54 

Ulm / Neu-Ulm — Sonnabend, 14. Juni, 15 Uhr, 
im Vereinsheim S c h ö n b l i c k der Kleingartensiedlung 
Eselsberg-Lehrertal Monatsversammlung (Bushalte­
stelle der Linien 2 und 3 Multscherschule). — 
Frauengruppe: Donnerstag, 12. Juni, Omnibusfahrt. 
Besichtigung der Schmuckwarenindustrie in Neu-
Gablonz. Abfahrt 11 Uhr vom M ü n s t e r p l a t z . Fahr­
preis 3,50 D M . Auf der R ü c k f a h r t Besuch des be­
kannten Cafes Schwermer, f r ü h e r K ö n i g s b e r g 
jetzt W ö r i s h o f e n . Anmeldungen bei Frau Holz, Ulm. 
Weinbergweg 212 (Telefon 5 32 52). 

BAYERN 
Vorsitzender der Landesgruppe Bayern: Walter 

Baasner, 8 M ü n c h e n 23. C l e m e n s s t r a ß e 48/IV 11.. 
Telefon Nr. 30 46 86. G e s c h ä f t s s t e l l e ebenfalls dort 
Postscheckkonto: M ü n c h e n 213 96 

Unsere ostdeutsche Heimat — 
eine gesamtdeutsche Verpflichtung 

Unter diesem Leitwort treffen sich alle Landsleute 
und m ö g l i c h s t viele Jugendliche aus ganz Bayern 
am 21./22. Juni in W ü r z b u r g . Im Rahmen des Landes­
delegiertentages 1969 wird ein Heimattreffen mit 
vielen wertvollen Veranstaltungen d u r c h g e f ü h r t . 
Sonnabend, 21. Juni, 10 Uhr, Bilderausstellung „Ost­
p r e u ß e n — Land und Menschen"; 20 Uhr, g r o ß e r 
Volkstumsabend. Sonntag f r ü h , 22. Juni, Gottesdienst 
für beide Konfessionen; 11 Uhr Festveranstaltung 
mit bedeutenden Rednern; am Nachmittag Treffen 
der Landsleute nach Heimatkreisen. 

Nur bei einem starken Besuch ist die unbedingt 
notwendige Wirkung in die Ö f f e n t l i c h k e i t g e w ä h r ­
leistet. Deshalb kommen Sie alle, der Landesvor­
stand erwartet Sie! Alles N ä h e r e erfahren Sie bei 
Ihrem ö r t l i c h e n Vorsitzenden, der auch Gemein­
schaftsfahrten d u r c h f ü h r t . 

Walter Baasner 
1. Vors. der Landesgruppe 

W ü r z b u r g — Sonnabend, 21. Juni, 20 Uhr, g r o ß e r 
Volkstumsabend a n l ä ß l i c h der Landesdelegierten­
tagung. — Sonntag, 22. Juni, 11 Uhr, Festveran­
staltung; am Nachmittag Heimatkreistreffen in den 
H u t t e n s ä l e n , V i r c h o w s t r a ß e 2/4. 

"Der Zütewjräöi'r hieß JLeberiöig 
Das Friedhofswesen im alten Pillau 

Unser Stadtpoet um die Jahrhundertwende, 
das kle ine , d ü r r e M ä n n c h e n mit dem stets aus­
gezogenen Zwirbelbar t , der bei ke iner V e r a n ­
staltung irgendwelcher A r t fehlte ob seiner 
M u s i k a l i t ä t — er spielte Trompete und Geige, 
und dabei war er Fleischermeister und Gast­
wirt , mehrfacher S c h ü t z e n k ö n i g und A r m e n ­
pfleger —, brachte damals e in B ä n d c h e n eigener 
Dichtkunst heraus — sogar i n z w e i - oder dre i ­
facher Auf l age — betitelt „Ut P ö l l a u on O m -
jejend". E r brachte dar in Begebenheiten, 
Schnurren, Dars te l lungen seiner Vaters tadt P i l ­
l au und ihrer Umgegend i n Ver s fo rm; er be­
m ü h t e sich, seinem Landsmann und Berufskol le­
gen W i l h e l m Reichermann in Kreuzbu rg nach­
zueifern; beide schrieben Plattdeutsch, der eine 
p i l l au i sd i , der andere natangisch, das sich er­
heblich v o m ersteren unterschied. 

Unser P i l l auer schilderte seine Heimatstadt 
und ihre Bewohner unter anderem: 

„De greetste Koopmann, de heet Klein, 
De kleenste Maschinist heet Groß, 
On dat weet jedet Kind utwendig, 
De Totejräwer heet Lebendig." 

Besagter T o t e n g r ä b e r , e in Ve te ran v o n 1866 
und 1870/71, versah auch das A m t des Ki rchen­
dieners in der Festungskirche und pflegte seine 
Auffassung i n Ki rchen- und Friedhofsangelegen­
heiten mit den W o r t e n e inzule i ten: . Ich und 
der H e r r Pfarrer, w i r meinen . . ." 

Sein Reich war der Friedhof, der v o r e twa 
hundert Jahren angelegt wurde auf ha lbem 
W e g e zwischen P i l l a u u n d A l t - P i l l a u . Bis dah in 
war die einzige R u h e s t ä t t e rings um die k le ine 
Kirche i m H ü g e l g e l ä n d e am Pfundbudenberg in 
A l t - P i l l a u , die die Toten v o n P i l l au , W o g r a m 
und Camst iga l l aufnahm. Die Schweden hatten 
um 1320 diesen Friedhof angelegt, als ü b e r sie 
die Pest kam. H i e r ruhten, neben Soldaten al ler 
Dienstgrade, auch Seeleute aus a l ler Her ren 
L ä n d e r und Bauern, die daneben auch Fischer 
und Lotsen waren. Das Gut Cams t iga l l hatte 
auch einen g r o ß e n B e g r ä b n i s p l a t z . Dort ruhte 
unter anderen der brave Lotsenkommandeur 
Steenke, dem das Gut g e h ö r t e und der be i der 
letzten k ü h n e n Rettungstat 1817 i m Tief mit 
12 P i l l auer Lotsen ertrank. Der Festungskom­
mandant, Oberst v o n Her rmann, erhielt 1809 
die g e b ü h r e n p f l i c h t i g e Genehmigung, einen 
Bret terzaun um die R u h e s t ä t t e n seiner F r a u und 
seines Sohnes zu errichten, um diese v o r dem 
wehenden D ü n e n s a n d zu schü tzen . 

Die Zunahme der B e v ö l k e r u n g i n P i l l a u er­
zwang die Einr ichtung eines besonderen Fr i ed ­
hofes, der der Festungskirche ü b e r g e b e n wurde. 
Einige hohe Pappeln und F l i e d e r g e b ü s c h be­
grenzten ihn nach der Ostseite, wo auch der 
Haupte ingang war, g r o ß und alt gewordene 
Linden, R ü s t e r n , Eschen, N a d e l h o l z b ä u m e a l ler 
A r t f aß ten die Hauptwege ein und ü b e r a l l 
leuchtete Fl ieder i n a l len Farben. A m Schnitt­
punkt zweier W e g e stand das M a u s o l e u m Vo ig t , 
e in k le ine r Rundbau i n K l i n k e r n , der durch eine 
bunte Ve rg l a sung in der Decke etwas Licht 
bekam. Ausgemal t mit bunten Farben war der 
mit s c h w a r z w e i ß e n Fl iesen ausgelegte Raum, 
der durch eine D o p p e l t ü r Einbl ick i n das Innere 
g e w ä h r t e . Der T ü r g e g e n ü b e r stand eine w e i ß e 
Marmorgesta l t mit e inem Kreuz i m A r m und 
l inks davor e in schwerer, schwarzer Sarkophag 
mit reichen vergoldeten Besch lägen . Das war 
so e twa das Glanzs tück dieses Friedhofes, bis 

der alte O h m H e i n , der Hafflotse i m Ruhestand 
und K i r c h e n ä l t e s t e , G e l d für eine sehr w ü r d i g e 
Fr iedhofskapel le hergab, die i n der Nordos t ­
ecke entstand. Die Bestattungen, die bis dah in 
stets v o m Sterbehaus aus stattfanden, v e r ä n d e r ­
ten sich nun ganz erheblich. 

Gle ich nach der Einrichtuno; des Friedhofes 
der Stadt P i l l a u in den sechziger Jahren fanden 
sich einige Handwerksmeis ter , die den B e g r ä b ­
n i svere in g r ü n d e t e n . Sie s ch lös sen mit dem 
Bauern Naud ie th i n A l t - P i l l a u einen Ver t r ag , 
d a ß er zu jeder Bestattung v i e r Pferde für den 
Leichenwagen zu s tel len hatte. Dieser wurde 
beschafft, ebenso schwarze B e h ä n g e für die 
Pferde und schwarze M ä n t e l mit Uberkragen 
und Z y l i n d e r h ü t e für die P fe rde füh re r . A u f be­
sonderes V e r l a n g e n gab es für die Zy l inde r ­
h ü t e noch einen wehenden Trauerflor, na tü r l i ch 
gegen Bezahlung. 

Diese Bestat tungsvereinigung hatte ü b r i g e n s 
e inen V o r g ä n g e r . Im Jahre 1730 schon schloß 
sich eine A n z a h l v o n B ü r g e r n zu einer Sterbe­
zunft zusammen, vornehml ich Handwerks ­
meister. Der erste Vors i tzende , der Patron, war 
der Ratsverwandte Straube. 

In den siebzieger Jahren, kurz nach demDeutsch-
F r a n z ö s i s c h e n K r i e g , fanden sich die gedienten 
Soldaten — es waren sogar noch M i t k ä m p f e r 
v o n 1806/07 und 1813/15 darunter — zu e inem 
Kr iege rve re in zusammen, der i n kurzer Zei t 
der weitaus g r ö ß t e V e r e i n war . In mausgrauem 
Rock mit H o r n k n ö p f e n und ebensolchem Hu t 
marschierten sie wacker hinter ihrer Fahne unter 
F ü h r u n g eines Reserve- oder Landwehroff iz iers 
einher; sie hatten eine A b t e i l u n g mit Gewehren 
des M o d e l l s 71 und betrachteten es als Ehren­
pflicht, ihre Kameraden zu Grabe zu tragen. Sie 
stell ten auch die P fe rde füh re r des Leichen­
wagens, die Sargbegleiter und den T r ä g e r des 
schwarzsamtenen Ordenskissens mit den A u s ­
zeichnungen des Vers torbenen. Eine M u s i k ­
kapel le bildete sich aus den Reihen der M i t ­
gl ieder des Vere ins , die auf dem W e g e zum 
Friedhof Trauermelodien intonierte und die 
G r a b g e s ä n g e begleitete, nachdem die Gewehr­
sekt ion den dre imal igen Trauersalut ü b e r der 
Gruft abgefeuert hatte. Geschlossen rück t e der 
Kr i ege rve re in nach der Bestattung ab, und nach 
dem Ver l a s sen des Friedhofes erscholl flotte 
Marschmusik . 

In e inem L o k a l wurde dann ein F a ß Bier 
und anderes verzehrt , meistens e in V e r m ä c h t ­
nis des Vers torbenen an seinen V e r e i n . 

Je nach Stand und W ü r d e , A l t e r , Jahreszeit 
und Wet te r gab es g r o ß e und k le ine B e g r ä b ­
nisse. B e i den g r o ß e n fuhr vorneweg e in offener 
Laudauer mit den Kranzspenden, deren Schlei­
fen so rgfä l t ig nach a u ß e n g e h ä n g t waren. Be i 
e inem g r o ß e n B e g r ä b n i s gingen die Pferde des 
Landauers durch, nachdem sie nur mit g r o ß e r 
M ü h e durch einen H o h l w e g bei A l t - P i l l a u ge­
führt worden waren; sie scheuten vo r e inem 
schwarzen Kater , der die S t r a ß e kreuzte, rissen 
steh los und l i eßen den Kranzwagen guer auf 
der S t r a ß e stehen. Bis die Pferde eingefangen 
oder andere herangeholt waren, ve rg ing einige 
Zeit , und das gab Gelegenheit zu a l le r le i Be­
trachtungen, zumal der Vers torbene e in recht 
wohlhabender und e igenwi l l iger M a n n gewe­
sen war . 

Hin te r dem W a g e n mit den Trauergebinden 
marschierte die Kape l l e , dann der Kr i ege rve re in 

Erweiterung für das 
Ostpreußische Jagdmuseum 

A m n ä c h s t e n Wochenende w i r d , wie schon in 
Folqe 21 gemeldet, i n L ü n e b u r g der Erwei te­
rungsbau für das O s t p r e u ß i s c h e Jagdmuseum 
eingeweiht , dessen R ä u m e schon lange nicht 
mehr die Fü l l e der zusammengetragenen Schatze 
aufnehmen konnten. 

Den Auf tak t bi ldet e in festlicher A b e n d am 
Sonnabend, 21. J u n i , im L ü n e b u r g e r Kurhaus . 
Im V e r l a u f dieses A b e n d s h ä l t Professor Dr . 
Lutz Heck einen L ich tb i lde rvor t rag ü b e r Ost­
p r e u ß e n . Der Festakt findet am Sonntag, 22. Jun i , 
um 11 U h r im F ü r s t e n s a a l des L ü n e b u r g e r Rat­
hauses statt. Es sprechen S t a a t s s e k r e t ä r Dr . 
W e t z e l v o m Bundesmin i s te r ium für gesamt­
deutsche Fragen, der n i e d e r s ä c h s i s c h e V e r t r i e -
benenminister H e l l m a n n und der P r ä s i d e n t des 
Bundes der Ver t r i ebenen und Sprecher der 
Landsmannschaft O s t p r e u ß e n , R e i n h o l d Rehs 
M d B . Nach dem Festakt erfolgt die Besicht igung 
des Museums i n seiner neuen F o r m auf dem 
G r u n d s t ü c k S a l z s t r a ß e 25/26. 

A l l e Landsleute s ind herz l ich e ingeladen. Das 
Festabzeichen (2,50 D M ) berechtigt zum Besuch 
a l le r Verans ta l tungen u n d zur Besicht igung des 
O s t p r e u ß i s c h e n Jagdmuseums. 

Zwischen Wentel und Weichsel 
AUensteiner Hochschule wird ausgebaut 

A l i e n s t e i n — „ W e s e n t l i c h erwei ter t" werden 
sol l bis 1980 die Landwirtschaft l iche Hochschule 
i n A l l e n s t e i n - K o r t a u , meldet die Ze i t ung „Glos 
O l s z t y n s k i " . D ie Z a h l der dort Studierenden 
werde sich bis dah in verdoppe ln , das h e i ß t v o n 
g e g e n w ä r t i g 3000 auf 6000 ansteigen. In der 
P lanung b e f ä n d e n sich mehrere Instituts­
g e b ä u d e und Studentenheime. Schon jetzt seien 
die vorhandenen Studentenheime übe r fü l l t und 
die R a u m v e r h ä l t n i s s e i n der Hochschule sehr 
beengt. Jon 

Defizit wird größer 

Allenstein — 94 S t a a t s g ü t e r (PGR) der 
Wojewodschaf t A l l e n s t e i n wirtschafteten immer 
noch mit Ver lus t en , geht aus e inem A r t i k e l der 
Ze i tung „Glos O l s z t y n s k i " hervor . 57 dieser 
Def i z i t gü t e r h ä t t e n — verg l ichen mit dem V o r ­
jahr — ihre V e r l u s t e we i t e rh in v e r g r ö ß e r t , j on 

Rentnerheim in Krossen 

Braunsberg — Das verwahr los te ehemal ige 
Klos te r i n Krossen , K r e i s Braunsberg, w i r d ge­
g e n w ä r t i g instand gesetzt, um dar in ein Rent­
ne rwohnhe im für Landarbei ter der S t a a t s g ü t e r 
(PGR) einzurichten. Jon 

Enttäuschung über leere Schatzkammer 

Marienburg — „En t t äusch t wurden alle, die 
g r o ß e Schä tze i n der seit Kr iegsende u n g e ö f f n e t 
gebl iebenen Schatzkammer i m K e l l e r des M a r i e n -
burger Rathauses erwarteten," schreibt die Zev*'"»'/ 
tung „Glos W y b r z e z a " . D ie Schatzkammer sei 
v o n Spezia l i s ten i n s tundenlanger A r b e i t ge­
wal tsam geöffne t worden . Le ider befanden sich 
dar in nur leere H o l z - und Meta l l r ega le , eine ge­
panzerte Kasset te und e in „ d e m o l i e r t e r " Safe. 

j on 

Wasser nur für den Haushalt 

Danzig — Der zunehmende Wassermaingel i n 
Danz ig hat die polnischen S t a d t b e h ö r d e n zü 
r igorosen W a s s e r s p a r m a ß n a h m e n v e r a n l a ß t . 
W i e die Ze i tung „Glos W y b r z e z a " meldet, d ü r f e 
nach einer neuen V e r o r d n u n g Lei tungswasser 
aussch l i eß l i ch für „ H a u s h a l t s z w e c k e " entnom­
men werden. Zuwide rhand lungen werden 
streng bestraft. D i e Danziger B e v ö l k e r u n g habe 
ganz besonders stark unter dem Wassermaingel 
zu le iden, da es i n dem 100 Jahre al ten Wasse r ­
lei tungsnetz der Stadt a l l z u h ä u f i g zu Haupt ­
r o h r b r ü c h e n komme. D ie Ze i tung be fü rch te t , d a ß 
sich die Lage i m kommenden Sommer bei 
Trockenhei t we i t e rh in verschlechtern werde. 

jon 

DasRÄTSELfiirSie... 
Wir bauen eine Brücke 

F ü r jedes der nachstehenden Wor tpaa re ist 
e in Buchstabe zu suchen, der beide W ö r t e r zu 
e inem neuen s innvo l l en Haup twor t verbindet 
(z. B. Ma t t e — H o r n = Matte[r]horn). Be i rich­
tiger L ö s u n g des R ä t s e l s nennen die z u suchen­
den B r ü c k e n b u c h s t a b e n der Re ihe nach gelesen, 
eine a l t p r e u ß i s c h e Landschaft. 

G l a s — Erle , Bar — Mete r , aber — Laube, 
Ras — Ur , M e e r — Burg , R o m — Dur, 
M a n — H e i m , Fe l l e — Sen, E i — Ruhr, 
Leine — G a r n . 

... und die L O S U N G aus Folge 21 
H e moak mette M u l mehr w i e mette H ä n d . 

mit seiner Fahne, n a t ü r l i c h schwarz umflort. Es 
folgten der v i e r s p ä n n i g e Leichenwagen, der 
Trager des Ordenskissens , der Geist l iche mit 
den n ä c h s t e n m ä n n l i c h e n A n g e h ö r i g e n des V e r ­
blichenen und dann das Trauergefolge im 
schwarzen A n z u g und Zy l inde rhu t und dann 
die Kutschen, defen Fahrer stets mit Por twein 
und Blechfladen — B e g r ä b n i s k u c h e n — w o h l 
versorgt die weibl iche Trauergemeinde zum 
Friedhof b e f ö r d e r t e n . 

Jede Beisetzung war w i e ü b e r a l l i n Ostpreu­
ßen eine Angelegenhe i t der ganzen B e v ö l k e ­
rung. Jeder kannte jeden und nahm A n t e i l am 
Geschehen m der Gemeinschaft. E. F. K a f l k * 
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JDir gratulieren... 
zum 94. (.('tiiii tslag 

Baiinus, Ernestine, aus TUsit, Biimürdutraß« l jetzt 
be. ihrem Sohn Altred, l Berlin 52, \ntonienstr 38 
am 14. Juni 

zum 93. Geburtstag 

Hiss, Hedwig aus K ö n i g s b e r g , jetzt 1 Berlin 33. Ha-
gens traße 39, Privat-Altenheim, a n 14. Juni 

zum 92. Geburtstag 

Juschkus, Paula, aus Lyck, jetzt 65 Mainz, Nackstr 49 
am 18. Juni 

Skublch, Charlotte, aus Prostken, Kreis Lyck jetzt 
28 Bremen-Neue Fahr, He inr ich-Schulz -Straße 19, 
am 18. Juni 

zum 91. Geburtstag 

Glinka, Karoline, aus Groß Albrechtsort, Kreis Or-
telsburg, jetzt 545 Neuwied, B e n n g s t r a ß e 34, am 
19. Juni 

zum 90. Geburtstag 

Bannat, Christoph, aus Wodehnen, Kreis Tilsit-Rag­
nit, jetzt in Mitteldeutschland, zu erreichen über 
Frau Frieda Tautorat, 8625 Sonnefeld, Waldstr. 13, 
am 18. Juni 

Burdinski, Henriette, geb. Zeranski, aus Hardich-
hausen, Kreis Neidenburg, jetzt 465 Gelsenkirchen, 
Bismarckstraße 302, am 21. Juni 

KlöB, Luise, geb. Schneller, aus Goldap, zur Zeit 
2155 Jork, Auf dem Kamp 13, am 27. Apri l 

Woyciniuk, Auguste, geb. Borowy, aus Rosensee, 
Kreis Johannisburg, jetzt bei ihrer Tochter Frau 
Margarete Klask, 2851 Elmlohe 91, am 8. Juni 

zum 89. Geburtstag 

Fischer, Martha, aus Gobienen, Kreis Elchniederung, 
jetzt 463 Bochum, E u l e n b a u m s t r a ß e 259, am 11. Juni 

Lietzau, Anna, aus Domnau, Markt s t raße 4, jetzt 
bei ihrer Tochter Frau Hertha Lindemann, 8042 
O b e r s c h l e i ß h e i m , Am Fohlengarten 8b, am 18. Juni 

zum 88. Geburtstag 

Amnion, Minna, geb. Peschel, aus Schulen, Kreis 
Tilsit, jetzt 3167 Burgdorf, Hoher Kamp 5, am 
15. Juni 

Kupreit, Meta, geb. Swars, aus Franzdorf, Kreis In­
sterburg, jetzt bei ihrer Tochter Eva Seewald, 53 
Bonn, Rheindorfer Straße 137, am 13. Juni 

Nikutowski, Johann, aus Lisken, Kreis Lyck, jetzt 
28 Bremen, Quelkhorner Straße 63, am 19. Juni 

Walter, Marie, aus K ö n i g s b e r g , H i p p e l s t r a ß e 17, jetzt 
24 Lübeck, . Rudo l f -Groth-Straße 36, am 18. Juni 

Walter, Adolf, aus Saalfeld, Kreis Mohrungen, jetzt 
5419 Steinen, am 17. Juni • 

zum 87. Geburtstag 

Guski, Emma, geb. Philipp, aus Pillau, jetzt 2202 
Barmstedt, V o n - M o l t k e - S t r a ß e 1, sie erlebt ihren 
Geburtstag bei ihrem Neffen G ü n t h e r Stolz, 322 
Alfeld, B i smarcks traße 19 

Klingebeil, Frau, geb. Puschnerat, aus Insterburg, 
G e o r g - F r i e d r i c h - S t r a ß e 1, jetzt 233 Eckernförde, 
Schleswiger Straße 11, Altersheim, am 20. Juni 

Schokoll, Maria, aus Gut O d a u s h ö f c h e n , Kreis Tilsit-
Ragnit, jetzt 43 Essen-Stadtwald, Kellermanns 
Busch 25, am 17. Juni 

Schulz, Maria, geb. Gerigk, aus Allenstein, Robert-
s traße 1, jetzt 791 Neu-Ulm, Am Eschengraben 20, 
am ,12. , JAini 

Tiedtke, Marie, aus Lyck, jetzt 892 Schongau, Im 
Tal 8, am 21. Juni 

zum 86. Geburtstag 

Grabowski, Emil, aus Wartendorf, Kreis Johannis­
burg, jetzt 24 Lübeck, M a x - P l a n c k - S t r a ß e 15, am 
18. Juni 

Kostka, Bertha, geb. Barzym, aus Kruglanken, Kreis 
Angerburg, jetzt 244 Oldenburg, Heiligenhafener 
Chaussee, Baracke 5, am 17. Juni 

Marks, Leo, aus Gerdauen, Bartensteiner Straße 15, 
jetzt 24 L ü b e c k - M o i s l i n g , M ü h l e n w e g 15, am 
18. Juni 

Wiemer, Minna, geb. Braatz, aus Kiesdorf, Kreis 
Sch loßberg , jetzt bei ihrer Tochter Else Igogeit, 
318 Wolfsburg, A m WiesengTund 14, am 20. Juni 

zum 86. Geburtstag 

Blank, Bertha, aus Alenstein, jetzt 1 Berlin 41, Wie­
l a n d s t r a ß e 6, am 20. Juni 

Fischer, Maria, aus Ostseebad Rauschen, Haus Adolfs-
ruh, jetzt bei ihrer Tochter Frau Gertrud Schwabe, 
563 Remscheid, E ichenstraße 20, am 14. Juni 

Hensel, Emilie, geb. Laudin, aus Dingein, Kreis Treu­
burg, jetzt 3394 Langelsheim, M ü h l e n s t r a ß e 19, 
am 17. Juni 

Schlemo, August, aus Tilsit, Langgasse 4, zu errei­
chen ü b e r Frau Christel Christ, 556 Wittlich, Stern­
b e r g s t r a ß e 18, am 15. Juni 

Schröck, Johanna, aus Lotzen und Rhein, jetzt 755 
Rastatt, E s c h e n s t r a ß e 12, am 16. Juni 

zum 84. Geburtstag 
Bergmann, Emmy, aus Lyck, jetzt 492 Lemgo, Dan-

ziger S traße 1, am 16. Juni 
Gehrmann, Berta, geb. Schumacher, aus Krossen, 

Kreis Pr.-Holland, jetzt 4459 Veldhausen, Garten-
straße 235, am 19. Juni 

Twardowski, Regine, aus V i e r b r ü c k e n , Kreis Lyck, 
jetzt 49 Herford, B i r k e n s t r a ß e 24, am 15. Juni 

zum 83. Geburtstag 

Johnigk, Maria, geb. Krüger , aus Gr.-Lemkendorf, 
Kreis Allenstein, jetzt 3201 S ö h r e 28 

Klein, Elise, geb. Westphal, aus Angerburg, jetzt 
2427 M a l e n t e - G r e m s m ü h l e n , Altenheim Immenhof, 
am 21. Juni 

Lenga, Emma, geb. Braemer, aus Heidenberg Kreis 
Angerburg, jetzt 35 Kassel, R e g i n a s t r a ß e 14, be. 
Wunderlich, am 19. Juni 

Lenz, Maria, aus Stadtfelden, jetzt 238 Schleswig, 
S ü d e r d o m 1, am 20. Juni „ _ , . . . 

Pientka. Helene, geb. Marold, aus Pr.-Eylau jetzt 
2 Wedel/Holstein, A m Riesenkamp 16 I, am 15 Mai 

Stolzenberg, Fritz, aus Bothenen und Sonntgkeim, 
K ö n i g s b e r g - L a n d 5, bei Rossitten, jetzt zu errei­
chen ü b e r seine Tochter Frau Margarete Helfahl, 
6348 Herborn, H o f f m a n n s t r a ß e 22, am 20. Juni 

zum 82. Geburtstag 
Klee, Anna, geb. Lengkeit, aus Angerburg, jetzt 

2407 C l e v e r b r ü d c , Clever Tannen 8, am 16. Juni 
Reoss, Carl , Landwirt, aus Molthainen, Kreis Ger­

dauen, jetzt 2 Hamburg 74, Keitumer Weg 33, 

S a k o w T k i / j l a n n , aus M ™ * ™ * ™ ^ ™ * 
jetzt 244 Oldenburg Holst., O s t l a n d s t r a ß e 35, am 

T l 2 s . J R o b e r t , aus Hochsee, Kreis Angerburg jetzt 
42 Oborhausen, Speldorfs Straße 38. am 19. Jun, 

Das Buch vom Memelland 
/.um 81. Geburtstag 

Bauer, Käthe , aus Prostken, Kreis Lyck, jetzt 2247 
Lunden, N o r d b a h n h o f s t r a ß e 26, am 19. Juni 

Bergner, Gottlieb, aus Masehnen, Kreis Angerburg, 
jetzt 63 G i e ß e n , Holbeinring 101, am 16. Juni 

Gallandi, Charlotte, geb. Klein, aus K ö n i g s b e r g , Mo­
zarts traße 36, jetzt 344 Eschwege, Vor dem Brük-
kentor 4, am 12. Juni 

Kerwien, Minna, geb. Paulat, aus Kön igsberg , Dör-
s traße 2, jetzt 7742 St. Georgen, Gerhart-Haupt-
mann-Straße 25, am 19. Juni 

Lakner, Max, O b e r p o s t s e k r e t ä r a. D., aus Osterode, 
O l g a s t r a ß e 23, jetzt 2058 Lauenburg, S ä g e m ü h l e n ­
weg 20, am 15. Juni 

Lehmann, Elfriede, geb. Medo, aus K ö n i g s b e r g , jetzt 
495 Minden, Mittelweg 22, am 19. Juni 

Sanden-Guja, Walter von, Groß-Guja , Kreis Anger­
burg, jetzt 2844 H ü d e , Post Lemförde , am 18. Juni 

Tschakert, Elisabeth, aus Lyck, jetzt 8521 Raths­
berg 19, am 17. Juni 

zum 80. Geburtstag 

Angrabeit, Ernst, Landwirt aus Bersbrüden, Kreis 
Ebenrode, jetzt 42 Oberhausen, Obermeidericher 
Straße 21, am 15. Juni 

Balszus, Rudolf, aus Angerburg, jetzt 583 Schwelm, 
Lindenstraße 13, am 16. Juni 

Bluhm, Gertrud, geb. Schink, aus Gerdauen und Kö­
nigsberg, Yorckstraße 40, jetzt 493 Detmold, Bene-
k e n s t r a ß e 7, am 6. Juni 

Eim, Elisabeth, geb. Mai , aus Peyse, Kreis Fisch­
hausen, jetzt bei ihrer Tochter, 2305 Heikendorf, 
Tilsiter Straße 9, am 19. Juni 

Heinrich, Martha, geb. Gause, aus Ruß, Kreis Heyde-
krug, jetzt 46 D o r t m u n d - H ö r d e , Bollwerkstr. 37, 
am 15. Juni 

Hellmann, Otto, Justizoberwachtmeister i. R., aus 
Heiliigenbeil, W e r m k e s t r a ß e la, jetzt 6104 Jugen­
heim, Gartens traße 5, am 17. Juni 

Kühnapfe l , Auguste, aus Liebemühl , Kreis Osterode, 
jetzt 1 Berlin 31, Nassauische Straße 60, am 14. Juni 

Lewin, Frida, geb. Motzkus, aus Wiedenau, Kreis 
Gerdauen, jetzt 3162 Uetze, Irrgarten 3, am 10. Juni 

Mündt , Käthe , O b e r l o k o m o t i v f ü h r e r - W i t w e , aus A l ­
lenstein, jetzt 493 Detmold, W e i n b e r g s t r a ß e 2, 
Paulinenstift, am 7. Juni 

Pasternakowski, Johanne, aus Seestadt Pillau, jetzt 
237 Rendsburg, Sch le i fmühlen 8, bei Apsel, am 
16. Juni 

Platzek, Johann, jetzt 6909 Rot, Friedrichstraße 19, 
am 13. Juni 

Randzio, Maria, geb. Schröder, aus Kehlen, Kreis 
Angerburg, jetzt 3051 Kohlenfeld über Wunstorf, 
am 17. Juni 

Spill, Agathe, geb. Bormann, aus Tollaek, Kreis 
Allenstein, jetzt 435 Reddighausen, Lohweg 10, 
am 19. Juni 

Szyperrek, Paul, Hauptlehrer i . R., aus Walterkeh-
men, Kreis Gumbinnen, jetzt 318 Wolfsburg, Post­
straße 35, am 15. Juni 

Terlel, Hans, aus Giesen, Kreis Treuburg, jetzt 
6407 Schlitz, Ringmauer 25, am 18. Juni 

Sarnoch, Wilhelm, aus Giesen, Kreis Lyck, jetzt 741 
Reutlingen, M e t z g e r s t r a ß e 71, am 15. Juni 

Schubert, Albert, aus Rudau, Kreis Samland, jetzt 
287 Delmenhorst, Düsternort s traße 93, am 2. Juni 

Stamm, Hermann, aus Gerdauen, Bartener Straße 17, 
jetzt 244 Oldenburg'Holst., Kremsdorf er Weg 26, 
am 13. Juni 

Sulanke, Franz, aus Sorgenort, Kreis Marienburg, 
jetzt 532 Bad Godesberg, Marienburger Straße 8, 
am 9. Juni 

zum 75. Geburtstag 

Buchholz, Ferdinand, aus Orteisburg, jetzt 3016 
Seelze, Schmiedes traße 30, am 21. Juni 

Glang, Otto, aus Marienburg, jetzt 532 Bad Godes­
berg, O b e r a u s t r a ß e 27, am 10. Juni 

Holm, Klara, aus Angerburg, jetzt 244 Heide, Gustav-
F r e n s s e n - S t r a ß e 5, am 18. Juni 

Krause, Anton, aus Langwiese, Kreis Heilsberg, jetzt 
793 Ehingen, Schwalbenweg 4, am 20. Juni 

Lapuse, Minna, geb. Hildebrandt, aus Angerburg, 
jetzt 1 Berlin N 65, Afrikanische Straße 145b, am 
18. Juni 

Matzko, Otto, Justizwachtmeister i. R., aus Lyck, 
G e n e r a l - B u s s e - S t r a ß e 12, jetzt 75 Karlsruhe-Dur-
lach, Pf inzstraße 12, am 22. Juni 

Meya, Auguste, geb. Chrost, aus Lotzen, jetzt 233 
Eckernförde, C la i rmonts traße 23, am 16. Juni 

Schutz, Richard, aus Kutten, Kreis Angerburg, jetzt 
5401 N ö r t e r s h a u s e n 40 über Bodenbach'Mosel, am 
20. Juni 

Zander, Emil, aus Piauten, Kreis Braunsberg und 
Stolzenfeld, Kreis Bartenstein, jetzt 41 Duisbuig, 
Neudorfer Markt 10, am 20. Juni 

Zur Goldenen Hochzeit 

Barwa, Heinrich, Bauer, und Frau Meta, geb. Naujoks, 
aus Stonisdiken, Kreis Pogegen, jetzt 242 Eutin, 
Dunkernbeck 2, am 15. Juni 

Drosdatis, Emil und Frau Martha, aus Insterburg, 
jetzt 65 Mainz, Ado l f -Kolp ing-Straße 4, am 7. Juni 

Konopatzki, Leo und Frau Frieda, geb. Kendziorra, 
aus Johannisburg, jetzt 282 Bremen-Blumenthal, 
Kapi tän-Da l lmann-Straße 25, am 9. Juni 

Kowalsky, Fritz und Frau Elise, geb. Dresp, aus 
Schneiderin, Kreis Gerdauen, jetzt 1 Berlin 52, 
Zobe l t i t z s t raße 68, am 14. Juni 

Klautke, Albert und Frau Emmy, geb. Krüger, aus 
Nikolaiken, jetzt 7518 Bretten, W e i ß h o f e r Str. 58, 
am 20. Juni 

Kroll, Dr. Erwin, und Frau Lisbeth, aus K ö n i g s b e r g , 
jetzt 1 Berlin 31, Landauer Straße 5, am 20. Juni 

Liedtke, Anton und Frau Elisabeth, geb, Gehrmann, 
aus Mensguth, Kreis Orteisburg, jetzt 78 Freiburg, 
Aufdinger Weg 16, am 16. Juni 

Peter, Gustav, Landwirt, und Frau Lisbeth, geb. 
John, aus G r o ß - D e x e n , Kreis Pr.-Eylau, jetzt 8011 
Aying, Amselweg 15, am 4. Juni 

Spauschuss, Franz und Anna, geb. Bartuschat, aus 
Angerwiese, Kreis Tilsit-Ragnit, jetzt 4151 Schief­
bahn, An der Schießrute 28, am 13. Juni 

Jub i läen 

du Poel, Heinz, Oberregierungsrat, aus Insterburg, 
K ö n i g s b e r g und Danzig, jetzt 48 Bielefeld, Holbein­
straße 1, begeht sein 40jähr iges D i e n s t j u b i l ä u m 

Wolif, Artur, Uhrmachermeister, aus Wormditt und 
Frauenburg, jetzt Uhrenfachgeschäf t in 6507 Ingel­
heim, Mainzer Straße 3 und Filiale Neuweg 1, be­
geht sein 50jähr iges Berufs jubi läum 

Abitur bestanden 

Arendt, Elke (Stadtrat Herbert Arendt und Frau 
Marianne, geb. Homburg, aus Ad l . Gut M ü h l e n f e k l , 
Kreis Heiligenbeil, jetzt 3556 Frankenberg, Burg­
w a l d s t r a ß e 7) am Edertal-Gymnasium in Franken­
berg 

Riemke, Karl-Heinz (Karl Heinz Riemke und Frau 
Hildegard, geb. Kraft, aus Neumark, Kreis Pr.-
Holland, jetzt 2852 Bederkesa, Im Mattenburger 
Feld 22d), an der Internat-Oberschule Bederk*>«w 

„Auf welche Weise auch immer — die Chance iüi 
eine neue Entscheidung über das Memelland kommt 
bestimmt; daß man es bis dahin nidit verg ißt , sondern 
in alle Hoffnungen und Ü b e r l e g u n g e n für eine Wie­
dervereinigung einbezieht, ist die Aufgabe unseres 
Gesprächs . . ." 

Damit b e g r ü n d e t der Verfasser des vorliegenden 
Budies „vom Memelland" die Notwendigkeit der 
Niederschrift dieses Werkes, der er sich mit viel 
Fleiß und Geduld mit manchen p e r s ö n l i d i e n Opfern 
unterzogen hat. Nur Menschen, die selbst eine ähn­
liche Arbeit vollbringen konnten, werden die Be­
deutung der Leistung ermessen k ö n n e n . Denn das 
Buch bedeutet mehr als die Grundlagenforschung und 
ihre Zusammenfassung für ein Gespräch, es ist ein 
Graben nach den Wurzeln früher geschichtlicher 
Schicksale, die wir schon unter einem Haufen von 
Scherben verschüt te t w ä h n t e n . 

„Geschichte er sd iöpf t sich nicht in Politik, sie 
geschieht in langen Ze i t räumen , die nach Generatio­
nen gemessen werden", so heißt es auf einem der 
ersten Blätter des sechshundertvierzig Seiten umfas­
senden Bandes. * 

Was ist eigentlich das „Memel land"? 
Es ist weder ein historisdier noch ein echter geo-

grafischer Begriff. Es ist das Ergebnis einer Willkür-
lidi vollzogenen Amputation, geschehen im Ver-
sailler Friedensvertrag, manipuliert von einem Per­
sonenkreis nationalistischer Hasardeure, das Unter­
fangen, eine natürlich gewachsene Sdieidewand 
zweier verschiedenartiger Welten n i ederzure ißen und 
Elemente, die wie Feuer und Wasser zueinander 
stehen, miteinander zu vereinen. 

So steht es nicht wört l ich in dem Buch, es entspridit 
aber in Kürze der ausführlichen, treffsicheren Dar­
stellung, um die Kurschat sich b e m ü h t hat. 

Um die Darstellung der Heimaterde komplett zu 
gestalten, greift der Verfasser weit in die vorge­
schichtliche Zeit zurück: die Eiszeit, die Entstehung 
der Kurischen Nehrung, das Haff, das Memeldclta, 
die M o r ä n e n r ü c k e n , das Klima . . . alles gleitet 
an unseren Blicken v o r ü b e r und erwächst zu dem 
Bild der unvergessenen Landsdiaft mit ihrem pulsie­
rendem Leben, mit den Entwicklungsergebnissen aus 
dynamischer Selbstgestaltung und kulturschöpferi ­
scher P r ä g u n g durch menschlichen Geist und von 
menschlicher Hand. 

Einige unterlaufene Fehler sollen ihm gern nach-
gesehn werden, zum Beispiel, wenn er die M ü n d u n g 
der Memel mit dem Memeler Tief gleichsetzt. Die 
Memel, eigentlich ist es der Athmatstrom, mündet 
bei Windenburg in das Kurische Haff. 

* 
Interessant und anschaulich ist die Besiedelung 

des Memellandes geschildert. Richtig ist, daß zu Be­

Sprung, Hartniut (Regierungsvermessungsamtmann 
Willy Sprung und Frau Erna, geb. Schuurmanns, 
aus Heinrichswalde, jetzt 23 Kiel-Wik, Charles-
Roß-Ring 10), an der Hebbelschule in Kiel 

Steffen, Wilhelm (Amfsgeriehtsdirektor Dr. Wilhelm 
Steffen und Frau Dipl.-Handelslehrerin Dorothea, 
geb. Hackbarth, aus K ö n i g s b e r g , Wehlau und Lyck, 
jetzt 49 Herford, Vlothoer Straße 17), am Ravens­
berger Gymnasium in Herford 

Kossack, Wolfgang (Oberstleutnant Friedrich-Karl 
Kossack und Frau Eva, geb. Barczewski, aus Kö­
nigsberg, Schiefer Berg 12, jetzt 53 Bonn, Lands­
berger . Straße 53) am Tannenbusch-Gymnasium 

Walsdorfer, Ulf (Dr. med. Franz Walsdorfer, prakt. 
Arzt, und Frau Alice, geb. Pallapies, aus Norkil-
ten, Kreis Insterburg, jetzt 2807 Achim, Obern' 
straße 66) am Alten Gymnasium in Bremen 

ginn der wirtsdialUithen Ersdi l i eßung des Landes 
das litauische Element ü b e r w o g ; vergeblich sucht 
man nach Anhaltspunkten, wann und unter welchen 
U m s t ä n d e n und Ein l lüssen das Deutschtum seinen 
Platz einnahm und in weldien Bezirken sie ihre 
W o h n s t ä t t e n aulschlugen, daß sich zum Beispiel die 
Salzburger in der Hauptsache im s ü d ö s t l i d i e n Teil, 
also im Kreis Ragnit niedergelassen haben. 

Erst in dem Abschnitt „Fami l i ennamen" liest man 
mit überraschender Plötzl ichkeit - „Die Zahl der deut­
schen Namen ist wider Erwarten groß, nicht nur 
in der Stadt Memel, sondern audi auf den Dörfern." 

An dieser Stelle wenigstens verdiente hervorge­
hoben zu werden, wie stark die deutsche B e v ö l k e ­
rung g e g e n ü b e r der litauischen In dem Bezirk von 
Sdimalleningken bis Willkisdiken etwa dominierte. 
Da findet man Namen wie diese: Arndt, Schubert, 
Nitsch, Knispel, Römer, Pampe und Hefft, Richter, 
Bieber und Henneberg, Schettler, Lackner, Gruber 
und Berger, Heisler, Claudius, Knauer und Hirsch, 
Raphael, John, Großjerge und Schimmelpfennig, Bre­
mer, Binder, G ä f k e und Sdiettler. Es w ü r d e zu weit 
führen, sie alle hier aufzuführen. 

Eine besondere Rolle in der B e v ö l k e r u n g s b e w e g u n g 
spielten die Schiffer, vor allem die Kahnschiffer. Da 
hatten sich ganze Familien-Dynastien am oberen 
Memelstrom gebildet, lm ersten Jahrzehnt des 19. 
Jahrhunderts waren sie in der Hauptsache vom 
Niederrhein an die Memel gekommen. Nur einige 
Namen m ö g e n für die übr igen stehn: Ambrosius und 
Aschmann, Von der Werth, Von Mittelstaedt, Oste­
rode Brock von Brockhusen (genannt Brock), Moulin. 
Einige von ihnen b e s a ß e n nebenbei Höfe , wie in 
Wischwill die Fuhrmanns und Breiter. A u ß e r d e m 
gab es die Familien Bartenwerfer, Jahnke, Fuhr­
mann, Biefeld, Hasenbein und Knabensdiuh, Krause, 
Röske , Kohn und Mül ler . Sie bildeten eine Flotte 
von Schonern und D r e i m a s t k ä h n e n . 

Wenn der Verfasser übr igens im letzten Teil des 
Budies vermerkt, es habe 1914 in Memel nur noch 
drei Kurische Haf fkähne gegeben, mag dieses richtig 
sein, doch er v e r g a ß zu e r w ä h n e n , daß die eigent­
lichen He imathäfen dieser Schiffsgattung Sdimalle­
ningken, Wischwill, Pagulbinnen und Ruß waren Ihre 
höchste Tragfäh igke i t war 230 t, nicht 150 t, wie 
er schreibt, der Verlasser nämlich. 
• Ganz außer Acht gelassen ist auch das j ü d i s d i e 
Element. Besonders in Sdimalleningken, aber auch 
in Wisdiwill hatten sich Getreide- und Ho lzhänd ler 
niedergelassen, ebenso auch Kaufleute, die mit 
Textilien handelten, wie etwa Simon Zacharias in 
Wisdiwill , um nur einen Namen zu nennen. Zu den 
führenden H o l z h ä n d l e r n g e h ö r t e n in Sdimalleningken 
die Feinbergs, aber auch Chaim Rufke, der zwar 
in Georgenburg wohnte, jedoch in Sdimalleningken 
ein Kontor unterhielt. 

* 
Lobend ist weiterhin zu vermerken, mit weldier 

Liebe und Sorgfalt sich Kurschat des kulturellen 
Lebens im Memelland in seinem Buch angenommen 
hat, mit den Kirdien und Schulen, der Literatur, dem 
Theater und Film, der Bildenden Kunst und der 
Musik, alles Bereiche, in denen es, auch sdion in 
der Litauerzeit, erstaunliche Leistungen gab. 

Mit den Belangen und Leistungen der Wirtsdiaft 
des Memellandes besch l ießt der Verfasser sein Buch. 

Wie er in einem Vorwort erklärt , soll es sich in 
der Hauptsache an den M e m e l l ä n d e r selbst wenden, 
ihm Heimatkunde, Lesebuch und Nachschlagewerk 
sein. Gerade er, so fährt der Verfasser in seiner 
Einführung fort, wird bei aller ausführl ichen Dar­
stellung manches Detail vermissen, doch hofft er, in 
einem weiteren Band alles V e r s ä u m t e nachzuholen. 

Eine solche Mögl i chke i t w ä r e sehr zu b e g r ü ß e n . 

Heinrich A . Kurschat: „Das Buch vom Memelland", 
F. W . Siebert-Verlag, Oldenburg (Oldb), 644 Seiten, 
Leinen, 31,— D M . 

Kennen Sie die &ieimut wirklich? 
Die Antwort auf unsere Biidfrage J 21 

Das He ima tb i l d mit der Kennziffer J 21, das 
w i r in Folge 21 v o m 24. M a i veröf fen t l i ch ten , 
zeigte die Volksschu le i n Seegutten, Kre i s Jo­
hannisburg, wie al le Einsender richtig erkann­
ten. Unter den A n t w o r t e n gefiel uns am besten 
die v o n F r a u Fr iede! M a r c z i n s k i , 4131 Rhein­
kamp-Repelen, Lange S t r a ß e 17, die kurz, aber 
ins t rukt iv ist. Ihr erkannten w i r deshalb das 
Hanorar von 20 D M zu. Frau M a r c z i n s k i 
schreibt: 

„Das B i l d zeigt die Volksschule j n Seegutten 
am Spirdingsee im Kre i s Johannisburg . Es 
dür f te im Sommer 1934 aufgenommen worden 
sein. Im Vorde rg rund g l änz t das flache Wasser 
des Spirdingsees, in dem sich das w e i ß e Schul-
g e b ä u d e mit den Fenstern der K l a s s e n r ä u m e 
spiegelt. Der sich an das H a u o t g e b ä u d e anleh­
nende T e i l des Hauses umsch l i eß t die W o h ­

nung des damaligen ersten Lehrers L u d w i g 
Lo j ewsk i . Obstspal ier am Haus und e in Gar ten­
h ä u s c h e n s ind erkennbar. Der nicht sehr g r o ß e 
Ziergar ten fällt in schmalen Terrassen zum See­
ufer ab. E i n Holzs teg führt i n das Wasse r h in ­
ein. A u f dem See erkenne ich mit der Lupe 
meine S c h w ä g e r i n Rosa M a r c z i n s k i im Bade­
anzug. Die stehende F r a u dür f te die Schwester 
v o n F r a u Lojewski-Seehofer sein. In der sitzen­
den Person erkenne ich mich selber wieder , 
und im Wasse r steht der erste Lehrer v o n G r o ß -
Sdvweikowen bei A r y s , an dessen Schule mein 
M a n n .Zweiter ' war . B e i m Betrachten dieses 
Bildes steigen in mir Er innerungen auf an un­
v e r g e ß l i c h e Naturerlebnisse, s t immungsvol le 
S o n n e n u n t e r g ä n g e und angeregte G e s p r ä c h e i n 
der Fami l i e Lojewski-Seehofer , in der die Gast­
freundschaft sehr gepflegt wurde." 

H i e r a b t r e n n e n 

FÜR IHRE N E U W E R B U N G ! 
Hiermit bestelle ich bis auf Widerruf 

£*B DOpnunrnblnil 
Organ der Landsmannschaft O s t p r e u ß e n e. V. 

Die Zeitung erscheint w ö c h e n t l i c h . 

Den Bezugspreis In H ö h e von 2,40 D M bitte ich 
monatlich im voraus durch die Post zu erheben. 

Ich ü b e r w e i s e die B e z u g s g e b ü h r vierteWhalb-
j ä h r l i c h im voraus an Da? O s t p r e u ß e n b l a t t . 2 Ham­
burg 13, Postfach 8047 

a) auf Postscheckkonto Hamburg 84 26 
b) auf das Girokonto 192 344 der Hamburgisehen 

Landesbank - Hamburg. 
Zutreffendes bitte unterstreichen. 

Vor- und Zuname 

Ich bitte, mich in der Kartei meines Heimatkreises 
zu f ü h r e n . Meine letzte Heimatanschrift 

Wohnort . S t r a ß e und Hausnummer 

Geworben durch 
Vor- und Zuname 

Postleitzahl Wohnort 

S t r a ß e und Hausnummer oder Postort 

v o l l s t ä n d i e e Postanschrift 

Als W e r b e p r ä m i e w ü n s c h e ich m 

Als offene Briefdrucksach" senden an: 

Unterschrift 

DAS OSTPREUSSENBLATT 
Vertriebsabteilung 
2 Hamburg 13, Parkallee 86 
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»Dunkle Haut - was ist das schon?« 
In Port Huron/USA kämpft Franz Damaschke um sein Recht 

Der K ö n i g s b e r g e r Franz Damaschke wi rd 
heute „ F r a n k " gerufen. Frank spricht englisch 
und fährt einen Streifenwagen — in Port Huron , 
einer typisch nordamenkanischen Kleinstadt im 
Staate Michigan . Der O s t p r e u ß e mit dem läss i ­
gen Gang und den breiten Schultern ist ein an­
gesehener Polizist . Seit Jahren. 

V o r Jahren hat er mit den h a l b w ü c h s i g e n , 
lederbejackten Rowdies a u f g e r ä u m t , die in Port 
Hurons Main-Street einkaufende Farmersfrauen 
b e l ä s t i g t e n und kreischende Teenager guer ü b e r 
die S t r a ß e n jagten. V o r Jahren kam er auch 
einer Bande auf die Spur. Sie brachen Autos auf 
und p l ü n d e r t e n die Fahrzeuge. A b e r jetzt 
kämpf t Franz Damaschke um sein eigenes Recht: 
als S t a a t s b ü r g e r und Famil ienvater . Er kämpf t 
gegen Voru r t e i l e und Rassenwahn. 

Der 44 j äh r ige K ö n i g s b e r g e r und seine Frau 
J o y haben in ihrem Haus den Jungen Scott bei 
sich. Scott ist schwarzgelockt und schokoladen­
braun. Er lacht und spielt wie die w e i ß e n K i n ­
der aus Damaschkes Nachbarschaft. Er liebt 
seinen „ P a p " Frank und er liebt seine „ M a m " 
Joy . Fü r den Halbneger-Jungen Scott, geboren 
1966, sind der starke Pol iz is t und seine zierliche 
Frau das Idealbi ld guter Eltern. 

„In der glückl ichen Ehe w i r d das K i n d l iebend 
umsorgt. Scott hat gute Kle ider , v i e l Spielzeug, 
eine Menge Freunde. Der Junge hat e in ü b e r ­
aus glückl iches He im!" Das b e s t ä t i g t e die Beam­
tin M a r y Fi tzgerald von der s t äd t i s chen Jugend­
b e h ö r d e in Port Huron . 

Scotts l i ebevol le r Pflegevater hatte gleich 
nach der Geburt das Halbblu t bei sich auf­
genommen, „um ihm das Le id in einem H e i m 
für farbige K i n d e r zu ersparen". Schon vo r einem 
Jahr stellte Damaschke bei Richter Streeter den 
ersten Adopt ionsantrag. Doch Richter Streeter 
urteilte u n g n ä d i g : „Der Junge ist ein Neger . Er 
g e h ö r t in ein H e i m . Die Hautfarbe des Jungen 
ist einer w e i ß e n Fami l i e u n w ü r d i g ! " 

Richter Streeter hatte aber nicht mit der Be­
liebtheit des o s t p r e u ß i s c h e n Einwanderers ge­
rechnet. Namhafte A n w ä l t e , Soziologen und 
w e i ß e M i t b ü r g e r aus Port H u r o n stellten sich 
geschlossen hinter den abgewiesenen Pol iz is ten. 
In Denkschriften forderten sie eine U b e r p r ü f u n g 
des Urte i ls . 

KULTURNOTIZEN 

Ein neues T h e a t e r s t ü c k v o n Siegfried Lenz 
unter dem Ti te l ,Die Augenbinde ' sol l in der 
nächs ten Spielzeit bei Stroux in Düsse ldor f 
seine U r a u f f ü h r u n g erleben. 

I Erich K . i . i i / . i n Danzig geborener M a l e r und 
»Graph iker , stellt bis zum 28. Jun i seine A r b e i ­
t e n im Kunstkabinet t Behr und Trefz in Offen­
bach aus. Der Küns t l e r , der heute in Wiesbaden 
lebt, studierte an der Kunstakademie K ö n i g s ­
berg in der Klasse von Prof. Par t ike l . 

Der Richter m u ß t e sich dem V o l k s w i l l e n beu­
gen. Die Berufungsverhandlung land kürzl ich 
statt, aber der r a s s e n b e w u ß t e Richter Streeter 
blieb unerbit t l ich. Er e r k l ä r t e e in zweites M a l : 
„Frank Damaschke — Ihr Adopt ionsant rag ist 
erneut abgelehnt. Das schwarze K i n d m u ß in 
ein He im!" 

„Nu" , sagte der K ö n i g s b e r g e r . „Ich denke 
nicht daran, unseren Scott zu v e r s t o ß e n ! " Der 
Polizis t von Port H u r o n kämpf t verbissen und 
energisch weiter. Frank e r k l ä r t : „ D u n k l e s Haar, 
dunkle Haut — was ist das schon? Scott liebt 
uns und w i r l ieben Scott!" 

In dem Feldzug gegen Richter Streeters 
Rassenwahn steht die Fami l ie Damaschke wie­

derum nicht a l le in . Mi t t l e rwe i l e hat sich auch 
die starke Berufsorganisat ion der 10 500 A n ­
w ä l t e des US-Staates 'Michicjan auf die Seite des 
O s t p r e u ß e n gestellt. Auch die w e i ß e n M i t b ü r g e r 
Damaschkes fordern Toleranz für „ F r a n k s vor­
bildliche Vate r l i ebe" . 

Auf Damaschkes Seite stehen auch die Zei tun­
gen Michigans . Sie weisen mit Nachdruck dar­
auf h in : Richter Streeters Urtei lsspruch wider­
spricht sowohl der neuen Rassengesetzgebung 
Washingtons /als auch des Bundesstaates 
Mich igan . 

Der Einwanderer Damaschke ist Opt imis t . Er 
hofft auf die höchs t e Berufungsinstanz i n sei­
nem neuen Heimats taa l Mich igan . Im Fa l l e einer 
A b w e i s u n g w i l l der entschlossene O s t p r e u ß e 
mit der amerikanischen S t a a t s b ü r g e r s c h a f t bis 
zum Obersten Gerichtshof der Vere in ig t en Staa­
ten gehen, denn der Pol iz is t und seine Frau J o y 
sind sich e in ig : „ W i r lassen uns unsere Liebe 
zu Scott n id i t durch den Rassenwahn rauben!" 

el-bow 

Mein erster Theaterbesuch 
24 Kilometer Fußmarsch für die „Csardas-Fürstin" 

Es war im Jahre 1917. W i r wohnten i n dem 
kle inen Dorf Angermoor und unser Leben ver­
lief recht e i n t ö n i g . E i n Bruder und ich versorg­
ten den Bauernhof und hatten ke in V e r l a n g e n 
nach A b l e n k u n g . 

Da kam einmal meine Kus ine aus B e r l i n zu 
Gast. N a , die konnte e r z ä h l e n , uns bl ieb der 
M u n d offen stehen. Die Operette, ,Die C s ä r d ä s -
fürst in ' hatte es mir angetan. Jeden Tag h ö r t e 
ich unseren Besuch die M e l o d i e n summen und 
singen. 

Eines Tages e röf fne te ich meinem Bruder: „Ich 
möch te auch mal ins Theater. D ie . C s ä r d ä s -
fürst in ' wurde gerade i n Insterburg im T i v o l i -
Theater gespielt. Der Bruder hatte nichts da­
gegen. A b e r wie hinkommen? W i r wohnten 
zweie inhalb Ki lomete r von der K le inbahn -
station entfernt. Der Z u g fuhr um V«5 U h r ab, das 
h ä t t e ja g e p a ß t . M e i n e Kus ine fuhr schon mor­
gens mit einem Bauern mit, dessen Tochter 
wol l te sich uns ansch l i eßen . Die beiden h ä t t e n 
bei Ve rwand ten i n Insterburg ü b e r n a c h t e n 
k ö n n e n , aber zu dritt g ing das nicht. So w u ß t e n 
wi r v o n vornherein , d a ß w i r den R ü c k w e g v o n 
zwölf K i lomete rn w ü r d e n zu F u ß gehen m ü s s e n . 

Ich versorgte den H o f und machte mich zu 
gegebener Zei t auf den W e g zur Bahn. A b e r 
was mir sonst nie passierte, an dem Tag ge­
schah es: Ich kam zu spä t . Das B ä h n c h e n setzte 
sich gerade in Bewegung und ich sah nur noch 
die Schlußl ichter . W i e erstarrt stand ich da. 
W a s nun? Zurück auf keinen F a l l , denn ich hatte 
ja meinen besten Bekannten schon verraten, d a ß 
ich ins Theater wol l te . A m andern Tag die 
Blamage — das w ä r e z u v i e l gewesen. 

So setzte ich meinen W e g i n Richtung Inster­
burg zu Fuß fort. Es war mi r dabei gar nicht 
woh l zumute, so als 17 jähr ige M a r j e l l einsam 
auf der L a n d s t r a ß e . A b und zu begegnete ich 
einem Bauernwagen, der v o m M a r k t h e i m w ä r t s 
fuhr. Es war November und der D ä m m e r u n g 
folgte bald v ö l l i g e Dunkelhei t . A n den Stat ionen 

Trakinnen , Stobimgen, Tammowischken, P i ra -
gienen, Luxemberg , wo ich mit stolz geschwellter 
Brust i n unserem .Express' hatte vorbeisausen 
wol l en , kam mir meine Ver lassenhei t besonders 
zum B e w u ß t s e i n . Ich machte immer l ä n g e r e 
Schritte und verf ie l zei tweise i n Trab. Es waren 
j a immerhin zehn Ki lometer , und der W e g k a m 
mir endlos vor . K e i n Bauern wagen k a m mehr. 
Ich h ä t t e ihn ta tsächl ich angehalten mit dem bei 
uns üb l i chen Spruch: „ O n k e l , nehmen Se mich 
mit?" A m liebsten h ä t t e ich schon auf die 
C s ä r d ä s f ü r s t i n verzichtet. 

Ich hatte jede Zeitrechnung ver lo ren und be­
fürchte te , die V o r s t e l l u n g w ü r d e schon be­
ginnen, die beiden M ä d c h e n w ü r d e n ohne mich 
h ine in gehen. A m Pregeltor erreichte ich die 
erste beleuchtete S t r a ß e und fragte einen 
Passanten nach der Uhrzei t , dreiviertelsechs war 
es. M i r fiel e in Stein v o m Herzen , das Theater 
begann um acht. So hatte ich ta tsächl ich den 
langen W e g in IV4 Stunde z u r ü c k g e l e g t . Ich 
suchte meine Bekannten i n der S c h u l s t r a ß e auf. 
Die E n t t ä u s c h u n g i n ihren Gesichtern sehe ich 
heute noch. Die M ä d c h e n w u ß t e n nun, d a ß uns 
nach T h e a t e r s c h l u ß der lange H e i m w e g auf 
Schusters Rappen bevorstand. 

W i r machten uns auf den W e g und s a ß e n 
ba ld auf unseren P l ä t z e n i n der drit ten Reihe : 
die Eintr i t tskar te kostete 1,60 M a r k . Hu t und 
M a n t e l hiel ten w i r krampfhaft auf dem Schoß. 
Garderobe abgeben das war uns zu unsicher. 
Ob man denn auch das Richtige wiederbekam? 

Ich war v o n der A u f f ü h r u n g so beeindruckt, 
d a ß ich am Schluß w ie aus einem T r a u m er­
wachte. A b e r dann kam die rauhe W i r k l i c h k e i t : 
unser H e i m w e g . 

F ü r den R ü c k w e g w ä h l t e n w i r die Gumbinner 
Chaussee, dann g ing es wei ter ü b e r Len-
keitschen. Hin te r K r e m p bl ieb die erleuchtete 
Stadt zurück , die dunkle L a n d s t r a ß e tat sich v o r 
uns auf. Anfangs hatten w i r noch G e s p r ä c h s ­
stoff,- unser Er lebnis w i rk t e nach, aber bald 

tappten wir stumm durch die dunkle kalte 
Novembernacht . H ä t t e n wi r nur g e h ö r i g aus­
schreiten k ö n n e n , aber wi r g ingen j a unter­
gehakt und m u ß t e n uns den Trippelschri t ten der 
Ber l iner in anpassen. Nach d r e i s t ü n d i g e r W a n ­
derung erreichten w i r den H o f „mit M ü h und 
N o t " es war z w e i U h r morgens. F reud ig suchten 
wi r unsere Betten auf. D ie M ü h s a l war bald 
vergessen und ich konnte meinen Freundinnen 
stolz e r z ä h l e n , was ich erlebt hatte. 

Ich habe in meinen v i e r z i g Ehejahren nocii 
e in paarmal die Operet te i n Dor tmund gesehen, 
aber u n v e r g e ß l i c h bleibt mir der erste Theater­
besuch im T i v o l i in Insterburg, e r k ä m p f t durch 
24 K i lome te r F u ß m a r s c h . Anna Müller 

Neues aus Ostpreußen 
Teurer Hotel-Neubau 

Allenstein — D i e D i r e k t i o n des „Hote l War ­
m i e n s k i " in A l l e n s t e i n l ieß wissen, d a ß der ge­
plante drit te F l ü g e l des Hote l s 1973 beziehbar 
sein w i r d . D ie Kos t en für diesen Baute i l mit 
220 Betten so l len 27 M i l l i o n e n Z l o t y betragen. 
Das P r o j e k t b ü r o hat bis Ende A p r i l d ie Liefe­
rung des Projektentwurfes zugesagt. M a n hofft, 
d a ß die Dokumenta t ion bis 1970 fertiggestellt 
sein w i r d und sagt zu , d a ß — sofern keine 
a u ß e r o r d e n t l i c h e n Hinde rn i s se eintreten — der 
Bau 1972/73 d u r c h g e f ü h r t w i r d und die Bezieh­
barkei t f rühes t ens" 1973 zugesagt werden kann. 

db 

Allenstein erhält S tudentenwohnheime 

Allenstein — M i t dem Bau eines Studenten­
wohnheimes für 300 Personen sol l i m M a i in 
A l l e n s t e i n begonnen werden . E i n gleich g roßes 
H e i m befinde sich bereits i m Bau und werde 
im A u g u s t bezugsfert ig sein, schreibt die Ze i ­
tung „Glos O l s z t y n s k i " . Be ide Wohnhe ime 
seien für die H ö h e r e Landwirtschaftsschule in 
A l l e n s t e i n bestimmt. 
' '• > i V * 
Dörfer warten auf Wasser 

Osterode — Z u den „ w i c h t i g s t e n Aufgaben" 
g e h ö r e i m K r e i s Osterode der B a u v o n Tr ink­
wasserbrunnen, schreibt „Glos O l s z t y n s k i " . In 
den vergangenen Jahren sei einiges i n dieser 
Richtung getan w o r d e n ; dennoch warteten 
immer noch die Bewohner v i e l e r Dör fe r auf 
Wasser . 

Wertvoller Fund in Robitten 

Preußisch-Holland — E i n T o n g e f ä ß mit 700 
M ü n z e n aus dem 17. Jahrhunder t fanden A r ­
beiter i n einer Kiesg rube i n Robi t ten , Kre is 
P r e u ß i s c h - H o l l a n d , meldet „ S l o w o Po l sk i e " . 

Planetarium im Glockenturm 

Frauenburg — Im sogenannten Glockenturm 
des i m Zwe i t en W e l t k r i e g z e r s t ö r t e n Frauen-
burger Schlosses so l l nach dem Wiederaufbau 
ein „ k l e i n e s " P lane ta r ium geschaffen werctfcn, 
schreibt die Ze i tung „Glos O l s z t y n s k i " . Die 
Rekons t ru ie rung des gesamten Sch loßkom­
plexes laufe „auf v o l l e n Touren" , w e i l bis 1973 
zum 500. Gebur ts tag v o n N i c o l a u s Coppernicus 
der Wiede rau fbau beendet sein so l l . jon 

C V e r s c h i e d e n e s 3 
Ich suche für meine alte, allein­

stehende Mutter in Oberbayern 
(Luttkurort) eine Rentnerin, die 
Ihr den Haushalt f ü h r e n kann. 
Zuschr. u. Nr. 92 773 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Ang.-Rentner, 72 J . , ev., D i ä t l e r , 
solid., su. ein gutes Zuhause. Z u ­
schriften u. Nr. 92 537 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Suche den Roman „Die Ahnen-
reihe" von Eugen Cäsar Reichel 
zu kaufen. Herbert Werthmann, 
6909 Walldorf, Eichenweg 3 a. 

Ruhiges, gutsit. Rentnerehepaar, 
65/59 J . , Frau K ö n i g s b e r g e r i n , su. 
in landsch. s c h ö n e r Gegend 
2VÜ—3-Zi.-Wohng. mit Bad, m ö g l . 
Garten. Zuschr. u. Nr. 92 672 an 
das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Wir bieten ein. alleinst., glaub.] 
Dame od. Herrn ein schö . Zimmer 
mit Vollpension in Stadt im 
Weserbergland. Gute Betreuung 
wird zugesichert. Zuschr. u. Nr. 
92 765 an das O s t p r e u ß e n b l a t t , i 
2 Hamburg 13. 

U N D 
IHR P A K E T N A C H D R Ü B E N ? 

A u s k ü n f t e 
ü b e r zollfreie Waren 
erteilen die P o s t ä m t e r 

SCHNELLKREDITE 
Urlaubs- u. Weihnachtsmonat keine 
Raten; Laufzeit bis 48 Monate, f ü r 
Beamte bis 84 Monate, ohne Lebens­

versicherung. 

Frhr . v . Rosenberg 
p. A . Versteegen K G 
527 Gummersbach 

Kaisers t r . 3 

Amerik. Spitzen Hybriden 
in w e i ß , rot und schwarz 1 Tag! 
1,30 D M . 4 Wo. 2,50 D M , 6 Wo. 3,— 
D-Mark, je Wo. ä l t e r -.25 D M mehr,| 
fast legereif 6,50 D M , legereif 8,— 
D-Mark am Legen 10,— 

G r laub /Re ise D 
Vorsaison Hochsauerland 

DM.{Vollpension, 5 T g . D M D 69,— incl. 
M a s t h ä h n c h e n , schwer, 4 Wo. — ,701 mod. Z im. , Terrasse, Liegewiesen, 
D-Mark, 6 Wo. 1,— D M . A b 50,— 
verpack, frei. 10 Tage R ü c k g a b e ­
recht. G e f l ü g e l h o f Kleinemass, 
4835 Rietberg 69. Ruf (0 52 41) 81 27. 

Neuerscheinung 
Udo Walendy 
Die Weltanschauung des 
Wissens 
Mit diesem z w e i b ä n d i g e n 
Werk legt der durch seine 
politisch-historischen B ü ­
cher in der Fachwelt be­
kanntgewordene Autor der 
Ö f f e n t l i c h k e i t erstmals seine 
naturwissenschaftlichen A r ­
beitsergebnisse vor. E r setzt 
sich mit den herrschenden 
Weltanschauungen ausein­
ander, konzentriert die in 
den Bereich der weltan­
schaulichen Auseinander­
setzung g e h ö r i g e n Erkennt­
nisse der modernen Natur­
wissenschaft — insb. der A n ­
thropologie, Genetik, Bio­
logie — und e r s c h l i e ß t für 
die Naturwissenschaft v ö l l i g 
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Udo Walendy 
Wahrheit f ü r Deutschland 
Die Schuldfrage des Zwei­
ten Weltkrieges. 497 Seiten. 
32 Karten, D M 25,—. 
Vorliegendes Buch ist ein 
wissenschaftliches Quellen­
werk, welches die These von 
der Deutschen Schuld am 
Zweiten Weltkrieg ü b e r z e u ­
gend widerlegt. 

Die Weltanschauung des Wissens 
2 Bde., L n . , wissenschaftl. Register, je ü b e r 270 S., 12 F ä r b - , 
28 S c h w a r z - W e i ß - F o t o s , je 26,— D M . 

neue Erkenntnisbereiche. 
Hier wird nicht nur natur­
wissenschaftliches Wissen 
unserer Tage zusammenge­
tragen, sondern der S c h l ü s ­
sel geliefert, der eine Reihe 
von G e h e i m f ä c h e r n der Na­
turordnung a u f s c h l i e ß t : 
Schuld oder Schicksal, die 
Seele, Traum, geheimnis­
volle Gehirnfunktionen, 
Vorahnung, Instinkt, phy­
siologischer Aufbau und 

W A H R H E I T 

Die 
Schuldfrage 
des zweiten 
Weltkrieges 

UDO WALENDY 

Schlaf, E l e k t r i z i t ä t in Ner­
ven und Muskeln, das Ge­
heimnis von Gesundheit 
und Krankheit, bis'her uner­
kannte Z u s a m m e n h ä n g e 
der Vererbungsgesetze — 
diese Fragenkomplexe fin­
den weitgehende A u f k l ä ­
rung. Telepathie und ihre 
T r ä g e r - Q u a n t e n sowie das 
S t r a h l u n g s g e f ü g e des Strah­
l u n g s k ö r p e r s „Mensch" sind 
ebenfalls Teilbereiche die­
ser Forschung. 
Hier wird die geistige Aus­
einandersetzung verfoch­
ten, die den Weltkriegen, 
der Atomspaltung und den 
W e l t r a u m f l ü g e n gerecht 
wird. Die Menschheit steht 
an einer epochalen Wende 
ihrer geistigen und natur­
wissenschaftlichen Erkennt­
nis! 
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EUROPA 
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Nitschewo — Das ist Sibirien, ist Schicksal, erzwungene 
Abgestumpftheit g e g e n ü b e r Zeit, Raum und Macht, ver­
sinnbildlicht die Wehrlosigkeit des einzelnen Menschen 
im riesigen russisch-sowjetichen Reich, den Zynismus, 
mit dem in dieser endlosen Weite ü b e r das Menschen­
leben hinweggeschritten wird. E i n Deutscher b ä u m t 
sich dagegen auf. 
Hans-Georg Kemnitzer ist es gegeben, dem deutschen 
Kriegsgefangenen in R u ß l a n d ein literarisches Denk­
mal zu setzen. 19.80 D M , 310 Seiten, L n . 
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Udo Walendy 
Europa in Flammen 
Band I mit B e i t r ä g e n von 
Professor Barnes, General­
admiral a. D . Boehm, A r ­
thur Erhardt, Friedrich 
Grimm, Hans Grimm, Erich 
Kern, Peter Kleist, Helmut 
S ü n d e r m a n n u. a. 448 Sei­
ten, D M 25,—. 
Band II: Udo Walendy 
Analysen des Kriegsgesche­
hens; Personen- und Sach­
register, 499 S. D M 25,—. 
Weltweite Propaganda hat 
zahlreiche Probleme des 
Zweiten Weltkrieges ver­
s c h ü t t e t oder verzerrt. Wis­
senschaftliche Analysen sol­
len u. a. den Bomben- und 
Partisanenkrieg, Kriegsziele, 
Kriegskorrespondenzen, 
Kriegskonferenzen, Kriegs­
verbrechen aufhellen, aber 
auch Antwort geben auf 
K r i e g s l ü g e n , die Gleiwitzer 
=*enderaffäre, Lebensborn 
u. a. und die Methoden heu­
tiger Geschichtsschreibung. 

Verlag für Volkstum und Zeitgeschichtsforschung 4973 Vlotho (Weser) Postfach 4 C 

sonnige Lage am Wald. 
ADAC-Vertragshotel „ S ü d h a n g " 

5789 Neuastenberg, Tel . 0 29 81 8 92 

Pens. Hochebene 
3251 Ottenstein im Weserbergland; 
gute K ü c h e , frdl. Z i . Vollp. 12,— D M 

dtasetiHiüMc 
Erholung — Entspannung — voll­
kommene Ruhe abseits im Wiesen­
tal! Berge, Wald. Wasser, großzüg . 
Liegewiese, Kinderspielplatz, gepfl. 
Aufenthaltsraum, fl . w. u. k. Wasser. 
Noch einige Zimmer frei! (Jugend­
s t ä t t e der Krupp-Gemahl in Frau 

von Bohlen.) 
Meinhard von G ü n t h e r und Astrid, 
geb. G r ü b l e r , 3431 Hubenrode-
Witzenhausen, Telefon 0 55 42 / 22 49: 
f r ü h e r Karnitten, K r . Mehrungen; 

f r ü h e r Weidenau, K r . Ti l s i t 

Ferienaufenthalt: 
S c h ö n e , sonn. Zimmer mit fl. k. 
u. w. W. Preis 3,50—5,50 D M . F r ü h ­
s tück 2,30 D M (keine Proz., keine 
Mehrwertsteuer). Herr l . Blick auf 
See und Berge. Haus Gebhart, 8113 
Kochel am See — R ü c k p o r t o er­
w ü n s c h t . 

A m Chiemsee treffen sich alle Ost­
p r e u ß e n zwischen 15. 5. u. 15.10. 
in Lambach. Pension u. Gasthaus 
8221 Seebruck, Tel . 0 86 67 M 82. 

Bad Salzuflen/Teutoburger Wald 
, „ Kurhe im Haus R E N A T E 

M o l t k e s t r a ß e 2 a, Tel . 0 52 22 / 27 24 
2 Min v. Kurpark u. B a d e h ä u s e r n 

entfernt. G a n z j ä h r i g g e ö f f n e t . 
Auch Aufnahme von D a u e r g ä s t e n . 

Staatl. konz. 

Naturheilanstalt 
Leitung: Hellpr. Graffenberg 

f r ü h e r Tilsit 
3252 Bad M ü n d e r a. Deister 

Angerstr. 60. Tel . 0 50 42—33 53 
Spezialbehandlung bei chron. 
Leiden, Muskel- und Gelenk­
rheuma. Ischias, Bandscheiben, 
» e r z l e i d e n , Asthma. Magen- n. 
Darmerkrankungen, Venen­

e n t z ü n d u n g e n . Belnleiden 

H o m ö o p a t h i e . Biochemie, Roh­
kost. Heilfastenkuren, med. B ä ­
der, Wagra-Packungen gegen 

schmerzhafte E n t z ü n d u n g e n . 
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Su c h a n z e i g e n 
Gesucht wird Heinz Walter Witzke 
geb. 20. 12. 1923 in K ö n i g s b e r g . Dort 
besuchte er die h ö h e r e Schule. 
Wer kennt ihn aus der Schulzeit? 
Seine Eltern hatten einen Bauern­
hof bei K ö n i g s b e r g . U m Nachricht 
bittet E m m i Witzke, 3011 Letter 

49 
Name: unbekannt 
Vorname: unbekannt 
geb.: etwa 1942 
Haar: dunkelblond 
Augen: blau 

Das M ä d c h e n wurde nach einem 
Angriff auf S w i n e m ü n d e am 
12./13. 3. 1945 elternlos aufgefun­
den, zuvor soll es mit der 
Mutter auf einem Schiff ge­
sehen worden sein. Vermutlich 
stammt das M ä d c h e n aus Ost­
p r e u ß e n . 
Zuschriften unter N r . 92 736 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Name: vermutlich 
S p a c k t a 
oder ä h n l i c h 

Vorname: vermutlich E m m i 
geb.: etwa 1942 
Augenfarbe: blau 
Haarfarbe: hellblond 

Das M ä d c h e n kam angeblich 
mit einem Kindertransport aus 
K ö n i g s b e r g - M a r a u n e n h o f . 
H ö c h s t w a h r s c h e i n l i c h hat das 
M ä d c h e n seine Mutter bei 
einem Luftangriff verloren. Es 
hat Narben, die von einer Ver­
letzung herstammen. Es er­
innert sich, d a ß es mit der 
Mutter in einem Bunker oder 
Keller gewesen ist. 
Zuschriften unter Nr . 92 735 an 
Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hbg. 13. 

Unsere Inserenten 

warten auf Ihre Zuschrift 

C B e k a n n t s c h a f t e n 

Welcher ev., b e w u ß t glaub. Christ! Alleinstehender Rentner im Land­
in guter Position m ö . jg. Dame, 
30, mit tadellos. Vergangenheit 
(in sozial. Beruf stehend) zw. 
Heirat kennenlernen? Ernstgem. 
Bildzuschr. u. Nr . 92 759 an Das 
O s t p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

W ü r t t e m b e r g : Nette Ostpr e u ß i n 
(Directrice), 34/1,61, dklbl . , m ö c h t e 
charakterfesten Herrn in gesi. Po­
sition zw. Heirat kennenlernen. 
Ernstgem. Bildzuschriften u. Nr . 
92 683 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Das Herz soll entscheiden, nicht 
materielle Dinge. — Bin Industrie­
kaufmann, gute Position u. Bar­
v e r m ö g e n , m ä n n l . T y p , ledig, 
25/1,80 und mein Sportwagen eilt 
gern zu ihr und zum Traualtar. — 
„Wil l 46" Inst. Erich M ö l l e r , 
62 Wiesbaden, Fach 662 

Rheinland: Junggeselle, N i c h t t ä n z e r , 
28 1,70, mit Eigenheim, m ö . nettes 
M ä d c h e n kennenlernen. Zuschr. u. 
Nr . 92 684 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

kreis Stade mit eig. Haus und 
Garten sucht alleinst. Rentnerin 
(Nichtraucherin), ca. 56 J . , zur 
gemeins. H a u s h a l t s f ü h r u n g . Z u ­
schriften u. Nr. 92 795 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Ostpr. Rentner, 70/1,72, ev., Ver­
m ö g e n 60 000 D M , m ö . einfache, 
alleinst. Frau mit Rente u. Woh­
nung, bis 60 J . , zw. gemeins. Haus­
h a l t s f ü h r u n g kennenlernen. Z u ­
schriften u. Nr. 92 787 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

Rentner, 68 J . , su. Lebenskamera­
din mit Wohnung. Zuschr. u. Nr . 
92 716 an Das O s t p r e u ß e n b l a t t , 
2 Hamburg 13. 

Ostpr. Landwirt , Mitte 60/1,70, ev., 
led., m. Rente, Whg. u. Ersparn., 
Raum Niedersachs., m ö . pass., 
alleinst., ehrl. O s t p r e u ß i n b. 52 J . , 
gern mit Tochter, zw. gemein. 
Haushaltsfhrg. kennenlernen. Z u ­
schriften u. Nr . 92 760 an Das Ost­
p r e u ß e n b l a t t , 2 Hamburg 13. 

c Unterricht 3 
Deutsches Rotes Kreuz, Schwesternschaft, 56 Wuppertal-Barmen 

S a n d e r s t r a ß e 188. — W i r bUden 

% u m k e n - u . %iniietkmnken$thwe$ietn 
in modernster Kl in ik aus. Vorbedingungen: Gute 
Schulbildung, hauswirtschaftliches Jahr. Aufnahme­
alter ab 17 Jahren. Das hauswirtschaftliche Jahr kann 
als V o r s c h ü l e r i n abgeleistet werden. V o r s c h ü l e r i n n e n 
ab 16 Jahren werden zu jeder Zelt angenommen. 

Zum Abitur: 

A L B E RTE N 

Katalog 
kostenlos 8011 Mündien-VATERSTETTEN 

A L B E R T E N 
Echt Silber, vergoldet. 83S gestempelt; 
Normalausführung DM 3,-
mit glattem Boden DM 8,-
als Blusennadel mit Sicherung DM 12.-
echt 585 Gold: 

0M 32,-mit glattem Boden 0M 32,-
als Blusennadel mit Sicherung DM 76.-

8011 München- Vatersterten 

A m 13. Juni 1969 feiern unsere 
heben Eltern 

Franz und Anna 
Spauschuss 
geb. Bartuschat 
aus Angerwiese, 

K r . Tilsit-Ragnit, Ostpr. 
Jetzt 4151 Schiefbahn, 
A n der S c h i e ß r u t e 28 

das Fest der g o l d e n e n 
H o c h z e i t . 

Es w ü n s c h e n Gottes Segen 
Tochter Hilda, 
Schwiegersohn Wil l i 
und Enkelkinder 

Unserer lieben Tante, Frau 

Mia Purwin 
Wedel/Holst., Kronskamp 71 

zum 6 5. G e b u r t s t a g am 
18. Juni 1969 herzliche G l ü c k ­
w ü n s c h e und Gottes Segen. 
M ö g e n Dir noch viele Jahre 
bei bester Gesundheit beschie­
den sein. 

Lobe den Herrn meine Seele, 
und v e r g i ß nicht, was er dir 
Gutes getan hat. Ps. 103, 2 

Neffe Horst Schwarz, 
Frau Herma und J ü r g e n 

Johannesburg ( S ü d a f r i k a ) 

A m 14. Juni 1969 feiert unsere 
liebe Mutter und G r o ß m u t t e r 

Emma Graap 
geb. Scherenberger 

aus Gumbinnen, Nordenburg, 
Angerapp 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich 

ihre Kinder 
und Enkelkinder. 

66 S a a r b r ü c k e n 
E i s e n b a h n s t r a ß e 27 

A m 26. Juni 1969 feiert unsere 
liebe Mutter, Schwiegermutter 
und Omi, Frau 

Lucie Jobske 
geb. Zantopf 

aus Orteisburg 
jetzt 2 Hamburg 63, 

Woermannsweg 12 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlichst 

Ursula, Rolf und J ü r g e n 

A m 20. Juni 1969 feiert meine 
liebe Schwester 

Charlotte Meißner 
geb. Albrecht 

aus K ö n i g s b e r g Pr. , 
W a r t e n b u r g s t r a ß e 13 

jetzt 406 Viersen, 
R e m i g i u s s t r a ß e 63 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 

Ich gratuliere herzlichst 
Gertrud Albrecht 

5 K ö l n - D e u t z , B r u k t e r e r s t r a ß e 6 
V / 

A m 20. Juni 1969 feiert unser 
lieber Vater und Opa 

Emil Zander 
aus Piauten, K r . Braunsberg 

f r ü h e r Stolzenfeld, 
K r . Bartenstein 

jetzt 41 Duisburg, 
Neudorfer Markt 10 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n weiterhin Gesundheit 
und Gottes Segen 

die d a n k b a r e n T ö c h t e r 

Hi lda mit Familie 
Gerda mit Familie 
Er ika mit Familie 

A m 17. Juni 1969 feiert unsere 
liebe Mutti und Schwieger­
mutti 

Gertrude Goldau 
geb. F ü h r e r 

aus K ö n i g s b e r g , Pr., 
Alter Garten 8 

jetzt 7800 Freiburg i. Brg. , 
Horbener S t r a ß e 11 

ihren 7 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratulieren herzlich und 
w ü n s c h e n noch viele, gesunde 
und s c h ö n e Lebensjahre mit 
Gottes reichem Segen 

ihre dankbaren Kinder 
Ingeborg Goldau 
Klaus Goldau und Frau Irene 

V J 

A m 22. Juni 1969 feiert 

Otto Matzko 
Justizwachtmstr. a. D. 

aus Lyck, Ostpr., 
G e n e r a l - B u s s e - S t r a ß e 12 

jetzt 75 Karlsruhe-Durlach, 
P f i n z s t r a ß e 12 

seinen 7 5. G e b u r t s t a g . 
Dazu gratulieren mit besten 
W ü n s c h e n für die Gesundheit 
Frau Ruth D ö r r , geb. Matzko, 

mit Familie 
8058 Erding, Brunnenweg 13 

Familie Dieter Matzko 
6142 Bensheim/Auerbach, 
Steinweg 10 

Familie Erwin Matzko 
235 N e u m ü n s t e r , Kantplatz 11 

V J 
f \ 

Deutliche Schrift 
verhindert Satzfehler 

A m 15. Juni 1969 feiert, so Gott 
will. Frau 

Martha Heinrich 
geb. Gause 

aus R u ß , K r . Heidekrug 

jetzt 46 D o r t m u n d - H ö r d e , 
B o l l w e r k s t r a ß e 37 

ihren 8 0. G e b u r t s t a g . 

Es gratuliert 
Frau K ä t h e Linkner, 

Dortmund. 

Unsere liebe Mutti und Omi 

Maria Schulz 
geb. Gerigk 

aus Allenstein, R o b e r t s t r a ß e 1 
feierte am 12. Juni 1969 ihren 

8 7. G e b u r t s t a g . 

Z u diesem Ehrentage gratulie­
ren herzlichst und w ü n s c h e n 
Gottes Segen 

ihre dankbaren Kinder 
und Enkelkinder 

791 Neu-Ulm/Donau 
A m Escheugraben 20 

A m Dienstag, dem 3. Juni 1969, 
entschlief meine liebe Mutter, 
Frau 

Amalie Sturmat 
geb. Berger 

geboren in Girrehlischken, 
K r . S c h l o ß b e r g 

s p ä t e r wohnhaft in Ponarth 

im 97. Lebensjahre. 

Dieses zeigt i n tiefer Trauer an 

Erna Kettner und ihr Erichlein 
sowie 
Bruder Rudolf und Gustav 
Nichte Christel 
und Neffe Heinz 

1 Berl in 20, P i o n i e r s t r a ß e 1, 
den 4. Juni 1969 

Die Trauerfeier fand am Fre i ­
tag, dem 6. Juni 1969, um 11.15 
U h r in der Halle „In den 
Kisseln" statt. 

Emma Lach 
geb. F u ß 

• 29. 5. 1887 
in Himmelforth, O s t p r e u ß e n 

t 30. 5. 1969 in D ü s s e l d o r f 

Fern ihrer Heimat — K ö n i g s ­
berg Pr. — entschlief meine 
liebe, treue Mutter, meine gute 
Schwester, unsere S c h w ä g e r i n , 
Tante und G r o ß t a n t e . 

In stiller Trauer 

Dr. Max Lach 
im Namen 
aller Anverwandten 
und Freunde 

4 D ü s s e l d o r f , C a n t a d o r s t r a ß e 20 

Die Beerdigung fand auf dem 
S ü d f r i e d h o f in D ü s s e l d o r f statt. 

Nach langer, schwerer K r a n k ­
heit und doch unerwartet ent­
schlief am 22. M a i 1969 unsere 
liebe und herzensgute Tante, 
Frau 

Johanna Grohnert 
geb. Glaser 

aus K ö n i g s b e r g , Pr . 

Es trauern um sie die Kinder 
ihres noch in R u ß l a n d v e r m i ß ­
ten Bruders 

Fritz 

Hildegard H ü b s c h k e 
geb. Glaser 

2 Hamburg 20, Falkenried 54 

Die Beisetzung hat auf Wunsch 
der Verstorbenen in aller Stille 
stattgefunden. 

In der Anzeige aus der Folge 22 
vom 31. Mai 1969, Seite 18 

Alfred Jaeschke 
Kreisamtmann, Agraringenieur 
m u ß das Geburtsdatum 

26. 4. 1910 
ln K l e i n m ü n s t e r b e r g , 

K r . Mohrungen 
h e i ß e n . 

Alles kann der Mensch 
vergessen, 

ob es leicht ist oder schwer; 
doch ein Herz, 

das man geliebt hat, 
das v e g i ß t man nimmermehr. 

Z u m 4. Todestag und 66. Ge­
burtstag gedenke ich meines 
lieben Mannes 

Diedrich Jarck 
geb. 22. 6. 1903 gest. 22. 6. 1965 

Rbk.-Assistent 
und Stabsfeldwebel a. D. 

aus K ö n i g s b e r g , Pr . 
und Heilsberg, 

H i n d e n b u r g s t r a ß e 32. 

Gertrud Elisabeth Jarck, 
geb. Steinke 

2178 Otterndorf 
Breslauer S t r a ß e 1 

Nach einem e r f ü l l t e n Leben nahm Gott unsere liebe Tante 
und G r o ß t a n t e , Frau 

Clara Sixtus 
geb. B o r i ß 

aus Insterburg 
• 18. 6. 1880 • 24. 5. 1969 

zu sich in sein Reich. 

Unsere s c h ö n s t e n Kindheits- und Jugenderinnerungen sind 
mit ihr Verbunden. G l ä u b i g , hilfreich und lebensfroh bleibt 
sie uns lm G e d ä c h t n i s . 

Im Namen der A n g e h ö r i g e n 
Frau Antje Rasmussen-Bonne 

65 Mainz, S t a d t h a u s s t r a ß e 9 

U n f a ß b a r f ü r uns alle verschied 
heute p lö tz l i ch und unerwartet 
unser lieber Sohn, mein lieber 
Verlobter, unser Bruder, Schwa­
ger, Onkel und Neffe 

Martin Bohnert 

aus Kumehnen, K r . Samland 

im 28. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Robert Bohnert und Frau 
Anna, geb. Janzon 

Brunhilde Pieper als Verlobte 

4931 Holzhausen-Externsteine, 
Nr. 32, den 15. Mai 1969 

Die Beerdigung 
war am 19. Mai 1969. 

Gott der Herr e r l ö s t e nach lan­
gem Leiden meinen lieben, 
guten Mann, unseren guten 
Vater, Schwiegervater und ge­
liebten Opa 

Heinrich Czemper 
Tischlermeister 

aus K ö n i g s b e r g , Pr. , 
Jerusalemer S t r a ß e 10 

im 76. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 

Johanne Czemper, 
geb. Schwock 

Kurt czemper u. Frau Irmgard 
Helmut Friese u. Frau Friedel, 

geb. Czemper 

sowie die Enkelkinder 

2212 B r u n s b ü t t e l k o o g / 
D e l l b r ü c k , am 27. Mai 1969 

P l ö t z l i c h und unerwartet, f ü r uns alle u n f a ß b a r , s c h l o ß meine 
liebe Frau, unsere Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Dora Krebs 
geb. Wenger 

aus K ö n i g s b e r g Pr. 

• 2. 2. 1900 f 30. 5. 1969 

nach kurzer, schwerer Krankheit ihre Augen für immer. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Otto Krebs 

757 Baden-Baden, E r w i n s t r a ß e 5 

Die Beerdigung hat am 2. Juni 1969 auf dem Friedhof Baden-
Oos stattgefunden. 

Unsere liebe Mutter, Oma und Schwiegermutter 

Helene Morr 
geb. Stoeppke 

aus K ö n i g s b e r g Pr . 

ist am 29. Mal 1969 im Alter von 75 Jahren nach schwerer, 
geduldig ertragener Krankheit für immer von uns gegangen. 

In stiller Trauer 

Gerhard Morr mit Familie 
Herbert Morr mit Familie 
Walter Morr mit Familie 

7 Stuttgart-Rot, Gundelsheimer S t r a ß e 10 

Nach kurzer, schwerer Krankheit entschlief unsere liebe 
Mutter, Schwiegermutter und Tante 

Berta Lippert 
geb. Camplair 

aus Leibgarten, K r . Ebenrode 

im 82. Lebensjahre. 

In stiller Trauer 

Hilda Schumann, geb. Lippert 
Gerta Kasten, geb. Lippert 
Fritz Kasten 

311 Uelzen, O l d e n s t ä d t e r S t r a ß e 73 a und Esterholzer S t r a ß e 64, 
den 5. Juni 1969 

3 Hannover. G o e b e n s t r a ß e 5 

Seid nicht traurig 
ich bin euch nur vorausgegangen. 

Unsere geliebte Mutti , Schwester, S c h w ä g e r i n und 
Omi, Frau 

Käte Kellner 
geb. Hegner 

• 13. 8. 1914 f 16. 5. 1969 
aus L ö w e n h a g e n 

und K ö n i g s b e r g , Pr. , Cranzer Allee 

hat uns f ü r immer verlassen. 

Wir trauern alle um sie. 

Ihre Kinder 

Yvonne Richter, geb. Kellner 
Dr. Manfred Richter 
G ü n t h e r Kellner und Frau Brigitte, geb. K ö h l e r 
Marianne Pelz, geb. Kellner 
Bodo Pelz 
Enkelkinder Egbert und Andrea 
Schwester Eva Anker, geb. Kummetat 
Fritz Anker 
Bruder Bernhard Kurrunetat und Frau Liesbeth 

Leuna, Plauen, RochUtz 

3501 Rothwesten. E i c h e n d o r f f s t r a ß e 1 



14. Juni 1969 / Seite 18 Dfipmirlmrjlait Jahrgang 20 / Folge 24 

Unsere liebe Mutter Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r und Ui 
g r o ß m u t t e r 

Margarete Nautsch 
geb. Michel 

K ö n i g s b e r g Pr.-Ponarth 

ist im gesegneten Alter von 81 Jahren von uns gegangen. 

In stiller Trauer 

Familie Erika Brosch, geb. Nautsch 
Familie Hans Nautsch 
Familie Walter Nautsch 
Familie Helmut Nautsch 
Familie Fritz Nautsch 
11 Enkel und 6 Urenkel 

439 Gladbeck. L ü t z e n k a m p s t r a ß e 11. den 21. Mai 1969 

A m 21. Mai 1969 entschhel nach langer, schwerei Krankheit 
meine liebe Mutter. Schwiegermutter und G r o ß m u t t e r 

Martha Leskien 
geh Brink 

aus Neidenburg und Orteisburg. 

In tiefer Trauer 
Ruth Kurbjeweit, geb. Leskien 
Dr. iur. Hans-Carl Kurbjeweit 
Jens P. Kurbjeweit 

61 Darmstadt. H ü g e l s t r a ß e 26 

Die Beisetzung hat in aller Stille auf dem S ü d f r i e d h o l 
Frankfurt'M stattgefunden 

Unsere liebe Mutter, Schwiegermutter und G r o ß ­
mutter 

Emma Lange 
geb. Wisotzky 
geb. 17. 12. 1884 

aus Johannsdorf, Elchniederung. Ostpr. 

ist heute still von uns gegangen. 
Wer sie kannte, w e i ß um unseren Schmerz. 

In stiller Trauer 
G ü n t h e r Lange mit Frau Jutta, geb. Arendt 
Karl-Ludwig Lange 
Ulrike und Andrea Lange 
und Verwandte 

7951 Warthausen. N e h e r s t r a ß e 1. den 1. Juni 1969 

Zum e i n j ä h r i g e n Todestag unserer lieben Mutter, Frau 

Hedwig Spielmann 
geb. 3. 8. 1895 gest. 15. 6. 1968 

aus Osterode, Ostpr.. W i l h e l m s t r a ß e 13 

gedenken die Kinder 

Otto Buttler und Frau K ä t h e , 
geb. Spielmann 

Georg Spielmann und Frau Ilse. 
geb. G r o ß e r 

Ilse Spielmann 
Erhard Kapelle und Frau Margarete. 

geb. Spielmann 
sowie alle Enkel und Urenkel 

6342 Haiger/Dillkr., B i s m a r c k s t r a ß e 46 

Nach l ä n g e r e r Krankheit verschied am 26. Mai 1969 unsere 
liebe Schwester. S c h w ä g e r i n und Tante 

Charlotte Papendiek 
geb. Dalchow 

• 6. 7. 1895 t 26. 5. 1969 
aus Maszurmaten, K r . Tilsit-Ragnit. Ostpr. 

In stiller Trauer 

Margarete Jakstat, geb. Dalchow 
Maria Gottschalk. geb. Dalchow 
Fritz Jakstat 
und Anverwandte 

2872 Hude, L e r c h e n s t r a ß e 4 
4060 Viersen, G e r h a r t - H a u p t m a n n - S t r a ß e 52 

Ein Leben voll Liebe und G ü t e ist vollendet! 

Nach einem arbeitsreichen Leben entschlief heute p l ö t z l i c h und 
unerwartet unsere liebe Mutter, Schwiegermutter, G r o ß ­
mutter, U r g r o ß m u t t e r , Schwester, S c h w ä g e r i n und Tante 

Rosine Kuhlmann 
geb. Audehm 

aus Watzum, K r . Fischhausen 

im Alter von 86 Jahren. 

In tiefer Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Gustav Kuhlmann 
Kurt Gaudeck und Frau Frieda, geb. Kuhlmann 
Enkel und Urenkel 

483 G ü t e r s l o h , Auf dem K n ü l l 54. und Bremerhaven, 
den 5. Juni 1969 

Die Trauerfeier war am Montag, dem 9. Juni 1969. um 
13.30 Uhr in der Friedhofskapelle, F r i e d h o f s t r a ß e . 

Unsere liebe Muttei. meine gute Omi Schwester und Tanti 

Frida Tonnius 
geb. i . m . H 

aus Insterburg I m m e l m a n n s t r a ß e 40 

hat uns heute im Alter von 76 Jahren für immer verlassen 

In stiller Trauet 
und tiefer Dankbarkeit 

Helgard Unverhau. geb. Tonnius 
Franz Unverhau 
Henning 

.'33 Eckernt'örde, den 18 Maj 1969 
.Tohann-Hinrich-Fehrs-Weg 5 

Völl ig u n f a ß b a i traf uns die Nachricht, d a ß unsere liebe 
Schwester. S c h w ä g e r i n . Tante Nichte. Kusine und Freundin 

Heta Schweinberger 
aus Schirwindt. Ostpr. 

i m 62. Lebensjahre im Urlaub einem Herzschlag erlegen ist . 

Es werden sie sehr vermissen 

Heinz Schweinberger und Frau Inge. 
geb. Wildfeuer 

Hans Konrad und Frau Liselotte. 
geb. Schweinberger 

Karl-Heinz Reuter und Frau Jutta. 
geb Schweinberger 

Doris. Petra. Peter 
und a l le d ie sie l i eb ha t ten 

208 Pinneberg. Oeltingsallee 39 

Die Bestattung hat in Pinneberg stattgefunden. 

A m 2. Juni 1969 entschlief in Wilhelmshaven unsere geliebte 
Mutter. Schwiegermutter und G r o ß m u t t e r 

Charlotte Gliemann 
geb. Beuke 

aus Sensburg, K ö n i g s b e r g e r S t r a ß e 46 
geboren am 28. August 1893 in Elbing. 

Benno Gliemann 
und Frau Brigitte, geb. Schiller 

Hans-Joachim Wolff 
und Frau Erika , geb. Gliemann 

H a n s - J ü r g e n Fixson 
und Frau Charlotte, geb. Gliemann 

acht Enkel 

2900 Oldenburg, Pappelallee 3 
2940 Wilhelmshaven, F r e i l i g r a t h s t r a ß e 69 
5300 Bonn. G r a f - S t a u f f e n b e r g - S t r a ß e 12 

Nach langem, schwerem, mit g r o ß e r Gedula ertragenem Leiden 
entschlief heute morgen meine liebe, gute Frau, unsere treu­
sorgende Mutter. Schwiegermutter. G r o ß m u t t e r und U r g r o ß ­
mutter 

Minna Krischak 
geb. Quednau 

aus Neukuhren und B r ü s t e r o r t 

im 73. Lebensjahre. 

In tiefer Trauer 
Rudolf Krischak 
Edith Walther, geb. Krischak 
Ilse Callwitz, geb. Krischak 
Dipl. K i m . Dipl . -Hdl . Gerhard Callwitz 
Dr. med. dent. Helga Panndorf, geb. Krischak 
Dr. med. dent. Horst Panndorf 
Dr. med. Gert Krischak 
sowie 5 Enkel und 2 Urenkel 

291 Westerstede, T i e t j e n s t r a ß e 9, den 3. Juni 196» 
Rostrup, D ü s s e l d o r f , Oberhausen-Sterkrade 

A m 7. Juni 1969 haben wir sie auf dem Westersteder Friedhol 
zur letzten Ruhe gebettet 

Gott der Herr nahm am 3. Juni 1969 nach kurzer 
schwerer Krankheit meinen geliebten Mann, lieben 
Vater. Onkel und Schwager 

Aloysius Loepki 
aus Baeslack. K r . Rastenburg 

im 80. Lebensjahre zu sich in seinen Frieden. 

In stiller Trauer 

Hedwig Loepki 
und A n g e h ö r i g e 

235 N e u m ü n s t e r , A l e m a n n e n s t r a ß c 7 

A m 1 Plmgstfeiertag m&*£»*^ kurMr* ***** 
Krankheit unsere Hebt Nichte und Kusine 

Herzlieb Zerwer 
aus K ö n i g s b e r g Pr-

P o s t h a u p t s e k r e t ä r i n in Frankfurt M . 

Im Alter von 56 Jahren. 

Im Namen aller Verwandten 

Kurt Deffke 

3 Hannover. G r e t c h e n s t r a ß e 13 A I1J 
Sie fand ihre letzte Ruhe an der Seite ihrer lieben Mutter am 
29 Mai 1969 aut dem Hauptfriedhof in Frankfurt/Maln. 

Kern de» Heimat m u ß t ich sterbet 
die ich, ach, so sehr geliebt 
Doch ich bin jetzt hingegangen 
wo es keinen Schmer7 mehr gjh-

Am 28. Mai 1969 entschlief nach kurzer, schwerer Krankher 
inser Heber Vater G r o ß v a t e r und U r g r o ß v a t e r 

Wilhelm Kerrinnes 
G e s t ü t s o b e r w ä r t e r i R 

aus TraKehnen, O s t p r e u ß e n 

im 88. Lebensjahre. 

In stiller Trauet 
Charlotte Kerrinnes 
Werner Wesche und Frau Anni . geb. Kerrinnes 
Kurt Poser und Frau Herta, geb. Kerrinnes 
Dr. Dietrich Wesche und Frau Christa, geb. Schissa* 
Peter Wesche und Frau Herenia. geb Kromm 
und seine Urenkel 

2139 Sittensen. B a h n h o f s t r a ß e 5 

Nach Gottes heiligem Willen ist heute nach schwerem 
Leiden mein geliebter Mann, unser guter Vater. 
Schwiegervatet G r o ß v a t e r . U r g r o ß v a t e r , Bruder 
Schwager und Onke 1 

Walter Strazim 
Oberpfarrer i. R 

letzter Pfarrer der Dom- und Kathedralkirche 
in K ö n i g s b e r g . Pr. 

in Frieden entschlafen. 

Im Namen aller Hinterbliebenen 

Martha strazim, geb. Hassenstem 

7101 Haberschlacht. 1. Juni 1969 

Beerdigung: Donnerstag. 5. Juni 1969, 14 Uhr. von der Kircht 
aus. 

Nach langem, mit g r o ß e r Geduld ertragenem Leiden ist mein 
lieber Mann, unser guter Vater. Schwiegervater. G r o ß v a t e r 
Bruder. Schwager und Onkel 

August Brombach 
Kriminalinspektor a. D. 

aus Tilsit. Ostpr., L a n d w e h r s t r a ß e 36 

im 78. Lebensjahre in Gottes Frieden sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 

Edith Brombach. geb. Nabrotzky 
Dr. med. Johannes Lindschau und Frau Ursula. 

geb. Brombach 
und Enkelkinder 
Justus, Jens, Carsten und Eggert 
2 Hamburg 61, Plogstieg 18 

Martin Brombach und Frau Zeidina 
und Enkelkinder 
Hans-Martin. Christian. Klaus-Peter 
und Thomas 
741 Reutlingen. R i n g e l b a c h s t r a ß e i98 

741 Reutlingen Wttbg.. L e r c h e n s t r a ß e 35. den 3. Juni l»fifl 

F ü r c h t e d i ä t nicht, 
denn ich habe dich e r l ö s t , 
ich habe dich bei deinem Namen gerufen 
du bist mein. jes. 43. 1 

Heute verschied nach l ä n g e r e m Leiden unser hebet 
Bruder. Schwager und Onkel 

Emil Karsten 

im Alter von 81 Jahren. 

In stiller Trauet 

die A n g e h ö r i s e n 

588 L ü d e n s c h e i d , L u i s e n s t r a ß e 4. den 6. Juni t»R9 

Dte Beisetzung hat auf Wunsch tn aller Stille stattgefunden 
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Selig sind die Toten, 
die im Herrn sterben! 

Im Frieden des Herrn entschlief heute unser lieber 
Vater. Schwiegervater. G r o ß v a t e r . U r g r o ß v a t e r . 
Bruder. Schwager und Onkel 

August Plata 
aus Schwiddern. K r . Lotzen 

im Alter von fast 87 Jahren. 

ln stiller Trauer 

Herbert M ü l l e r und Frau Anna, 
geb. Plata 

Berthold Marczlnzik und Frau Hedwig. 
geb. Plata 

Walter Pazlo und Frau Marie, 
geb. Plata 

Adolf Plata und Frau Anneliese, 
geo Czwickla 

K a r l Hintze und Frau Helene. 
geb. Plata 

9 Enkel , l Urenkel und Anverwandte 

462 Castrop-Rauxel 1. P e s t a l o z z i s t r a ß e 8. den 27. Mai 1969 

Fern seiner geliebten Heimat Ist unser lieber, treusorgender 
Vater. Schwiegervater. G r o ß v a t e r U r g r o ß v a t e r und Onkel 

Landwirt 

Wilhelm Schäfer 
aus Liebenau. K r . Pr.-Holland 

lm 83. Lebensjahre sanft entschlafen. 

In stiller Trauer 

Gerda Neuber. geb. Schäfer 
Fritz Neuber 
Walter S c h ä f e r , Greifswald 
nebst Enkel und Urenkel 

2 Friedrichsgabe, Bezirk Hamburg 
Ostdeutsche S t r a ß e 18 
Wir haben ihn am 16. Mai 1969 auf dem Waldfriedhof in 
Friedrichseabe zur letzten Ruhe gebettet. 

Mitten aus einem arbeitsreichen Leben e n t r i ß uns der un­
erbittliche Herztod meinen lieben Mann, unseren treu­
sorgenden Vater, Bruder Schwager und Onkel, 

Kaufmann 

Hans May 
aus Tilsit. 

In tiefer Trauer 

Gertrud May, geb. Bondzio 
Ingrid May, Lehrerin 
cand. jur H a n s - J ü r g e n May 
Familie Walter May 
Ernst May und Frau Christel 
Friedrich Heitner und Frau Dora, geb. May 
Lia Bondzio 

4134 Rheinberg. Orsoyer S t r a ß e 3, den 28. Mai 1969 
New York. Ludwigsburg. Welgenhofen 

Die Beerdigung fand statt am 31. Mai 1969 um 14 auf dem 
ev. Friedhof. Rheinberg. 

Zum e i n j ä h r i g e n Todestag am 8. Juni 1969 gedenken wir meines 
lieben Mannes, unseres guten Vaters und Opas, des 

Landwirts 

August Kluge 
aus Geroldswalde bei Angerburg. Ostpr. 

In stiller Trauer 

Margarete Kluge, geb. Unrau 
Kinder und Enkelkinder 

328 Bad Pyrmont, S c h u l s t r a ß e 41 

Nach langem, schwerem Leiden entschlief am 
24. Apr i l 1969 unser lieber, treusorgender Vater und 
Schwiegervater, unser herzensguter Opa. lieber 
Bruder und Onkel 

Gustav Killat 
aus Wolfsdorf. K r . Elchniederung 

im Alter von 70 Jahren. 

In stiller Trauer 
Irene Killat 
Horst F . Ellmer und Frau Dora, geb. 
G ü n t h e r Keller und Frau Gerda, geb. 
und Enkelkinder 

im Namen aller A n g e h ö r i g e n 

Kil lat 
Killat 

x 50 Erfurt. Bremer S t r a ß e 8 

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 30. Apr i l 1969, auf dem 
Hauptfriedhof ln Erfurt statt. 

Ich w e i ß , d a ß mein E r l ö s e r lebt 
und meine Augen werden ihn schauen. 

Der A l l m ä c h t i g e e r l ö s t e heute meinen lieben Mann, unseren 
guten Vater, G r o ß - und U r g r o ß v a t e r . Schwager und Onkel 

Ernst Plinsky 
aus Wenden. K r . Rastenburg 

von seinem langen Leiden 

E r entschlief im 79. Lebensjahre. 

Um ein stilles Gedenken bitten 

Martha Plinsky, geb. Nadolny 
Martha und August Schulz 
Margarete und Eberhard Zettier 
f ü n f Enkel , ein Urenkel 
und alle Anverwandten 

5070 Bergisch Gldabach, A m P ü t z c h e n 15 
und 

5039 Meschenich. K r K ö l n den 28. Mal 1969 

Mein geliebter Mann, unser Bruder, Schwager, Onkel und Pate, 
Herr 

Josef Guski 
Direktor i . R. 

aus Bischofsburg, Ostpr., Raiffeisengenossenschaft 

geb. 19. 7. 1887 

wurde am 3. Juni 1969 zu seinem Herrn und Heiland wohl 
vorbereitet heimgerufen. • 

In tiefer Trauer 

Hildegard Guski, geb. Schmeier 
und A n g e h ö r i g e 

845 Amberg, Terrassenweg 9 

Nach langem, schwerem Leiden entschlief am 29. Mai 1969 mein 
lieber Mann. Vater. Schwiegervater. G r o ß v a t e r , Schwieger­
sohn, Bruder, Schwager und Onkel 

Hugo Knoch 
R e v i e r f ö r s t e r a. D. 

aus Gonscher, K r . Sensburg, Ostpr. 

In stiller Trauer 

Erna Knoch, geb. Beister 
Kinder, Enkelkinder 
und Anverwandte 

415 Krefeld L o t z s t r a ß e 175 

Die Beerdigung hat in aller Stille stattgefunden. 

Befiehl dem Herrn deine Wege! 

A m -20. Mai 1969 entschlief nach kurzer aber schwerer 
Krankheit mein lieber Mann, unser guter Vater. 
Schwiegervater. Opa. Bruder und Onkel 

Tischlermeister 

Gottlieb Payk 
aus H ö h e n w e r d e r , K r . Orteisburg 

im Alter von 76 Jahren. 

In stiller Trauer 

L ina Payk, geb. Pokorra 
Ernst Payk und Frau Ellinor 
Heinz Payk und Frau Gisela 
Ingeborg Drost, geb. Payk 
Manfred Drost 
Enkelkinder, Urenkel, Geschwister 
und Anverwandte 

509 Leverkusen, K ö l n e r S t r a ß e 157 
Die Beerdigung fand am Freitag, dem 23. Mai , um 11.45 Uhr. 
von der Friydhpfek^pejle Leverkusen-Reuschenberg aus statt. | 

t 
Christi Blut und Gerechtigkeit, 
das ist mein Schmuck 

und Ehrenkleid. 
Damit will ich vor Gott 

bestehen, 
wenn ich zum Himmel 

werd eingehen. 
Nach einem Leben voller Arbeit 
und liebevoller F ü r s o r g e er­
l ö s t e heute Gott der Herr un­
sere gute Mutter, Schwieger­
mutter, G r o ß m u t t e r U r g r o ß ­
mutter und Tante 

Pauline Quest 
geb. Rosteck 

aus Freiwalde, 
K r . Mohrungen. Ostpr. 

im gesegneten Alter von fast 
100 Jahren. 

In stiller Trauer 
im Namen aller A n g e h ö r i g e n 
Erich Fenske 

und Frau Emma, 
geb. Quest 

4705 Pelkum-Herringen, L ü n e r 
S t r a ß e 124, den 2. Juni 1969 
Die Trauerfeier war am Frei­
tag, dem 6. Juni 1969, um 13.30 
Uhr in der Trauerhalle des 
Gemeindefriedhofes in Nord­
herringen: a n s c h l i e ß e n d Bei­
setzung. 

Herr , de in W i l l e geschehe I 

Nach langem, schwerem Leiden entschlief heute, für uns a l le p lö tz l ich und un­

erwartet, unsere gute Mutter , Schwiegermutter, G r o ß m u t t e r , U r g r o ß m u t t e r , 

Schwester, S c h w ä g e r i n Und Tante 

Marie Müller 
geb. Fischer 

2.10.1889 22.5.1969 

au« A l l e n s t e i n , Coppern icuspla tz 4 b 

In s t i l le r Trauer 

Gustav Groß und Frau Hildegard, geb. M ü l l e r 

Horst Bause und Frau Else, geb. M ü l l e r 

Erich Müller und Frau Anneliese, geb., Schmidt 

Enkel, Urenkel und Anverwandte 

435 R e c k l i n g h a u s e n - S ü d , K a n a l s t r a ß e 18 

Die Beerd igung hat i n a l ler S t i l l e stattgefunden. 

S t a t t K a r t e n 

M e i n l ieber M a n n , unser guter Vate r , Opa , Uropa , Bruder, Schwager und O n k e l , 

H e r r 

Friedrich Czymay 
aus M o l t e i n a n , Kre i s Gerdauen 

ist heute, nach langem Leiden , i m A l t e r v o n 88 Jahren sanft entschlafen. 

In s t i l le r Trauer 

Johanna Czymay, geb. Schagun 

Farn. Kurt Neumann 

und alle A n g e h ö r i g e n 

6509 U n d e n h e i m . S t a a t s r a t - S c h w a m b - S t r a ß e , den 6. J u n i 1969 

Nach e inem Leben vo l l e r Liebe, Pf l ich ter fü l lung und F ü r s o r g e für die 

ihr anver t rauten K i n d e r starb nach schwerer Krankhe i t , jedoch für uns 

a l le unerwartet , 

Jugendleiterin 

Helene Lekies 
geb. 31. 7. 1909 i n T i l s i t gest. 27. 5. 1969 in Stuttgart 

• Bes i tzer in des -K inde rho f Blockwiesen" 

D ie Geschwister 

Gertrud Conrad, geb. Lekies , und Martin Conrad 

Ernst Lekies 

Gerhard Lekies und Frau Ilse, geb. Hin te r le i tner 

Karl-Heinz Lekies und Frau Ursula, geb. G a b r i e l 

Anne-Marie Lekies, geb. W i n t e r b e r g 

Nichten und Neffen 

7971 Blockwiesen , Post Kreuz tha l ü b e r Leutk i rch 

Die Beerdigung hat am 30 M a i 1969 auf dem Fr iedhof i n K r e u z t h a l / A l l g ä u statt-

qefunden. • • • • ! > 
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Noch an dem Schalthebel der Macht: Parteichef G o m u l k a (zweiter v o n l inks) mit Funkt ionaren i n der Warschauer A u t o f a b r i k F S O - Z e r o n . 

Moczar und seine „Partisanen" 
Einen Schritt vor der Machtübernahme gebremst — Als Gomulkas Nachfolger vorgesehen 

Im Osten 
nichts Neues 
Irgendweiche Hoffnungen 
wären unbegründet 

Diejenigen, die einen Silberstrei ten ain H o r i ­
zont der deutsch-sowjetischen Beziehungen 
sehen wol len , werden, wenn sie sich den nüch­
ternen Gegebenheiten des poli t ischen Al l t ags 
zuwenden, feststellen, d a ß die mi l i t ä r i sche und 
politische Entspannug in Mi t te leuropa , so wie 
sie dem Moskaue r Wunschdenken entspricht, 
nach wie vo r v o n der Bereitschaft der Bundes­
republ ik a b h ä n g i g bleibt, vor den Forderungen 
Moskaus und Ost-Berl ins zu kapi tu l ieren . Z u 
dieser Sch lußfo lge rung kommen diplomatische 
Beobachter in M o s k a u und sie nennen die Dinge 
auch k lar beim N a m e n : M o s k a u verlangt nach 
wie vor die bedingungslose A n e r k e n n u n g der 
„ D D R " , den Absch luß eines Nichtangriffsabkom­
mens mit den Warschauer P a k t m ä c h t e n und da­
mit Desintegrat ion der Bundesrepubl ik aus der 
N A T O , bilaterale Verhand lungen für das Z u ­
standekommen einer Ost-West-Konferenz, v o r 
al lem zwischen Bonn und M o s k a u sowie Bonn 
und Ost -Ber l in , ferner die Bere in igung der 
Grenzfragen mit Polen. 

Zwar w e i ß man in M o s k a u genau, d a ß die 
Bundesregierung derartige Forderungen auch 
wei terhin ablehnen m u ß . A b e r im Hinb l i ck auf 
den chinesisch-sowjetischen Konf l ik t , v o n dem 
man trotz a l lem eine weite Zuspi tzung erwar­
tet, ist man im K r e m l an einer gewissen Ent­
spannung in Mi t te leuropa und vo r a l lem mit 
der Bundesrepubl ik interessiert. M a n vertr i t t 
hierbei in M o s k a u die Ansicht , d a ß das ange­
strebte deutsch-sowjetische Hande lsabkommen 
einem solchen Zweck dienl ich sein k ö n n t e . In 
der Tat e r m ö g l i c h e n es die für die Sowje tunion 
g ü n s t i g e n Ergebnisse i m H a n d e l mit der Bun­
desrepublik, die 1969 anhalten, d a ß M o s k a u den 
deutschen M a r k t s t ä r k e r als bisher mit Auf ­
t r ä g e n bedenken kann. Dabe i soll te i n der Be­
ur te i lung der Si tua t ion s t ä r k e r als bisher be­
rücks icht ig t werden, d a ß die U d S S R led ig l ich 
mit 4 Prozent v o m Import a b h ä n g i g ist. Im Ge­
gensatz zum Beisp ie l zu Os t -Ber l in mit 25 Pro­
zent. 

Das Gesamtvolumen des Handels der Bundes­
republ ik und der Sowjetunion dür f t e sich wahr­
scheinlich auf die 3 -Mi l l i a rden-Grenze bewegen 
und diese vie l le icht noch ü b e r s t e i g e n . Die So­
wjetunion w i l l mehr Erdö l und E r d ö l p r o d u k t e 
absetzen, ferner eine E r h ö h u n g des Exports v o n 
ö l b o h r m a s c h i n e n al ler A r t i n die Bundesrepu­
b l ik erreichen. A u c h sowjetische S t r a ß e n b a u ­
maschinen, Bagger und Trak toren so l len das 
ohnehin erweiterte Expor tprogramm M o s k a u s 
at t rakt iver machen. 

W a s das Lieferprogramm der Bundesrepubl ik 
angeht, so werden Feinbleche, R ö h r e n und eine 

Das Moskauer Puzzle-Treifen NF-Zeichnung 

V i e l z a h l v o n I n v e s t i t i o n s g ü t e r n 1969/70 vor­
herrschen. W i e bekannt, wurde mit F ia t -Lizenz 
das A u t o m o b i l w e r k Togl ia t t i an der W o l g a er­
baut. H i e r dür f te die Bundesrepubl ik als Haupt­
zulieferer i n Erscheinung treten sol len. A n Röh-
r e n g r o ß p r o j e k t e n stehen die A n l a g e n v o n Pipe­
lines im sowjetischen fernen Osten (Sachalin-
Baikalsee) und i m westsibir ischen ö l g e b i e t v o n 
Tjumen im Vorde rg rund . Demnach ist, wie es 
ein Experte a u s d r ü c k t e , „mit r ies igen R ö h r e n ­
exporten der Bundesrepubl ik i n die Sowjetunion 
zu rechnen". A n die bestehenden sowjetischen 
R ö h r e n w e r k e dür f te die Bundesrepubl ik i n er­
heblichem M a ß e die für G r o ß r ö h r e n notwendi­
gen Walzbleche l iefern. 

Diese Einzelhei ten lassen die Posi t ionen we i ­
terer Verhand lungen für das deutsch-sowjeti­
sche Handelsabkommen erkennen. M a n w i r d im 
Umgang mit den Sowjets stets zu berücks ich t i ­
gen haben, d a ß hier Po l i t i k und Wirtschaft eine 
Einhei t b i lden . Das Engagement auf wirtschaft­
lichem Gebiet ist poli t isch abgestimmt. Ob je­
doch in diesem Fal le sich aus einem Handels­
abkommen eine politische Entspannung ergeben 
w i r d , die e in Verhande ln ü b e r die sowjetischen 
Forderungen zu läß t , erscheint uns um so frag­
licher, als der K r e m l bisher nicht erkennen läßt , 
d a ß er bereit ist, v o n seinen starren M a x i m a l ­
forderungen abzugehen. Eine Hal tung , die für 
die Zukunft wen ig Ermutigendes in sich birgt. 

H. Sch. 

D er F ü h r e r der F rak t ion der „ P a r t i s a n e n " , 
Genera l M i e c z y s l a w Mocza r , ist nicht 

zum V o l l m i t g l i e d des P o l i t b ü r o s auf dem 
5. K o n g r e ß der PZPR g e w ä h l t worden. In den 
Diskuss ionen auf diesem K o n g r e ß haben nur 
einige wenige A n h ä n g e r dieser F rak t ion ge­
sprochen; die Mehrhe i t bezog eine abwartende 
Posi t ion. Ihre Pressesprecher h ü l l t e n sich in 
Schweigen . . . 

Diese Tatsachen zeugen davon, d a ß die „Par­
t i s a n e n - F r a k t i o n in Ungnade gefallen ist. Ist 
das w i r k l i c h so? 

Zahlreiche westliche Pressekommentatoren 
s ind der Ansicht , d a ß die Ideologie der „Par t i ­
sanen" v o n M o s k a u zwar geduldet, aber letzt­
l ich nicht akzeptiert worden w ä r e . U n d aus die­
sen G r ü n d e n h ä t t e n die M o s k a u e r F ü h r e r einer 
W a h l M o c z a r s ins P o l i t b ü r o der P Z P R nicht 
zugestimmt. West l iche Journa l i s ten behaupten 
wei te rh in h a r t n ä c k i g , das Programm der „Par­
t isanen" enthalte zu v ie l e nationalist ische Pa­
rolen, i n denen sie G r ü n d e dafür sehen, d a ß 
die F rak t ion be i den Sowjet ideologen in U n ­
gnade gefal len ist. 

Eine derartige Interpretation ist vö l l i g i r r ig . 
Der angebliche „ N a t i o n a l i s m u s " der Part isanen­
gruppe ä u ß e r t sich näml ich i n der Lanc ie rung 
extrem antideutscher und a n t i j ü d i s c h e r Parolen. 
A l l e poli t ischen Aspek te des „ Part isanen "-
F l ü g e l s s ind also für M o s k a u a u ß e r g e w ö h n l i c h 
g ü n s t i g . Trotzdem entschied man sich dafür . 
M o c z a r e inen Schritt vo r der e n d g ü l t i g e n 
M a c h t ü b e r n a h m e zu bremsen. 

Ein wichtiger Faktor 
Die antideutsche Ha l tung der „ P a r t i s a n e n " 

und die s t ä n d i g e Stimmungmache gegen den 
westl ichen Nachbarn Polens ist ein ä u ß e r s t wich­
tiger Fak tor der Sowjetpol i t ik . Die E i n f ä r b u n g 
der „ P a r t i s a n e n " - I d e o l o g i e mit einer reichlichen 
Dosis Ant i semi t i smus hat es erlaubt, die Partei 
r ad ika l v o n „z ion is t i schen Elementen" zu s ä u ­
bern. Eine solche S ä u b e r u n g hatte nicht e inmal 
Sta l in in Polen d u r c h z u f ü h r e n vermocht. Das 
erste M a l i n der Geschichte der polnischen 
kommunist ischen Bewegung hat i n den h ö c h s t e n 
P a r t e i ä m t e r n , d. h. i m P o l i t b ü r o , k e i n F u n k t i o n ä r 
j ü d i s c h e r Herkunft Sitz und Stimme. 

Es steht a u ß e r Zwei fe l , d a ß der Ant i semi t i s ­
mus der „ P a r t i s a n e n " programmatischen C h a ­
rakter besitzt, der auf emotionel ler Basis ent­
standen ist. E i n Kampf gegen ihn ist heute zum 
v ö l l i g e n Miße r fo lg verur te i l t . Die a n t i i ü d i s c h e 
Stimmungmache kann nur auf adminis t ra t ivem 
W e g gebremst werden. U n d zu dieser Entschei­
dung hat man sich al ler Wahrschein l ichkei t nach 
auf Wunsch des Kremls entschlossen. 

Moskaus Strategie 
Noch bis zum Beginn des 5. Parteikonqresses 

der P Z P R haben fast al le wicht igen G r u n d s ä t z e 
der „ P a r t i s a n e n " - I d e o l o g i e der poli t ischen Stra­
tegie M o s k a u s entsprochen. A u f wei tere Sicht 
jedoch hat es sich gezeigt, d a ß ein weiteres 
Forc ie ren des Ant isemi t i smus in Polen der So­
wjetunion i n der Po l i t ik und im A u ß e n h a n d e l 
g r o ß e Schwier igkei ten brachte. Immer häuf iger 
werden Stimmen des Protestes v o n hohen 
F u n k t i o n ä r e n der westlichen kommunist ischen 
Parteien laut, die ihr Unbehagen ü b e r die anti­
semitische W e l l e in Polen zum Ausdruck br in­
gen. Dieser Gesichtspunkt ist sehr wicht ig, v i e l ­
leicht sogar entscheidend: Die Si tuat ion im 
Wel tkommuni smus ist bis zum letzten gespannt. 
Die S o w j e t f ü h r e r s ind sich dessen w o h l b e w u ß t 
und b e m ü h e n sich, a l le u n p o p u l ä r e n polit ischen 
M a ß n a h m e n , die die westlichen Kommunist* i 
v e r ä r g e r n k ö n n t e n , aus der W e l t zu schaffen 
und weitere zu vermeiden. 

Der unter der Bezeichnung „Kampf gegen dre 

zionistischen Elemente" sich verbergende A n t i ­
semitismus brachte absolut keine realen p o l i ­
tischen V o r t e i l e für M o s k a u . Im Gegente i l , die 
Fo lgen waren auf lange Sicht negativ. In dieser 
Tatsache liegt die Ursache für den Verzicht 
Moskaus , die „ P a r t i s a n e n " wei te rh in zu unter­
s t ü t z e n ; man w i l l aber g e w i s s e r m a ß e n mit halb 
geschlossenen A u g e n eine Ausdehnung ihrer 
Mach te in f lü s se beobachten. Das bedeutet aber 
durchaus nicht, d a ß die S o w j e t f ü h r e r auf M o c ­
zar verzichtet haben. Im A u g e n b l i c k p a ß t er 
nur nicht i n ihr polit isches Konzept . Die Russen 
haben panische Angs t vor F r a k t i o n s k ä m p f e n in 
den einzelnen kommunist ischen Parteien, die 
dann im Endergebnis immer ge fäh r l i che po l i ­
tische V e r w i r r u n g in den Satel l i tenstaaten stif­
ten. Daher hat man wiederum auf G o m u l k a ge­
setzt als den e inzigen M a n n in Polen, der durch 
geschicktes Lav ie ren in Kr i senez i ten der Partei 
zumindest den Schein einer E in igke i t ver le ihen 
kann. 

Genosse „Wiesaw" 
Breschnjew und K o s s y g i n wissen, d a ß G o ­

m u l k a sie niemals im Stich lassen w ü r d e . Der 
1. S e k r e t ä r des Z K der PZPR ordnet sich dem 
K r e m l unter selbst bei g e r i n g f ü g i g e n Dingen 
zu einer Zeit , da andere Staaten — vor a l lem 
R u m ä n i e n — sich dem Dik ta t M o s k a u s wider ­
setzen. Der Genosse „ W i e s a w " (Pseudonym 
Gomulkas i m Zwe i t en Wel tk r i eg ) hat so man­
ches M a l sein loya les V e r h ä l t n i s zu M o s k a u 
unter Beweis gestellt und in Polen seine p o l i ­
tische Unnachgiebigkei t g e g e n ü b e r den immer 
wieder vorgebrachten Forderungen der po ln i ­
schen B e v ö l k e r u n g nach Demokra t i s ie rung des 
inneren Lebens. 

Exper ten in der Warschauer Sowjetbotschaft 
beobachten stets so rg fä l t ig die Entwicklungen. 
V o n M o c z a r drohen ihnen keine Ü b e r r a s c h u n ­
gen. A u c h er war immer treu und l o y a l . M o c z a r 
war als Ant i semi t bekannt — auf seinen Befehl 
ist i n K i e l c e unmit telbar nach Kr iegsende e in 
Judenprogrom d u r c h g e f ü h r t worden. Trotzdem 
ist er weder i n der stalinistischen Zeit , in der 
fast der ganze Appara t der Par te iverwal tung , 
des Sicherheitswesens und der Jus t iz in den 
H ä n d e n v o n P a r t e i f u n k t i o n ä r e n jüd i sche r Her ­
kunft lag, noch s p ä t e r in der Gomulka -Ze i t we-

Auistleg nur aufgeschoben: Genera l Moc/ .ai n i x 
Kommandant des 3. Kreises der Polnischen 
„Volksarmee". 

gen seiner Ha l tung /.ui Veran twor tung gezogen 
worden. Dies beweist , d a ß M o c z a r immer unter 
dem besonderen Schutz der Sowjets stand, die 
bis 1956 al le Bereiche des poli t ischen Lebens in 
Polen kont ro l l ie r ten . Solange der „ N a t i o n a l i s ­
mus" der „ P a r t i s a n e n " - G r u p p e ledigl ich anti­
deutsche F ä r b u n g t r äg t , solange w i r d er in der 
Gunst M o s k a u s bleiben. 

Ein Universalsymbol 
Der H ö h e p u n k t der a n t i j ü d i s c h e n Kampagne 

ist in den Ere ignissen v o m M ä r z 1968 erreicht 
worden. Der „ P a r t i s a n e n " - I d e o l o g i e zutolge sol l 
der Ant i semi t i smus ein U n i v e r s a l s y m b o l des 
Bösen schaffen, d a ß dann in h e i m t ü c k i s c h e r 
W e i s e mit Erscheinungen in der Po l i t i k , W i s s e n ­
schaft und K u l t u r v e r k n ü p f t w i r d , die es zu be­
k ä m p f e n gelte. Das al les ist nichts anderes als 
ein gelungener Versuch , die Juden zum S ü n d e n ­
bock für die bedauernswerte Si tuat ion in der 
Wirtschaft und im H a n d e l Polens zu machen. 

Das A n h e i z e n des Ant i semi t i smus in Polen 
diente den „ P a r t i s a n e n " dazu, die nega l iven 
Spannungen in der B e v ö l k e r u n g in einen K a n a l 
zu leiten, um deren Ausbruch an ihnen unge­
legenen Ste l len zu verh indern . In diesem Fa l l 
haben die „ P a r t i s a n e n " zum T e i l eine Nieder ­
lage einstecken m ü s s e n : die polnische B e v ö l k e ­
rung stellte sich auf die Seite der verfolgten 
M i t b ü r g e r j ü d i s c h e r Herkunft . Z u r Zei t ist die 
judenfeindliche Kampagne in Polen s chwäche r 
geworden. F ü r ihren Haupturheber — Mocza r 
— gab es ke ine Konsequenzen Sein Aufs t ieg 
ins P o l i t b ü r o ist nur aufgeschoben. 

Die tatsächliche Laqe 
M o c z a r s A k t i v i t ä t nimmt indessen s t ä n d i g zu. 

Die polnische Presse bringt fast t äg l ich umfang­
reiche Berichte ü b e r sein politisches Auftreten 
in den verschiedensten Te i l en Polens. Die Pro­
zesse gegen Studenten (in der M e h r z a h l jüd i ­
scher Herkunft) und gegen die Wissenschaft ler 
( „ A n f ü h r e r der M ä r z - E r e i g n i s s e " ) , die im M ä r z 
1968 verhaftet worden waren, ver laufen genau 
nach M o c z a r s P lan . Es hat sich nichts g e ä n d e r t 
a u ß e r beispie lsweise solchen K l e i n i g k e i t e n , d a ß 
es die polnische Presse vermeidet , die jüdisch 
k l ingenden N a m e n der El tern der Angeklag ten , 
die diese u r s p r ü n g l i c h hatten, zu nennen. 

A l l e s deutet darauf hin, d a ß man der jüdi­
schen Minderhe i t g e g e n ü b e r nicht aufgeben 
w i l l . Nach a u ß e n hin sol l es scheinen, d a ß das 
judenfeindliche Kesse l t re iben e in Ende gefun­
den habe. Die demonstra t iven Reisen Von Pro­
fessor Schaff in westl iche L ä n d e r verdecken 
keinesfal ls das t a t säch l i che B i l d der Partei­
po l i t ik g e g e n ü b e r den Juden 

Es gibt ke inen realen Grund , an das Ende 
der „Ära M o c z a r " zu glauben, das so oft Vor­
ausgesagt worden ist Die mit t lere Generat ion 
der Appara tschiks denkt heute pragmatisch. Im 
Augenbl ick klammert sie sich krampfhafl mn 
G o m u l k a . Es besteht aber ke in Zwei fe l , d a ß sie 
im entscheidenden Augenbl ick der Auseinander­
setzung um die Macht, M o c z a r u n t e r s t ü t z e n 
wi rd , der schon aus physischen G r ü n d e n die 
G e w ä h r dafür bietet, d a ß ihre Ste l lungen für 
die n ä c h s t e n Jahre gesichert s ind. G o m u l k a 
kann aus A l t e r s - und G e s u n d h e i t s g r ü n d e n ihr 
diese Garant ien nicht bieten. 

Die polnische B e v ö l k e r u n g blickt g le ichgül t ig 
auf die Riva l i t ä t G o m u l k a — M o c z a r . E in even­
tueller S ieg des F ü h r e r s der „ P a r t i s a n e n " im 
Kampf um das Machtmonopol zei<jt keine er­
freulichen Perspek t iven : Sowoh l G o m u l k a als 
auch M o c z a r ordnen sich treu den Befehlen 
der Sowjetpol i t ik und des Ostblocks un ten 1« 
dieser Hinsicht s ind keine V e r ä n d e r u n g e n zu 
erwarten. - A . J . C h . -


